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en wır erreic oder uch gekannt; NIC lie onnten Wır aNSPTE-
hen
Wır freuen uns, daß eın facettenreicher Strauß der

spekte einer biographischen Praktische: Theologie“
zusammengekommen ist und wünschen allen L eserInnen Ine bereIl-
chernde Lekture
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Werner SIimonPastoraltheologische Informationen (PThl)  17 (1997) 3-12  Werner Simon  ... und haben mich einen subjectiven Theologen ge-  nannt".  Johann Baptist Hirschers "Katechetik": eine "subjektorieniierte"  Theorie des katechetischen Handelns in der ersten Hälfte des 19  Jahrhunderts .  1  Religionspädagogik nach der Aufklärung  Evangelische und katholische Religionspädagogik gewinnen ihr Profil  am Beginn des 19. Jahrhunderts vor dem Hintergrund und in der Aus-  einandersetzung mit der Aufklärung.! Sie stehen vor der Aufgabe, den  Sinn (christlicher) religiöser Erziehung neu zu begründen vor dem Ho-  rizont eines gewandelten neuzeitlichen Bewußtseins, das geprägt ist  durch das aufgeklärte Ethos mündiger Freiheit und subjektiver Selbst-  bestimmung. Im Hinblick auf eine schöpferisch eigenständige Ausein-  andersetzung mit diesem Anliegen der Aufklärung kommt katholi-  scherseits Johann Michael Sailer (1751-1832) und Johann Baptist  Hirscher (1788-1865) eine Schlüsselrolle zu. Entwickelt Sailer seine  religionspädagogischen Überlegungen im Zusammenhang einer um-  fassenden christlichen Bildungs- und Erziehungslehre, so entfaltet  Hirscher das System einer religionspädagogisch ausgelegten "Kate-  chetik"2, das zugleich als eine "pastorale Bildungslehre"? verstanden  werden kann. Katechese zielt auf die lebendige Praxis des in der Lie-  be tätigen Glaubens, auf die Verwirklichung des "Reiches Gottes"* im  1 Vgl. Friedrich Schweitzer, Religionspädagogik als Projekt von Theologie nach der  Aufklärung - Eine Skizze, in: Pastoraltheologische Informationen 12 (1992) 211-222.  Ferner: Ders./Werner Simon, Religionspädagogik im ökumenischen Vergleich. An-  stöße zu einer vergleichenden Betrachtung, in: Religionspädagogische Beiträge  37/1996, 40-58.  Johann Baptist Hirscher, Katechetik. Oder: der Beruf des Seelsorgers die ihm anver-  traute Jugend im Christenthum zu unterrichten und zu erziehen, Tübingen 1831. - Zi-  tate aus diesem Werk werden im nachfolgenden Beitrag durch Seitenverweise in  nachgestellter Klammer im fortlaufenden Text gekennzeichnet.  Walter Fürst, Einleitung in die christliche Freiheit. Der Beitrag J.B. Hirschers zur  Theorie der Katechese, in: Max Müller (Hg.), Marchtaler Lehrer-Akademie. Festschrift  zur Eröffnung der Kirchlichen Akademie der Lehrerfortbildung Obermarchtal, Ulm  1978, 128-150, hier 147.  Vgl. Theodor Filthaut, Das Reich Gottes in der katechetischen Unterweisung. Eine  historische und systematische Untersuchung (= Untersuchungen zur Theologie der  Seelsorge 12), Freiburg 1958, 71-102.und iIch eiıinen subjectiven Theologen g =
nannt”
Johann Baptist ers "Katechetik” ine "subjektorientierte"
Theorie des katechetischen andelns In der ersienE© H'J
Jahrhunderts

Religionspädagogik nach der Aufklärung
Evangelische und katholische Religionspädagogik gewinnen ıhr Proflil

Begıinn des Jahrhunderts Vor dem Hintergrund und In der Aus-
einandersetzung mıt der Aufklärung. ' Sie stehen VOT der Aufgabe, den
Sinn (Christlicher) religiÖser rziehung MeuULU begründen VOT dem HOo-
rizont eines gewandelten neuzeltlichen Bewußtseins, das geprägt Ist
Urc das aufgeklärte OS mündiıger Freihel und subjektiver Selbst-
bestimmung. Im IC| auf INe schöpferisc eigenständige Auseımn-
andersetzung muit diesem Anlıegen der ufklärung omm atholı-
scherseits Johann Michae!l Sailer (1751-1832 und Johann Baptist
Irschner (  8-1  ) eine chlüsselrolle Entwickelt Saliller sSeINe
religionspädagogischen Überlegungen Im Zusammenhang eIıner
fassenden christlichen Ildungs- und Erziehungslehre, alle
IrSscher das System eıner reiiıgionspädagogisch ausgelegten "Kate-
chetik"2, das zugleic als Ine pastorale Bildungslehre"$ verstanden
werden kann Katechese zıel auf dıe lebendige Praxis des In der LIE-
be tätıgen aubens, auTt dıe Verwirklichung des "Reıiches Gottes"4 IM

Vgl Friedrich Schwelitzer, Religionspädagogik als Projekt VvVon Theologie nach der
Aufklärung Fine Skizze In Pastoraltheologische Informatonen 211-229)2
Ferner: Ders /Werner imon, Rellgionspädagogik Im ökumenischen Vergleich. An-
SIO einer vergleichenden Betrachtung, In Religionspädagogische Beiträge
3 7/1 40-58
Johann Baptist HMirscher, Katechetik der der Beruf des Seelsorgers die Ihm 'e[r-
traute Jugend Im Chrnistenthum ZzUu unterr!  en und ZzUuU erziehen, übingen 1831 7-
tate adus diesem Werk werden Im nachfolgenden Beitrag Uurcl Seiltenverweise In
nachgestellter Klammer Im fortlaufenden Text gekennzeichnet.
'alter Urst{, Einleitung n die christliche reinel Der ıtrag Hirscher:  '< ZUT
Theorie der Katechese, n Müller Hg.) Marchtaler Lehrer-.  ademıe Festschrift
ZUT Eröffnung der Kırchlichen ademie der Lehrerfortbildung rmar' Ulm
1978, 8-1 hier 147
Vgl oral Das eIC| Gottes In der Katechetischen Unterweilsung. Eine
historische und systematische Untersuchung Untersuchungen ZUT Theologie der
Seelsorge 12) reiburg 1958, HSN



HIRSCHERS „KATECHETIK“
eDen des einzelnen und der Gemeihnscha Sie mu ß aDel DSYCHO-
OgISch dıe jebensgeschichtlich differenzierte Empfäanglichkeit der
Adressaten berücksichtigen und bedart Dadagogisch SOowohnl
terrichtlicher als uch erzienNlicher Handlungsformen. Iırscher De-
Schreı den Rahmen eInes "subjektorientierten” Ansatzes katecheti-
Schen andelns, der einerseıts das Dositıve Anliıegen der ufklärung
aufnımmt und bewahrt und der andererseIls erkürzungen und Eng-
jührungen der Aufklärung TIUSI und weılrle Fr gelangt aDe!l
Einsichten, diıe In vielem DIS eute nıchts VvVon ihrer erschließenden
und anregenden Kraft verloren en Sie formuliıeren "pastoraldiı-
daktische"> Postulate, dıe uch gegenwartsbezogen eutitsam Diel-
ben iIrscher selbst bezeichnet den "katechetischen Beruf" als "bel
werıtem de(n) wichtigste(n) eıl des JaNzeN Pastoral=Amtes" (IID)

2 DIie ursprüngliche "Empfän  ichkeit” des enschen fur
"Reic ottes”

Voraussetzung und Möglichkeitsbedingung des katechetischen Han-
eINns Ist INne ursprüngliıche und wesentliche Empfänglichkeit des
enscnen für das "Reic ottes" FS gibt ıne "  IM enschen jegen-
de anerschaffene Empfänglichkeit und Bestimmung für dieses Reich"

Irscher spricht Von „  unserer Anlage” (55) und "unserem
Beruf" Eıne Definition oder anthropologische Bestimmung des
enschen, die diese seıne Berufung ZUT emenscha mit Gott AUS-
blenden würde, bliebe unvollständig und ungenügend. Der Mensch
lebt immer schon IM OrIzon göttlicher Zuwendung und Berufung Sie
ISt Telıl der condtitio humana Das, Was der Mensch Ist, Was ET sSenn
kann und Was ET Senın soll, kann NIC aulserna dieser Bestimmung
verstanden werden. er Mensch kKann den Jjeisien Sinn seInes Da-
SEeINS hne den lebendigen ott und sSeın ständiges Heilshandeln In
der Welt überhaupt NIC| verstehen., S SI denn, ET O{e In ben
diesem Gott aus."6 Der heilsgeschichtlichen Zuwendung olles KOT-
respondlıert die lebensgeschichtliche Offenheit des Menschen./

Anton raf interpretiert IrSCcCHhers "KXatechetik" In einer Rezension als den NiwUu Q1-
"Dastoraldidaktik” Vgl Theologische uartalschri 842) 115-135, hier 125

des Hirscher als auf das sakularısierte nken der Aufklärungszeit
Frielingsdorf, Auf dem Weg einem EUeTN Gottesverständnis DIe Gotteslehre

Frankfurter Theologische Studien Frankfurt/M. 1970, 120
"Bei dieser Jcht der inge stehen die obje!  en ührungen und Einri  tungen Got-
LeEs  © und die subjektiven ISS der Seele ursprünglich miteiınander In ziehung,
SIE SIiNd füreinander geschaffen, wirken wechselselitig aufeinander zurück und geben
SIch gegenseiltig die Pro (Fürst 1978] [Anm 135)



HIRSCHERS ‚KATECHETIK“
Christliche Bıldung Ist nıchts anderes "als dıe Befäahigung der
Menschheıit und des einzelnen enscnhnen seınem ıele, die Infüh-
rung desselben In SEeINEe Bestimmung, In sSeIne ürde, In SeINe zeitli-
che und ewlIge Wohltfart” (3) In einem dynamıschen Prozel der Ent-
altung Uund Entwicklung ergreift der Mensch glauben dıe "objektive”
anrner und realısiert SIE als die "subjektive” Wahrheit sSeINeSsS Le-
ens
Der atecnhe heDe, indem ET uber das Kommen und alten des QU-
ien Reiches elenren SUC den Einen Oder elligen EIST,
WIEe dıieser (In die erzen der Gläubigen ausgegossen) inr gesammies
nneres eDen Uund alle Früchte ihres außeren Wandels wirkt,
mit großer orgfalt Eervor. Dieser eIs ISt das n den enschen QIn-
gEGANGENE und n ıhm wirksame Gottesreich selbst Dieses Geistes
voll Ia (3t sıch der Mensch NIC jetzt UrC dieses jetzt Uurc Jenes
(Gesetz und die entsprechende Pflicht VT außen her zZUu  3 Handeln
bestimmen, Sondern lle Pflichterfüllung SCHNOoN n SICH, Iindem
In ınm diesem eist) Dbereits Will, ehe das Soll] ıhn gelangt Ja n
ıhm diesem eist) IS{ wahrhaft erkennt, Was ET soll, weIıl dieses Soll
ben das ist, Was ET lebendig n sıch tragt und will dessen objektive
Aufstellung.” 60/61)
IrSscher begründet die Möglıichkeit religıÖser Bildung und rziehung
transzendental-anthropologisch. Im Ansatz eıner theologisch vermıit-
telten Anthropologıie überwindet ET zugleic den In der ufklärung auftT-
gebrochenen Dualısmus von kontradıktorisch verstandener Theozen-
rık und Anthropozentrik.®

3 Das Kınd eın "ganzer ensc

Vor diesem Hintergrun gelangt Irschner uch eiıner IC
des Kındes Fr würdiıgt n seIner Eigentümlichkeit und Eigenart als
ganzen Menschen". Indserın Ist NIC ıne Defizienzform erwachnse-
Mel Menschseins Auch dıe "Religion des Kindes"? ist NIC [1UT ine
Vorform der eligıon der FErwachsenen Sie Hıldet vielmehr In UT-
sprünglıcher Weilse eın "Ganzes  ” DIEe Lebensphasen der Kindhelt, der
Jugend und des Erwachsenenalters Eigenart und igenwert.
Sie en NIC aufeınander reduzıe der füreinander unktionalısiert

Vgl Frielingsdorf (Anm 6) 145-1/7/0 175-1/78
Vgl Friedrich chweitzer, DIe ellgion des Kiındes Zur Problemgeschichte einer
IIgionspadagogischen Grundfrage, utersiO| 199



HIRSCHERS ‚KATECHETIK“
werden Sie SIN n ihrer Je spezifische Ganzheit achten und
respektieren.
incder SIN NIC Erwachsene und das Erkennen, Fühlen, Wollen
und Schaffen des Kındes ISst NIC das des Mannes. Dennoch legen
SICH SCHOoN Im In dıe Anfange VoNn lem Was das ausgewickel-

eDen des Erwachsenen in SICH Degreift: und alles Glauben des
reifen ers, alles en desselben Vebersinnlichen, alles eıner
Ööheren Welt angehörige Lieben und ollen, all Senm Streben, Leiden
und en iür Gott und dessen Verherrlichung 1eN!  en, Iiindet sıch
n seiner uchn IM In SCHON Das Kınd Ist auf seiner uife en
ganzer Mensch, und Seın Daseınn und ebDen en Ganzes" (72/73
DIe Aufgabe der Vermittlung stel sıch nsofern NIC [1UT als das Pro-
blem eıner UKU0oN der ognıtiven Komplexität des Lenrstoffes,
vielmehr als das Problem eıner umfassenden LElementarisierung: as
Ganze des katechetischen ortrages für jede Klasse SCY gleich dem
Ganzen des reiigiös-sittlichen Menscheniebens, WIEe dieses acnh der
Idee, ach dem 'llen OlTes Sich n dem Detreffenden Iter
darstellen Soll (73) ©I Ist der uf  chreitenden Entwicklung des
Menschenwesens" (82) Rechnung tragen, diıe Irscher NIC MNUur
als Iıne Entwicklung des Verstandes und der Vernunftt, Ssondern uch
als Ine Entwicklung der Phantasie, des Gemüts!©9, der Sinnlichkeit
und der Freihel des enschen beschreıbt und In den lıc nımmt ES
gılt der Grundsatz rage VOT, Was Je dıe Fassungskraft der Z/Ög-
inge erlauDt, und Ihr Bedürfnis erneIsSC  d (73) "Niıcht DIOS die FAas-
Sungskraft, uch das Bedürfniß muß üuber dıe Wahl des Stoffes ent-
scheiden" (73) Der Ganzheit des kındlichen und jugendlichen LEe-
benszusammenhangs muß INe strukturell analoge Ganzheit des Ka-
techetischen Inhaltszusammenhangs entsprechen: "Schon Im sSechs-
Jährigen In finden SICH, wıe die emenite aller Religiosität
und Sittlichkeit des späateren ers OS ist en Ggarnzer ensch Auch

Man Iso seınem Geiste, Gemüthe, und ıllen von den Uüber-
sSinnlıchen Dingen vorhält, muß en Ganzes, mu ß das GGanze der Re-
Iıgionsliehre n sSerimer eyn  ‚vv (74). 1

Vgl auchn reiner, Gemütsbildung und Religlosität. Göttingen 21994
Dies hat Auswirkungen aucn auf die Konzeption des KatechiIsmus Vgl In diesem
usammenhang: Franz Bläcker, Johann Baptist von Irscher und SeINEe atechiısmen
In zelit- und geistesgeschichtlichem usammenhange. Ein itrag ZUr atechIiısmus-
irage der eNW; Untersuchungen ZUT Theologie der Seelsorge 6) reiburg
1953
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Heuri  ISCHe Anleitung "Selbstdenken"

IrSscher zIe KONSEQueENZeEN uch für die Methode des katecheti-
schen Unterrichts Fr unterscheıide Ine „  mitteilende  A und ıne eU-
ristische  AA Methode der Unterweisung: "Wıll Jemand eınem Andern e1[-

enninı Dbeybringen, kann ET überhaupt auf zweilerlel Weilse
entweder dadurch, da eT SIE ıhm mittheilt und VoT\ ıhm auffassen
Ialt, der dadurch, da ET SeINe Erkenntnißkraft In der en daß
er SOlche selbst finde 192) DIe mitteilende Unterrichtsmethode
bleıibt für die Katechese unaufgebbar, insofern ınr nhalt niıstoriısche
und Dositiven arakiter hat Irscher eiß dıe grundiegende Be-
deutung der erzählenden Vergegenwärtigung des in den Diıblıschen
UÜberlieferungen tradıerten neilsgeschichtlichen Fundaments des
christlichen Glaubens.!*® Fr plädiert jedoch aflür, die mittellende Me-

In zweckmäßiger Weilse mıt der neuristischen Methode VeT-
bınden und etiztere für die unterrichtliche Erschließung der katecheti-
schen nhalte TuUuC  ar machen DIe neuristische Methode ermOg-
IC en "selbsttätiges” Lernen und eltet ZU A  Selbstdenken" Der
ernende Iırd In Hirschers Ansatz der Katechese NIC MNUur als en
ressa‘ katechetischer Belehrung, sSsondern uch als Subjekt des
unterrichtlichen Lernprozesses wahrgenommen und verstanden.
"Da Sıch 012) dem JgaNzZEN heuristischen erfahren DIOS ine
zweckmäßige Leitung des Selbstdenkens der Ööglınge andelt, und
Man letzteres Iso ebhaft und thätig wunschen muß, SÖ
kann [11an}n Gegenfragen, vorgelegte Z/weiıfel und Einreden derselben

ıch NIC anders als sehen, und selbst veranlassen DIe
Fragen SIN sogleic In den Gang der Untersuchung autfzu-
nehmen, ber NIC SOowonl UrCc INe dırecte Beantwortung, als
UrcC Gegenfragen, In Folge eren der Zöglıng die LÖSUNG selbst g —
ben mu/3, erledigen” ( 97)
DIie Fragen mMmussen den Z/wecken alles Fragens aNngeMESSEN Sen
Sie SINd dıes, wenn SIE dıe Eigenschaft aben, en els ZUur Auft-
merksamkeit und Zzu Selbstdenken nöthigen, ıhn Im Selbstfinden
der Wahrheiten eiıten, uchn die Prüfung der Kenntnisse jedes ZÖO-
IngS sıchern" (203)

Vgl Henz LOoduchOowskl, RBiblische Verkündigung nach Johann pUS von Irscher,
Kegensburg 1970 uch Werner Simon, "Heilsgeschichte”" en Versuch, Diblische
Geschichte(n) Im Zusammenhan erzählen. Fine reilgionspädagogische PrO-
blemanzeige, In Ansgar ranz Hg.) Streit die IDel Jesu“® Zur Deutung und Be-
deutung des Iten estamen und selIner Verwendung In der Jturglie, St. ÖOttilien
199 Druck).
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"Wenn Ssich Del allem Jugend=Unterrichte NIC| bilo ß Mittheilung
VOT gewissen Materialıen, sondern vielmehr Uebung der FErkennt-
Ißkraft, Gewöhnung eınem freıen und geordneten Nachden-
ken handelt:; WEeTN ferner alize und Formeln, diıe Manl Jemandem
blos abgelernt, olglıc Uurc eigene geistige Thätigkeit NIC zZu F 1-
gentum verarbeıtet hat, noch keine FErkenntniß heißen können
ırd Man SICH für den Zweck des Unterrichts VOll der hlos mittheilen-
den Methode nıe völlig Genügendes versprechen ürfen' (193)

Postulate eiıner "Individualisierung” und
"”Subjektivierung” der objektiven anrneı

dıe Ine "Subjektivierung der objektiven ahrheıt  ‚ Zu
Ziel hat, muß "ndividualisieren". Die "Individualisierung” muß der
"Eigentümlichkeit” der Kınder und Jugendlichen echnung tragen.
IrsSscher führt In diesem /usammenhang Diferenzen des Alters, des
Geschlechts, der Temperamente SOWIE der Dbesonderen religiıösen
und moralıschen Bedürnisse mıt Rücksıcht auf die Dersönlichen Le-
bensverhältnisse IC werden dartf uch Hırschers
Beitrag ZUr Heilpädagogık seımer Zeit. !S Im INDIIC: auf die (Semüts-
Dildung fordert ET Katechet asse Jjedes Kind In seImer Eigent-
hümlichkelit, pflege 6S In dieser, und MU' ihm keine Gemüthswelilse
Z die ıhm dıe alur versagt hat” (4
Im ersien Band der zuersit 1835 veröffent!  ten "Christlichen Moral" 14
betont Irscher, daß jeder Mensch über die mıt allen enschen g -
memnsame Bestimmung hiınaus INe Je eigene Bestimmung empfan-
gen hat und el der gemeinsamen Bestimmung MUur nach Malßgabe
dieser Je eigenen Bestimmung entsprechen kann
"Alle en das ermögen und den Berufl, Gott und es ıllen
verstehen, Gott n freier Ireue anzugehören, seinen ıllen Im Irdi-
Schen Bereich auszuflführen und ıne LiebesgemeInscha seımer

Vgl Wolfgang astalnczyk, Johann pUS VOorn/ Hirschers Beitrag ZUT Heilpädagogıik
Beliträge ZUT Freiburger Wissenschafts- und Universitätsgeschichte 1: reiburg

195/
Johann Hirscher, DIe christliche Moral als re Von der Verwirklichung des
göttlichen Heiches In der Menschheit, Bände, übingen 835/36 Im Folgenden ZI-
tiert nach der nften Auflage von 1851 Vgl In diesem Zusammenhang auch
E xeler, Fine Frohbotschaft VO christlichen Leben DIie Eigenart der Moraltheologie
Johann Baptist Hirschers (  88-1  y reiDur: 1959
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Verherrlichung darzustellen Alleın dieses allen gemeinsame ermoO-
gen Ist n einzelnen enschen auf sSeIne eigene eIse da.”1>
as ber NIC EIW. VoN Laune und Einfall des einzelnen, das
Ist VO chöpfer geordne und geleg in ihre alur. KOT 7 FSs
soll nämlıch das eIc Ciottes In der Menschheit und UurCc SIE Gestalt
gewinnen, ber n eıner unendlichen Mannıigfaltigkeit und uülle Dar-

hat jeder einzelne SsSeIne besondere abe empfangen, daß elr nach
Maßgabe derselben ZUT Darstellung des Ganzen seiınen eigentümli-
hen Beitrag lıefere, und UrcC das Zusammenwirken ausend-
ach Nızıerier ra das eIcCc es den QgaNzeEN schöpferischen
eıchtum dessen verherrliche, welcher gebilde hat."16
DIEe Notwendigkeit der Individualisierung findet ıhren etzten run n
dieser Je Dersönlichen "Begabung” des enschen nach dem Chöp-
ferwillen Gottes Urc die Je eigentümlıche Ausbildung der allgemeın
menschlichen Anlage gelangt ETr seınem Reruf als der Je indıviduel-
len Lebensaufgabe Im eZug Zu Ganzen.

"DSubjektivierung'  v und "Individualisierung” der objektiven anrneı SIN
ber uch deshalb geboten, weIıl die objektive anrner Mur auf diese
Weıse wirklıch werden und lebensvolle Anschaulichkeit gewinnen
kann Urc sSolche Subjektivierung Ird der atiecne zu authen-
Ischen Miıttler der anrner der VOTI n vorgetragenen re Nur
"subjektiviert” und „  ndıvidualıs! kann die allgemeine chrıstliche
Wahrheit Dezeudgt, verstanden und weitergegeben werden In diesem
Sinne verstand Irscher ucn SeIne eigene theologische re als E1I-

"subjektive Theologie”. In seIiner ntwort auf die Gegner meıner
Schrift 'Dıie kırchlic ustande der egenwart” VO  Z re 1850 De-

ET diesbezüglıch:
C habe dıe enre, welche mır diıe Kırche glauben vorstellt,
gut fassen gesucht, als gehen wollte; ich habe SIE In meıne
Sprache uUDerse und SIE mır dadurch verdeutlicht: ich habe SIE n
meın Herz aufzunehmen getrachtet und amı ndıvyidualisirt; Ich habe
SIE In dieser Weılse ann Andern wiedergegeben, und viele SICH
dadurcn unterrichtet und gesehen EWl habe ich amı
das objective, formulırte Wort der Kırche NIC sSschmälern wollen.
Deßungeachtet en Menschen Mır mißtraut, ob ich uch der KIr-
chenlehre treu”? und mich einen subjectiven Theologen g -

Irscher, Moral (°>1851) (Anm 14), 251
Ebd 252
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gleichsam als MUu das Wort der Kırche NIC. Ssubjectiv WEeT-

den, wenn 65 Frucht Dringen sol."17

6 Katechese Begleitung auf dem Weg A  christlichen
Volljährigkeit”

Katechese Degleitet und fördert JUNge enschen auf dem Wege ZUT
„  ristliıchen Volhährigkeit” (6) Sie sollen dıe "Reife der kırchlich-
Erwachsenen" (7) erlangen. Zie] der Katechese Ist der müUundıIge lau
De

nliertung, dıe Jer olgt, SOll In den Seelsorger unterrichten,
wWIEe GT, unier Grundlegung der ralte der Seele und ihrer Gesetze,
mittelst des es und dessen UVebung, die UrC| die aultfe Dereıts
der emeıInde zugeschriebenen Christenkinder voljährigen lie-
ern derselben herauszubilden, eiınem Glauben, der In LIebDe
thätig ist, führen möÖöge” (6)
DIie atechumenen sollen eINeSs "eigenen Urtheils n reiigiıösen und
sittlichen Dingen Tahlg” werden Sie sollen 1e Im Glauben ET[-
kannte Wahrheit frei ergreifen und SIEC ZuUu  3 Gesetz Uund Gegenstand
ihrer Ihätigkelt macnhnen (360) Irscher spricht Vom "unendlichen
erthe" (55) dieser abe der Freiheln DIe anrner des christlichen
auDens Ist INe uw  rheıit IM Interesse der Freiheit"!18 DIie Berufung
des enschen ZUu eIc es Ist zugleic die Berufung ZUTrT Ver-
wirklichung dieses Reiches In ireier Selbstbestimmung.
"Wenn der ılle einmal Sıch sel und SseINEe eutung und Be-
stimmung Im Ichen en 'STE. und der n ihm lıegenden Kraft
Dewu ßt worden Ist, kann ET die Selbst=Anforderung, ıch und das

n Besitz nehmen und acnh der Wahrheit ordnen,

onann pUs Iirscher, die gner meıIner Schrift "Die kirchlichen Zu-
stände der Gegenwart”, übingen 1851, 167 Hier zıtle nach er Ürst, Wahrheit
Im nteresse der reinel Fine Untersuchung ZUT Theologie Irschers (1788-
1865) übinger Theologische Studien 15) Maınz 1979,

mit Bezugnahme auf eine Nachschrift der Moral-Vorlesung Irschers VO!|  3 Inter-
SEeMeEesIiEer 1829 und ‚Oommersemester 183 UrSs; 97/8) (Anm 149 Das Zitat
der Vorlesungsmitschrift autet "Die Wahrheit hegt ganz Im nteresse der reinel
denn der EeNSC| Ir frei und hit Ssich frel durch die ahrheit, dadurch, daß er
erkennend sich S]} SeINE Verhältnisse und die Welt sich her In Besitz nımmt."
Vgl auch Urs; (1979) (Anm Ferner: Ders., Wahrheit IM nteresse der reihelt,
Das Theo!  leverständnis irschers, In Gebhard Urs) Hg.) au als ebens-
form Der itrag annn pUsS Hirschers ZUT Neugestaltung christlich-kirchlicher
ebenspraxIis und lebensbezogener eologıie, Maiınz 1989, 89-1
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NIC mehr von sıch Dringen, noch solche, sofern SIE VOIl außenher
gemacht WIrd, abweilsen  ” (361
IrsSscher Ist davon überzeudgt, daß die CNrmMSÜKNE anrner eINSICHtI
und bewu ßt mitvollzogen und dal3 SIE n Freihelt gelebt und verwirk-
IC werden kann Das wahrhaft Christliche und das wahrhaft
Menschliche stenhnen IC n eınem Widerspruch zueınander Der
Glaube erschlie3t authentisches Menschsein und führt n dıe "Freiheilt
der Kinder ottes" Irscher entfaltet dıe enre VO  3 christlichen L_e-
ben als ıne re Von der christlichen reiner es Gnadenwirken
hebt die reiner ZUuTrT Selbstbestimmung NIC auf, ührt SIE vielmehr

ihrer authentischen Selbstentfaltung. Der ılle des enschen ırd
zu ,  von Gott freıen Vollstrecker der ahrheit  A (vgl 360)
"Durc das subjektive Auinehmen der anrner des LeDens und des
Geistes Im Prozel3 des gelebten auDens Ird das eDen des eINn-
zeinen NIeU aufgenommen In die Geschichte der Realisierung des
Reiches Gottes und seıner eigenen reihelt, seImer
eigenen Wahrheit"'9.

Zusammenfassung
Iırscher entwickelt das Modell eıner Katecheltlk, welche diıe neuzelt-
lıch gewandelten Bedingungen katechetischen andelns nımm
und Dewu lst aufgreift. Seine In diesem Zusammenhang Tormulıerten
Postulate Desitzen In vielem DIS eute Aktualıtät Hirschers Ansatz
Kann ] durchaus ucn als en er Ansatz eIner subjekt-
orientierten" Katechetik gelesen werden, nsofern er

das katechetische Handeln Zıel der Mündigkeit orientiert,
ucn Kinder Dewu ßt "als Menschen" vers und achtet
und
SIE Uurc heuristische erlahre zu A  Selbstdenken" motivieren
Uund Insofern als ubjekte ihres Lernens n den katechetischen
Lernproze ß miıteinbeziehen will,
die „Subjektivierung“ und „Indiıvidualisierung“ der anrner des
auDens als notwendige Bedingung der Möglıchkeit Ihrer Ver-
mittlung und Aneignung Detont und
diıe re VO christlichen eDen als Lehre von der christlichen
reiıner auslegt

Gotirıed itter, DIie moralpädagogischen Grundlinien Im Werk Irschers, n Urs'
(1989) (Anm 18) /7-88, hier Vgl auch Albert Blesinger, Katechetische Argu-
mentationsstränge De! Irscher, In Ebd 61-76

11
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Hırschers Entwurtf der Katechetik Ist der Entwurt eıner "Religions-
Dadagogı nach der Aufklärung”. Fr vermittelt das Interesse der Auf-
klärung freier Selbstbestimmung mı dem Interesse eIner In
authentischer Selbstausiegung der christlichen ra  10N gEeWONNENEN
Freiheit Im Glauben Die Wahrheit des christlichen auDens Ist INne
Wahrherit Im Interesse der Freihern DIe Freihelt des christlichen lau-
ens ber ISst INne Freihelt Im Interesse ätiger ı1eDe "Abe: WOTIN legt
die christliche Volljährigkeit* und wohin soll demnach dıe chrıistliche
Jugend (zunächst) UurCc ihre Seelsorger geführt werden? Drücken
wır KUrz aUS, ISst s der Christen  /aubDe, n /eDe thätig; Ooder
diıe Christenliebe und das CGhristenleben aus ungeheucheltem Jau-
ben“ (Z))



Hastoraltheologische Informationen (PThl)
1.3-24
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(

IO Individuation "Entwicklungen, Phasen, Ziele‘
Von der Notwendigkeit, S Individuation ZU reden

Mıt ndıvıduation verbindet sıch für das naıve Verständnis SOTO Indı-
vidualiısmus, eINeSs der Grundübel UuUNSEeTEeT Zeit, WIe Man Näufig oren
kannn Der ren Zu Indıviduum cheınt gleichbedeutend seın mıt
eIiıner Distanziıerung VO  J Lebenspartner, VOoTl der Famllıe, von Kırche
und Gemeinwesen, überhaupt VonN jeder Verantwortung iur das SOZIA-
le ge, annn In eInNnSsamer ro seın el verwirklichen,

seınen egolstischen Bedurnissen Uund Wünschen nachzugeben.
Nun tatsächlic Ist der NUTr wiırd, Iragwürdig Dlei-

ben Appelle und Aktionen für mehr Solidarität, dieser römung
Eıinhalt gebieten. Hılfreicher Ist e 9 diese Erscheinung nach ihrem
Derechtigten ern durchleuchte und dıe verschiedenen Außerun-
gen sorgfältig differenzieren. ES sSoll der lıc| alur geöffnet WEeT-
den, dal3 der Recht der Unrecht eklagte RÜüCKZUg InS Private!
[1UTr der Telıl eıner möglıchen Entwicklung ist, weilche dıe einzelnen
mehr Gemeinsamkeit aut einer jeieren und umfassenderen ene
Uuhrt ES ware ann Qgul, darauf achten, weshalb en Olcher Pro-
zel tecken Dleibt und welchen Bedingungen ET dem erstreb-
ien Ziel gelangen Kann

Fıiıne Metaebene für dıe Zerstrittenen
HIN welterer run das ema der ndıviduation Vor Bedeu-
LUNG Ist, ISst diıe augenDblickliche (verfahrene) Situation n der Kırche
Der UTDFruC VOT Jahren cheınt verpu DZW VOll den eNntspre-
chenden Stellen OCKIE Senn FS zeıchne Sıch ıne paltung
zwischen denen, die auf der erlle einer Welterentwicklung stehen und
die Destehenden Strukturen welıter Öölffnen möchten, und denen auf der
anderen eıle, dıe die Veränderung der etzten anre Innerlich NIC
mitvollzogen aben, SIch verunsichert und heimatlos len und des-
halb nach esieren Strukturen, nach entschiedeneren Aussagen VOT)
ben und nach eIner möglıchen uUuCcCkkenr irüheren ennien rufen
DZW entsprechende Unternehmungen anstellen Was DE den Rıich-

Vgl Alexander FOILZIK, Sind WIT In Volk Von Egolsten” In Herder Korrespondenz
(1 992) 20 /
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tungskäampfen meıst übersehen wird, ISst dies der Sieg einer enle
Qgarlz gleich welcher ırd nıIe den Graben zwischen den Fronten
Cchütten und diıe Einheit bringen, dazu S eIner Metaebene
Und diese ist NUr üuber das Existentielle, üUber das Je Eigene, über
das Individuum erreichen SO ISst S In der schwierigen Arberit mıt
zerstrıttenen Eheleuten Eıne Annäherung und Versöhnung ero
rSi dann, WEeTN el gelernt aben, von ihren ureigensten eiuNnlien

reden, anstatt außere Positionen kämpfen, eiınander
und verletzen. DIie uCcCkkenr sıch selbst, wenn SIE

wirklıch ehrlich und konsequent durchgetragen wird, erweıst sıch als
der USSe zZzu anderen
Auf die kirchenpolitische ualıon übertragen el das Wer acnh N-
nen geht, bringt den Prozeß weiter. Deshalb plädiert Hermann Sten-
YerT für Ine „Kırche von Innen“, die verhärteten Fronten aufzuwe!l-
hen
Der Problemstau löst SICH annn ehesten auf, wenn dıe nneren
Blockaden WIEe ngs und Mıßtrauen voreinander beseiltigt werden
Wenn gelänge, angstfirei miteiınander reden, ware viel WOTN-
111e  - Der Schritt dazu, den jeder einzelne eısten kann, ISst der
der Selbsterfahrung und rbel SIıch selbst, Was IM egri der In-
dividuation enthalten iıst

NwWa. Vorn SInnn
EıIN noch wichtigeres Argumen für das ema Jjefern des-
nalb wIe In diesem Zusammenhang SCHON angedeutet dıe Fragen,
die diıe enschen quälen, abgesehen VOIT! allen Irchen- und gesell-
schaftspolitischen rwägungen Sie lassen Sıch 1IWwa wıe (0](0]
sammentTassen WIE Kann ich Einsamkeit, ngs und Sinnlosigkeit
überwinden? Wie egegne ich LEeId und Tod, hne aran

zerbrechen? eiche geistige Örientierung gibt 6S, achdem für @1-
nen großen Teıl der Bevölkerung dıe kollektiven Obervorstellungen
der ral  10N sprich der Kirche zerbrochen sind? IC übersehen
ist, daß diese rragen zumnerst subjektiv SINd, VO  3 Subjekt her,
und NIC objektiv, Urc Ine allgemeıne re oder Urc INe
kollektive Bewegung gelöst werden kKönnen, vielmenhr Ist diıe Antwort,
wWelrIn SIE tragen soll, rgebnIiıs eInes Yarız Dersönlichen Ringens. Der
Prozeß der Sinnfindung, ausgelöst Ur unverfügbare, melıst leiıdvolle

C  \ Vgl Herman Stenger (Hrsg) Eignung für die Berufe der Kiırche ng, Beratung,
gleitung. nter el von Karl Berkel, Klemens Schaupp, Friedrich Wulf, Frei-
Durg Br —& 1990,117
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Vorgebenheiten, ist der ern und diıe pitze dessen, Wads Jung mıt
ndividuation meınt
Den Menschen n ihrer exıstentiellen Not beizustehen nıemand ırd
leugnen, daß dies der Auftrag und dıe Sendung der Jünger Je-

Ist (Vgl
Hinzu da der eologe euitie In seIiner Präsenz Öffent!i-
chen Einrichtungen wWIEe Schule, Uniıvversitä: und Klınık eınem iImmer
stärker werdenden Rechttertigungsdruck unterliegt. FINEe loße Beru-
IUuNg auf den Auftrag Jesu ırd INne sakulare mgebung NIC über-
ZGUQEN, onl aber, wenn ET INe Fachkompetenz 1ur Sinn, die den
Rahmen der Konfession und Weltanschauung überstelgt, auswelilsen
kann DIese ist ber n ersier Inıe rgebnis des eigenen (eworden-
SeIns amı verDbDInde sSıch noch en Aspekt, welcher der Schlüsse]!
zu Verständnis von ndıviduation und seelsorgerlicher Aufgabe seın
kannn Das Je Eigene ä (3t sıch NIC von außen übernehmen, sondern
mu f VOlT innen erfahren werden Konkret Dedeutet das das altrulsti-
sche OLNIV, fuür andere eın kompetenter Anwalt für Sinn seıln, reicht
NIC als Anstoß iur den eigenen Indıviduationsproze, sSsondern RS
verhindert her den [wer| der Befähigung. Wer hingegen die Not der
Menschen als die eigene erkannt hat und SICH ınr NIC mehr entzıe
Ird WIEe VOlTl selbst auf den Weg eIner nneren Entwicklung geDracht.
Wer n diesem Sinn das Je Eigene SIE| und den Je eigenen USWEGO
AUuUs der KrISEe SUC und dies seIner selbst willen, {Uul ucn für
andere, DaradoxX klingen Mag Bel Jung ISt dieses ndividuelle,
das [1UT üuber den muhsamen Weg der Ganzwerdung gefunden WEeT-
den Kann, zugleic das Universale, das iur lle edeutsame An-
ers ausgedrückt WeTlTr ngst, Sinnleere und Einsamkeit, Nn{au-
SChunNg Uund LEeId DEl sıch selbst ausgestanden und durchlitien hat und
daraus als gereifter Mensch hervorgegangen Ist, ırd VOI selbst ZUurT
ılfe, IDIISC ausgedrüc| zu egen 1ur andere (Vgl Gen 12,2)
Die Eigenschaften der „Missionare“
Stefan Knobloch Iordert iür die „Missionare“, dıe Im Sinne eıner Sub-
Jektwerdung des einzelnen einer missionarıschen Gemeindebil-
dung arbeıten, „SIE sollten Menschen seıin, dıe Aushandlungsprozesse
In Gruppen anregen und begleiten Öönnten, die Prozeßbegleiter WAäa-
ren und das Frzählen der anderen auslösten Sie IMU ßien Men-
Schen SseIN, dıe ebDen deuten können sollten und DEl alledem NIC
‘außen vVOor  9 bleiben urften Gesucht SIN ‘Missionare’, dıe zuersi|i
Sıch sSelbst und ihre auDens- und Lebensgeschichte reflektiert ha-
ben Gesucht siınd eute, die In inrer Ausbildung INne hohe denti-
tat mıt SIch selbst en Das Missionariısche ıst viel-
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mehr “4hr Eigenes’, das SIE NIC MNur lle ‘heiligen eiten UrCc
andere aktıvieren assen üurfen.“
Um die missiıOoNaAarıSch KOompetenz IM Sinne NODIOCNS noch KON-
kretisieren damıt „Aushandlungsprozesse“ In Gruppen möglıch WeT-
den, damıt enschen üuber ihre auDens Uund Lebenserfahrung
reden, Draucht die Fähigkeit verstehender und SCANUiIzender In-
tervention, geistiger Weite, dıe andere Denkansätze und andere
Erfahrungen einordnen und gelten lassen kann, emotionaler Auto-
nomıe, diıe SICH NIC In dysfunktionale und zerstörerische Prozesse
verwickeln 1äßt Man kKann die Anforderungen n dem eınen Satz
sammentfassen Wer wesentlich ZUT Subjektwerdung der Menschen
eitragen will, WeTr den enschen den aum geben Will, Sıch
sSEe auszusprechen und realısıeren, mu ß selbst ZUu Subjekt
geworden SeIN. Damıt ırd „Indiıviduation eınem zentralen ema

2 Entwicklungen und Phasen

Nach Jung (1875-1961) ist ndıividuation eın Diıfferenzierungs-
prozeß, der die Entwicklung der ndıviduellen Persönlichkeit zum Zıie|
haG. KREPPOLD  INDIVIDUATION  mehr ‘ihr Eigenes’, .. . das sie nicht nur alle ‘heiligen Zeiten’ durch  andere aktivieren lassen dürfen.“  Um die missionarische Kompetenz im Sinne Knoblochs noch zu kon-  kretisieren: damit „Aushandlungsprozesse“ in Gruppen möglich wer-  den, d.h. damit Menschen über ihre Glaubens — und Lebenserfahrung  reden, braucht es die Fähigkeit zu verstehender und schützender In-  tervention, zu geistiger Weite, die andere Denkansätze und andere  Erfahrungen einordnen und gelten lassen kann, zu emotionaler Auto-  nomie, die sich nicht in dysfunktionale und zerstörerische Prozesse  verwickeln läßt. Man kann die Anforderungen in dem einen Satz zu-  sammenfassen: Wer wesentlich zur Subjektwerdung der Menschen  beitragen will, d.h. wer den Menschen den Raum geben will, sich  selbst auszusprechen und zu realisieren, muß selbst zum Subjekt  geworden sein. Damit wird „Individuation“ zu einem zentralen Thema.  2  Entwicklungen und Phasen  Nach C. G. Jung (1875-1961) ist Individuation ein Differenzierungs-  prozeß, „ der die Entwicklung der individuellen Persönlichkeit zum Ziel  hat“, gleichbedeutend mit Selbstfindung, Selbstverwirklichung, Selbst-  werdung und Ganzwerdung der Persönlichkeit*. Jung hatte an Patien-  ten beobachtet, daß Wandlung und Reifung keineswegs mit der Be-  handlung abgeschlossen waren, sondern anschließend dauerhaft  weitergingen. Er vermutete eine innere Dynamik jenseits des Bewußt-  seins, welche dem unmittelbaren Einwirken des Willens entzogen ist,  die aber den Prozeß des personalen Wachstums auslöst und weiter  treibt. Er kam sogar zu dem Schluß, daß die Neurose mit ihrem Leid  und ihrer Dunkelheit den Sinn hat, den Menschen auf den Weg der  Ganzwerdung zu bringen.  Entwicklungen sind jedoch nicht der analytischen Arbeit vorbehalten.  Sie werden auch nicht von ihr ausgelöst, sondern eher als schon im  Fluß befindlich angetroffen. Damit ist gemeint: Die Leute gehen nicht  grundlos zum Psychotherapeuten, sondern weil ein Einbruch in ihr  Leben eine Bewegung schon angestoßen hat. Um sich selbst und an-  dere besser zu verstehen, ist es hilfreich, den Blick für solche Er-  scheinungen zu schärfen.  3 Vgl. Stefan Knobloch, Missionarische Gemeindebildung. Zu Geschichte und Zukunft  der Volksmission, Passau 1986,237  * C. G. Jung, Zwei Schriften über Analytische Psychologie, GW, Bd 7,191  16gleichbedeutend mıit Selbstfindung, Selbstverwirklichung, Selbst-
werdung und Ganzwerdung der Persönlichkeit*. Jung hatte Patiıen-
ien beobachtet, da a  ung und Reitfung KeEINESWEIS mit der Be-
andlung abgeschlossen y Sondern anschließen auerna
weitergingen. Fr vermuteie Ine innere Dynamık Jjenseits des Bewußt-
sSeINS, weilche dem unmıttelbaren Inwırken des Wiıllens Z| Ist,
diıe ber den Prozeß des Dersonalen Wachstums auslöst und weiter
treibt Er kam SOQaTr dem 3, daß diıe Neurose mıt ihrem LEeId
und inrer Dunkelheit den Sinn hat, den enscnhen aut den Weg der
Ganzwerdung bringen
Entwicklungen SIN edoch NIC der analytischen rbeit orbehalten
Sie werden ucn NnIC von ıhr ausgelöst, sondern her als SchHhon Im
Fluß befindlıch angetroffen. Damlıt Ist gemeınt DIie euie gehen NIC
grundlos ZU Psychotherapeuten, sSsondern weIıl eın Einbruch In ıhr
eDen Ine Bewegung SCNON angestoßen hat Um sSıch sel| Uund All-
ere Dbesser verstehen, ISst S hılfreich, den lıc für SOlche Fr-
scheinungen chärifen

Vgl elan Knobloch, Misslionarische Gemeindebildung. Z7u Geschichte und Zukunft
der Volksmission, Passau 1986,23/

JUung, Z wel CNrıften über Analytische Psychologlie, MCO /,191
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Jung unterscheıide In seImner Abhandlung über das Trinitätsdogma>
drel Stufen der EWU tseinsdifferenzIeruNG DZW der Entwicklung.
DIie uile Ist dıe des Vaters“, n welchem mMan noch Kınd Uund
VOITl eıner Dbestimmten vorgefundenen LeDensiorm abhängıg ist, diıe
„eEINES Habıtus, der Gesetzescharakter au Damıt meın Jung „eınen
hingenommenen, unreflektierten Z/ustand., eın bloßes Wissen en
Gegebenes hne ntellektuelles der moralısches Urteil.“6
DIe zweiıte uTe, „dıe des hnes“, Ist UrC Ine Dewu ßtie nier-
scheidung VOoM aler und dem VOolTl ıhm repräsentierten Habıtus g —
kennzeichnet Eingeschlossen Ist amı eın gewisses Maß Fr-
eNniInNIS der eigenen NdIVICU  ıtät; das edeute erfahren, da
[Na}\ anders ıst, anders denkt und anders hilt Das Wesenltliche des
zweıten Zustandes Ist das Frwachen des kritischen Denkens, der Re-
lexıon und der ECWU Sten Entscheidung. Fr STIEe Im Gegensatz ZU  3
rüheren, der unterschwellig iImmer noch vorhanden ist, und enthält

das Aufsteigen Dısher noch unbewußter Impulse viel onflıkt-
StOoff Fr Ist „eEIn Konfliktzustand Dar excellence“.‘
In der drıtten ase, „der des eiligen Geistes“, geht DIN darum, dıe
Grenzen des Kritischen, rein rationalen Denkens anzuerkennen, eIn-
zusehen, daß dıe Vernunft alleın NIC Quelle der ausschlaggebenden
Erkenntnisse und Entscheidungen Ist S gılt sSıch eıner Inspirıerenden
nstanz unterwerfen, onkret SeINEe Inturntion entwickeln und siıch
einer nneren Führung anzuverirauen

ESs S@]! noch Kurz angemerkt, daß sıch hıer NIC INne DSYChO-
logische Deutung des Trinitätsdogmas Im Sinne VvVon Ist nıchts als,
Iso Iıne Psychologisierung und ntwertung des Ogmas andelht,
sSondern ıne nalogıe autf der ene menschlicher Erfahrungen.
Das el der Bearıfi des „Va und des „Sohnes“ Im Sinne Uungs
Ist NIC unmıittelbar auftf Oott aler, Gott Sohn DZW eIs'
übertragbar
DIe Eintellung ung entspricht Im großen und ganzen! dem, Was Nan
In Anlehnung den Sozlialpsychologen Warren Bennis® als ase
der hängıgkeit (Dependenz), der egenabhängigkeit (Gontrade-
Dendenz und der Unabhängıigkeit (Independenz bezeiıchnen kann

ders., Zur Psychologie westlicher und Ööstlicher Hellgion, HC
ebı  Q
ebdC OS . O] Vgl .Warren Benntis, Entwicklungsmuster der |-Gruppe, In radTOr!
IDD und Benne, Gruppentraining, T-Gruppentheorlie und LaboratorıumsmethO-

Stuttgart 972 2 70f
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ersonen, die in der ase der Abhängıgkeit eben, suchen In
sentlichen elangen Ihres geistigen und reiigiösen Lebens Weisung
DEe! höheren Autoritäten; SIE brauchen esie Strukturen und Vorgege-
ennenen Sie SIN ner Ich Chwache, die SICH NIC auf eigenes
ell, eigene Kreativität, eigene Intulrtion und eigenes Denken verlas-
S67/] KöNnen;: Im run Iıhres Herzens eIrSCc die ngst, dıe SIE al-
leıin NIC aushalten können Sie brauchen ZUur tützung ihres Schwa-
chen Ichs diıe Zustimmung Gleichgesinnter. EFben deshalb iun SIE SICH
sSschwer mıit Toleranz, mıit der ähıgkeit, das Andersseımrn anderer aUS-
uhalten Oder SOQar verstehen. Am hebsten ware S ihnen, alle
dächten wIe SIE Wenn S ihnen möglıch Ist, WEeTNN SIEe INe
entsprechende Postıiıtion innehaben, üuben SIE auf diıe eigenen Reihen
Druck aus und WeTN möglıch ucn auf Außenstehende Oder anders

Eıne Gemeinschaft, diıe AUusSs „Abhängıgen“ Desteht. Ist g —
kennzeıichnet UrcC eınen EeNOorTTIEeTN nneren Wandg, UrcC den der
Zusammenha gewährleistet ırd Der Bekehrungseliller, der In SOl-
chen Grupplerungen anzutreffen ist, spricht melıst her für die vorhan-
ene Unfreihelit und die belastende Unsicherheit als für die I1eDe ZUT
Wahrheit DIe Bereitscha ZUr Unterwerfung und autoriıtärer LEI-
tungsstıl bedingen einander Im Innersten SIN Frwachsene mıit dieser
Einstellung Kinder geblieben zumındest Was den Bereich ihres elt-
anschaulichen und religiıösen Lebens DetrIifft Man kKann diesen AD-
schnıitt uch als uile der Verschmelzung bezeichnen sSowohl mıit
den äaußeren Strukturen und eren Repräsentanten wıe untereinan-
der Man empfindet die en Ideale, die Man In diese hineinprojiziert,
als Erhöhung des eigenen Selbstwertgefühls und umgeke eınen
Angrıff au SIE als eigene rohung. Man muß ugeben, daß DE! EX-
itremen Gruppierungen das der Zusammengehörigkeit wWIEe
uch der tatsächliche, aufopfernde Einsatz sehr hoch Ist Im run
ISst GS die innere Struktur des Famılıenverbandes, welche Jung
INne Identitä: DSyCchische Gleichsetzung des Unbewußten der
Einzelnen ZUuT Voraussetzung hat

Gegenabhängıgkeit undAutonomie
DIie ase der inaNner überwinden, MÜUÜndIg werden, Emanzipation
AUuUSs unreflektierten, beengenden Vorstellungen und Lebensformen,
darüber gibt S seilt 200 Jahren eınen allgemeinen KOonsens un de-
NeET, die sıch eIner ntellektuellen Rediichkeit verpflichtet len Be]
der Anwendung der „reinen Vernunft“ ırd jedoch melıst übersehen,
nach den Dsychologischen Grundlagen des eigenen Denkens Ira-
gen Man Will uNngern wahrhaben, daß die Ausrichtung UNSeTeTr efüh-
le das rgebnis der Gedankengänge mr  estimm Anders O6E-
ruCc Emotionalıtät, Sympathie und Antipathie, und wenr
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Diılden primär den Rahmen, n dem SICH die Vernunft entfalten kann
Streng [Na}\ euitie NI VO Fnde der ufklärung,
sondern VOolTl eren Ergänzung Ganzwerdung reden, dıe UrcC dıe
Bewulßtwerdung der Dsychologischen Voraussetzungen des Denkens
erreic ırd

onkret werden DIe ase der Persönlichkeitsentwicklung, die
Jung als die des Sohnes bezeıichnet, DemnNaltet dıe mMüsche Einstel-
Jung ZUur Tradıtion, deren en, Institutionen und ersonen,
die SIE Nun Ia 3i SICH beobachten, da Indıviduen, die ZUM
kritischen Denken erwacht sSIınd und Sıch Autoritäten auflehnen,
noch lange keine autonomen esen SINd Sie SIN oft geradezu fixıiert
auf alles, Was nach Strukturen, Ordnung und ulorna: aussıe

bekämpfen?. Sie en Im run ganz wörtlich ıhr Eigenes
noch NIC gefiunden und SIN noch NIC wirklich frel, sondern immer
noch abhängıg, ber NIC In der orm der Anpassung, sondern der
Auflehnung
Weıl diıe Gefühls- und Bedürfnisrichtungen der Abhängıigen und Ge-
genabhängıigen einander entgegenstenen, SING authentische Bezie-
hungen, angstireie Kommunikatıon und gegenseltige Annahme NIC
möglıch Der ONl n der Kırche el sıch wesentliıch diesem
un est Was für die eınen (die Abhängiıgen Sicherheit und Ge-
schlossenhe!ı eu nämlıch eindeutige Ausrichtun nach oben,

Strukturen, Festhalten Alten, (scheinbar) ewährten, Ist für
die anderen dıe Gegenabhängıigen) EINeENgUNg, Entmündigung Uund
Unterdrückung des Geistes Und umgekehrt: Was Iur diese Beireiung,
Entfaltung und Fortschriıtt Ist, erscheımnt den anderen als rohung.
Wenn keine Vermittlung zwischen den Fronien möglıch Ist, annn g —
chıienht meılst der RÜüCKZUG INnS Private voller Enttäuschung und voller
unden, In ıne VonN Unabhängıigkeit, die Man her Beziehungs-
losıgkeit der Gleichgültigkeit MNeNNnelN kKann Der SC sezierende
Intellekt, der üuber alles, Was NIC n seınen ONzZzOonNn paßt, seın eıl
allt, kann uchn furchtbar eiınsam machen Fr hındert aran, andere
Menschen verstehen und ihnen nahe kommen DIie ungelösten
Kontftlikte ob In der Ene, In der Kırche oder In der Gesellscha siınd
immer uch Geschic VOoIl steckengebliebenen Dersönlichen Ent-
wicklungen. EIN Prozel geht ann weiter, wenn "efere Gefühle ZUQ6E-
assen werden, dıe dıe IxXxierung den Gegner ablösen Damlıit geht
uch dıe INSIC einher, dal3 inge gibt, die UuTNs NIC üuber die
Vernunft, sondern her über das Frieben und über dıe Intultion
gänglıc werden; daß s noch andere Erkenntnisquellen als dıe der

Vgl auch FrIkK Erikson, Iıdent! und LebenszykKlus, Frankfurt Maın, 1959
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alıo gıbt und die ann albgeben werden, wenn den
Ggand miteinander, Versöhnung, Zuneigung und 1eDe,
Sinn als den Inbegrı eIıner etzten, unveriuügbaren Bezogenheit geht,

das, Was das en unzerstörbar und wertvoll mMmacC
DIe drıtte uife der ndıviduation, die mıt dieser INSIC erreic wird,
Ist Qquası Iıne ucKkenr ZuUu OduUus des Kındes n dem Sinn, daß [Nan
sıch wIıe en Kınd ne und empfängt, da ur die ausschließliche
Selbständigkeit opfert, daß Man Wiırklichkeiten anerkennt, die üuber
uNs stehnen und die Wır NIC| egreifen können, dıe ber uns ergreifen,
wobel Vernunft und Reflexion als die Errungenschaften der zweıten
uie IC verloren gehen en Das Ich ırd n diesem Wand-
lungsproze B3 NIC seIner UnkKlıon Deraubt, sondern In einen größeren
Zusammenhang, das Selbst, aufgenommen.
Kritisches Denken mı reilgiıÖser Ergriffenheit, den ersian mı dem
Gefühl, die Kraft des Unbewußten mıit dem IC des Bewußtseirns
inden, das Ist das eigentliche, lohnende Ziel jeder emühung
Dersonale Entwicklung.

w  E Soziale Aspekte der Indiıviduation

Nach Jung bedeutet ndıviıduation „Zum Einzelwesen werden und InSO-
fern WIr unier ndıvıdualität UNSeTre innerste, und unvergleichbare
Einzigartigkeit verstehen, zZzu  3 eigenen Selbst werden Man kKönnte
Indıyiduation darum uch mıt Verselbstung' oder mıit Selbst-
verwirklichung: übersetzen“19
‚OTO!| drängt sıch dıe rage auf Wo bleibt das Ozlale Wırd hıer
NIC doch eın ndiıvidualismus recht eigener und elıtärer gepflegt”?
Man mu ß zugeben: mıt dem egınn einer eigenen Entwicklung eINeSsS
erwachsenen enschnen werden diıe Beziehungen Zu SOzlalen Um:-
eld schwer siel, wenn NIC SOQGaT abgebrochen. Wer anders Ist
Ooder anders en kann als Gatte/in oder als ertreier eINeS geistlı-
chen Berutfes die eingespielte olle nicht mehr WIE Dısher erfüllen DIie
melılsten reagieren mit Enttäuschung, rger und Vorwürfen:; volles
Verständnis ırd MNur der aufbringen, der selbst eınen eigenen Weg
gEGaNgEN ist Subjektivismus und ndıvidualismus als Bezeichnungen
für ungehemmten Eigensinn werden eıicht n den undy
SIE treffen ber Ur ungezügelte Ausdehnung des Ichs nach außen
7 B arrıerestreben oder Siarre Rechthaberel, NIC aber, wWeNNNn Sıch

Jung, 7 wel Cnrııiten ber analytiısche Psychologie, W 191
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atıo gıbt und die ann maligeben werden, wenn S den Um-
gand miteinander, Versöhnung, Zuneigung und 1eDEe,
Sıinn als den Inbegrıifi eIner etzten, unverfügbaren Bezogenheit geht,

das, Was das unzerstörbar und wertvoll maC

DIie drıtte ule der ndividuation, die mı dieser INSIC erreic wird,
Ist quası ıne uCKKenNr ZUu OdCUS des Kındes In dem Sınn daß Man
SICH wıe eın Kınd ne und empfängt, da Man die ausschließliche
Selbständigkeit opiert, daß [NMall irklichkeiten anerkennt, dıe üuber
uns stehen und die wır NIC egreifen können, die ber uns ergreifen,
wobDe!l Vernunft und Reflexion als die Errungenschaftten der zweiten
ule NIC! verloren gehen en Das Ich ırd n diesem Wand-
lJungsproze ß NIC seIıner unktıon DerauDt, sondern n eınen größeren
Zusammenhandg, das Selbst, aufgenommen.
Kritisches Denken mıit religiıÖser Ergriffenhelt, den ersian mıt dem
Gefühl, dıe Kraft des Unbewußten mı dem IC| des Bewußtseirns
verbinden, das Ist das eigentliche, lohnende Ziel jeder emühu
pDersonale Entwicklung.

3 Soziale Aspekte der Individuation

Nach Jung bedeutet ndividuation „ZUum Einzelwesen werden und INSO-
fern WIr ndividualıität UNSeTe innerste, und unvergleichbare
Einzigartigkeit verstehen, Zu  3 eigenen Selbst werden Man könnte
Individuation arum ucn mı ‘Verselbstung‘ oder mit Selbst-
verwirklichung übersetzen“!90.
‚OTO!| drängt SICH dıe auf Wo bleıibt das Soziale? Wırd hier
NIC doch eın ndividualiısmus recht eigener und elıtärer gepflegt?
Man mu ß zugeben mı dem Begıinn eıner eigenen Entwicklung eInes
erwachsenen Menschen werden die Beziehungen ZUu SOzlalen Um:-
feld Schwer elastel, wenN NIC SOQGaT abgebrochen. Wer anders ist
oder anders en kann als Gatte/ın oder als re eINeSs geistlı-
hen Berutfes dıe eingespielte oll nicht mehr TE bisher erfüllen DIie
meilsten reagieren mı Enttäuschung, rger und Vorwürifen;: volles
Verständnıiıs ırd MUT der aufbringen, der selbst eınen eigenen Weg
gEeEgaNgeEnN Ist Subjektivismus und Individualismus als Bezeichnungen
für ungehemmten Eigensinn werden eicht In den und,
SIE treffen ber Ur ungezügelte Ausdehnung des IcNns nach außen
z.B arrierestreben der Siarre Rechthaberel, NIC aber, WEeTNN siıch

Jung, Z7wel Ccnriten u  ® analytische Psychologlie, Y 191
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In ISst allerdings angstireiıe Kommuntkation, gegenseltige Annahme
und gegenseltiges Verstehen Bedingungen, die der eıter ermöglı-
hen muß DIies hängt wesentlich Von dessen SOzlaler Kompetenz und
dessen Persönlichkeitsumfang ab Hıieriın gibt E erhebliche nier-
schiede und damıt entsprechende OCKaden oder Chancen für die
ruppe
Mit wachsender geistiger Weilte, welche die Bewulßtwerdung unbe-
wußter seeliıscher nhalte mıit SIıch Dringt, erweıtert sıch der Kreis der
Personen, mıt enen wır authentische Beziehungen aufnehmen KÖN-
NEN, diıe WIr verstehen und VOTlN enen Wır verstanden werden
Betrachten Wır noch eınmal diıe verschiedenen Stufen personaler
Entwicklung. Wer noch Im Zustand der Abhängıigkeit, des unreftflektier-
ien Eingebundenseıins n dıe ra  1I0N leDt, kann [1UT mıt seinesgle!-
chen, MNUur mıt solchen, die mıt ıhm denselben Rahmen des
Denkens und der Lebensform teılen, angstirei kommunıtizieren. Fr
Kann NIC über diesen Rahmen hinausschauen  4n zwischen ıhm
und Vertretern eiıner anderen eligion, Weltanschauung oder uch [1UTr
eIiIner anderen polıtiıschen Einstellung ırd immer Iıne Mauer sSenn Am
wenigsten omm ET mıt enen Klar, die SEeINE Grundüberzeugungen n
rage stellen Ist ET enrer eiıner Gemeinde, SÖ werden Sıch die kritisch
Denkenden sehr bald zurückziehen, weIıl SIE mi dem Was SIE quält
und beschäftigt, weder In der Predigt noch In Diskussionen vorkom-
Mel  3 Eın Seelsorger dieser erreic NUur solche, dıe n den radıtio-
nellen aum der Kırche hineiıngewachsen SIN und diesen nıe DEezZwWEI-
felt en Ahnlich ist S mıit Verlautbarungen VOT oberster Stelle Sie
IMU ßten aran werden, OD SIE kritischen nfragen standhal-
ten der ob SIE dıe volle Zustimmung SCHON vorausseizen

Andererseıilns der überwiegen rüsche omm uch MUTr DEl enen
d|  y die wWIe ET n Dıistanz den tradıtionellen Autoritäten stehen
und VOTN ähnliıchen Affekten Desetzt SIN Fr übersieht, daß ET Uurc
seIıne ablehnende Haltung, UrcC affektgeladene ußerungen diejent-
gen verunsichert und verletzt, dıe SEeINE Entwicklung Nnı durchge-
aC aben und seınen Gedankengängen NIC| folgen können
Ganz allgemeın gilt Eın er Fortschrıtt Drauchnt uch den Ausgleich
mıt der ra|  10N Und der geschieht dann, wenn [a} dıe Schätze der
christlichen Vergangenheit MeuUu entdeckt ber zugleic das ngereim-

und ngelöste der eigenen SOWIE der kirchlichen Geschichte In den
lıc bekommt, annımmt, und damıt zu ndıviduellen und kollektiv
Schatten SIEe Wer Schon einmal die kritischen niragen, Verunsti-
cherungen und negativen Affekte gegenüber der Kırche De! Sıch
durchgedacht, durchltien undaUund rotzdem en grund-
sSätzlıches Ja inr gefunden hat, hat dıe Befähigung ZUur geistigen
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Führung über den radıtionellen Rahmen nınaus. Fr kann den all-
nehmen, der n naıver Kıindliıchkeit ZUT Kırche stie Der ucn den
verstehen, der sıch ınr reil| VOol ıhr enttäuscht und verwundet
wurde
Allgemeın ä ßt sıch Der Wiırkungskreis eINes Seelsorgers reicht

weiıt, wWwIEeE ST dıe Konflıktielder, In dıe diıe Menschen verwicke SINd,
DEe! SICH gelöst hat Darın l1eg der anzustrebende größere Umfang der
Persönlichkeit als das Ziel der ndiıviduation Von ıhm äng ab, wel-
chen Menschen WITr ZUM Heiıl Senmn können und weilche In der Kiırche
alz en In diesem Sinne Ist das Jje Eigene uch das Universale.

A  , Das als rund und Ziel der Individuation

Bel den en Zielen der ndividuation könnte das Mıßverständnis
auftauchen, als SI hıer Ine herolische eistung geforde Dem Ist
entgegenzuhalten, da RS sıch hier eınen Vorgang handelt, der
UNnsSeren ıllen NIC nmittelbar unterliegt, sondern ICADar
dem körperlichen CNSiumM VonNn eIıner ßerhalb des EWU ßiserms
lıegenden nstanz und wırd Jung hat diesen Ikti-
ven un aufgrund VoN Beobachtungen postulie als das Zentrum
und den Umfang der Gesamtpersönlichkeit aller UNDEWU ßten und
EWU ßtiten nhalte und orgänge der Psyche, und ıhn Im Unterschied
zu kKleinen, vordergründigen Ich, welches Ur das Zentrum des Be-
Wwu ßtiseins Ist, das Selbst genannt Als zentrale, eigentätig wıiırkende
Kraft, als rchetyp der Ganzheit '4 ISst das SOWONI der sSchöpfe-
rische und entelechiale Keım als uch Zıel und Umftfang der Individua-
1I0N
Wesentliche Bestimmungen SIN lerner Vereinigung der Gegensätze,
Numinostität, schöpferischer Charakterund Sinnhaftigkeit.
DIe Vereinigung der Gegensätze (Complexio oppositorum) ergibt sıch
Adus der Definition des Selbst als der Ganzheit der Persönlichkeit Das
el das Selbst Ist der rad persönlicher eıle, dıe un
uNseres Lebens, diıe UuTNS zerreißen drohen, zZusammengebracht

Im Lexikon ungscher Grundbegriffe ird der / Begriff der rchetypen WIe olg defi-
nıert „Die Archetypen SIN UNSICH  are und unanschauliche Irkilaktoren Im Unbe-

des enschen Sie Dilden die Stirukturdominanten der Psyche, Indem SIE das
seelische Frieben orcnen und die Bilder und OUVvVe Im Nnbewu ßten nach bestimmten
Grundmustern anordnen DIie rchetypen sSind Bereitschaftssysteme, die das
IsSche Frieben anoranen und wirken Und die Erscheinungsbilder strukturieren
(Lexikon Jungscher rundbegriffe, ngg von Helmut Mark, en
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SIN DIie Erfahrung des Selbst Ist deshalb eın Zustand äußerster
Harmonie und nneren Friedens. Vereinigung der Gegensätze ISst en
anderes Wort für dıe LÖSUNG der Probleme, dıe diıe Menschen quälen,

anderem, wıe SICH anhe mit Distanz, eigene Identitä: mıit den
Anforderungen der mgebung, die p  che der Triebe mıit dem
geistigen Frieben verDIınden lassen
Besonders bedrängend Ist die rage nach der Sinnhaftigkeit des
el und aller Negativseiten des Lebens WIEe rankheit, Alter und
Tlod Jeder Iırd schließlic dem un Kommen, ET autgıbt,
ıne Antwort auf dem Weg des rationalen, aktıven Denkens SU-
hen Entweder elr verzweifelt, der ıhm ırd die Erfahrung des Selbst
mıt seınem numınNOSeEN arakter zutell. Damıit Ist en geistiges Frle-
Den, en Ergriffensein gemeint, welches sıch {Iwa In den en AUS-
TUuC| Jetzt Ist alles gut Das kleine Ich Ist In diesem Augenblick aller
Bedrängnis und ngs entnoben und In eınem größeren Zusammen:-
hang aufgehoben. Damıiıt hat seınen Sinn gefunden
Der rund und die handelnde nstanz Ist In diesem rall, tiefenpsycho-
Oogisch gl, das Selbst, VO Glauben her gesehen ist S diıe Gna-
de olles, welche sıch der DsyCchISsChe nstanz WIEe eInes Organs
bedient.
DIie geistige Entwicklung Im Sinne der Emanzipation, der OSIO-
SUNG VvVon der ra|  10N ä Bt sıch NIC autinalten Der moderne Mensch
wili unhistorisch SsSenn und ehrt sSıch gEegen Vereinnahmung UrC|
ra  I10N und OlleKUV Fine weirtreichen Entwurzelung und Entsoll-
darısierung ISst ber NIC Uübersehen Jeder, der sıch für das allge
meıne Iıma verantwortlic Tühlt, kann Urc seınen eigenen Weg da-

eitragen, dıe SCHNON laufende Entwicklung IUSs den Sackgassen
heraus ihrem Ziel ren, welches kritisches Denken, NumMMNOSEe
Ergriffenheit, Neuentdeckung der ra  10N, gegenseltige Annahme
und MeUe Nähe umfaßt

hrende eratur

Biser ugen, Glaubensprobleme, Augsburg 1970
Heimler olf, Selbsterfahrung Uund Jau! München 1976
Jakopbıi olande, Der Weg ZUT Individuation, Iten 1971

Jung, Der ensch und SaINEe Symbole, Iten 199
Von Franz Marie Oulse, Jung Sern Mythos In uUNseTrTelT Zeit, Zürich 19'  ©
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ICals der

Fragen nach eıner sıttlichen Verantwortung für die Bewältigung kOon-
Kret oıtuatıver Herausforderungen sIınd neben Fragen nach der Bedeu-
LUNg des chrıistlichen auDens für das persönliche eDen sem jeher
Gegenstand seelsorglıcher Gespräche. DIies gilt In der katholischen
Kırche für ıne geistliche Seelenführung allgemeın und Im Desonderen
für dıe oriesterliche erwaltung des Bußsakraments, wıe SIE seit dem
Irıdentinum praktiziert wurde ES gilt uchn für dıe Kırchen der eT10r-
matıon, obwohl für SIE das Gewissen gerade DE In Luther @]-
ner nstanz geworden Ist, die den enscnhen unmtıttelbar VOT Oott STie-
hen Ialt, da/3 eigentlich keiner kırchlich amtlıchen Vermittiung
des ichen ürfte Doch SCNON Im iruhen utinerium wurde die
Seelsorge wieder aut das kirchliche Amt konzentrie nier Zwinglı
und Galvın wurde ıe Seelsorge noch tärker den esichts-
punkt der Kirchenzuc gestellt.”
Das Sittliche War ZWalr ange Zeıt unbeiragt selbstverständliches
ema der Seelsorge. bDer dieser gINg ]! VOT allem ISZI-
plın und Kontrolle Eın sSOlches Konzept VvVon Seelsorge San In eıner
atalen Wechselbeziehung mehr oder weniger heteronomen Vor-
stellungen Von der Bestimmung des enschen und semer Sittlichkeit
Eın gefährliches Z/usammenspiel Von dirıgistischem Seelsorgestil und
normatıvem verdunkelte uch das Gottesbild und
viel lange rısien sıch Gott nach dem ılde eINnes absolu-
tistischen Herrschers vorgestellt und die enschen als sSeIne DZW als
Untertanen der sıch auf Gott Derufenden rigker angesehen. FS gab
allerdings VOT allem n der protestantischen Geschichte der Seel-
sorgetheorie uch Gegenbewegungen. In der Seelsorgepraxis ha-
ben SIıch SOlche DenOC NIC reC durchsetzen können
Nach eIner igiden Vorgeschichte Kann CS eigentlich NIC sehr
verwundern, WeTN das ıche n seelsorglichen Gesprächen heutzu-
tage NIC mehr selbstverständlıich angesprochen Ird wıe n rühe-
reln eien Manchen Seelsorgekonzepten cheınt S SOQar ast völlig
abhanden gekommen Sen erıtere rsacnhnen kommen hinzu Die
kiırchliche Seelsorge MN Im /uge fortschreitender Indıvidualisierung

Müller, Das Im seelsorgerlichen Handeln, In Pastoraltheologie 80, 1991,
3-16, niıer
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und der Auflösung kırchlicher Mılıeus Immer weniıger auf Menschen,
die unvermittelt auf lraglose Orientierungen des auDens oder der
Sitte ansprechbar SIN Sie äußern welıt äufiger FHragen ZUur Lebens-
DZW Zur Krisenbewältigung. Seelsorgetheorie hat daraufhın seImt lan-
mM Dbegonnen, humanwissenschaftliche Ansätze reflektierter Men-
sSchenkenntnis SOWIE meinNnodısche emenie AUuUS kommunikationsför-
dernden DZW therapeutischen Odcellen DSsyCchologischer eratung
rezipleren. Urc SIE hat Seelsorge lebensgeschichtlicher eCdeU-
LUNGg roizdem 1a [3t Sıch die rage NIC abweisen, SIE
aDe!l das Sittliche als eın ıhr wesentliches ema NIC AaUuUSs den Au-
gen verliert. Diese rage mu ß geste werden, uch wenn Man mıt

rund weder dirıgistischen Konzepten von Seelsorge
rückkehren noch SIch auft en evangelıkales Seelsorgeverständnis
rückziehen will. 2 Innerha einer biographisch orientlierten Praktischen
eologıe Ist jedenfalls aut dıe rage nach dem ichen als ema
der Seelsorge NIC verzichten. Im folgenden sSoll die ese ent-
wiıickelt und erortert werden, daß das IiClıche en Grundthema der
Seelsorge ist Aufgezeigt werden sSoll einerselts, daß diıes der eDens-
geschichtliche Kontext von Seelsorge erfordert, und andererseits, da
ıhr ethisches run  ema zugleic als Hınwels auf ınr theologisches
roprium angesehen werden darf Diese ese ä (3t sıch NIC E-
ien, wenn NIC noch eiınmal uch üuber eın aNgEMESSENES erständ-
NnIS des Sittlichen und der Seelsorge nachgedacht ırd DIe ese
lenkt den lıc ann uch auf einige wichtige Auifgabenftelder der
Seelsorge. Zu egınn SOll Praxisbeispiel eıner Krisenberatung
veranschaulicht werden, WIEe sıch das Sittliche als unabwelsbares
ema anmelden kann

Entdeckung © Sittlichen Im Prozeß eiıner Krisenberatung
In Mann Miıtte FünfZzig fuhr n egleitung sSeInNer rau auf der Auto-
bahn Fıne Reifenpanne W: Ihn, SsSen Auto au der Standspur ZU

parken. Während der Mann nach dem eifekien Reifen sah, gING die
rau auf der utobann entlang, den mıt dem Warndreieck

sıchern. Mit er Geschwindigkeit näherte Sıch eın Fahrzeug, sSeIN
Fahrer erkannte die rau auf der Fahrbahn Sspält, und ET überfuhr

Der Auseinandersetzung mıit dem ET1NOS Im seelsorglichen Handeln War arı auch
en emenne der evangelischen el  M "Pastor:  eologie” gewidmet Pasto-
raltheologie 80, 1-1 Vgl neuerdings: Windisch, Hubert Pastoralmoral: Zur PTrO-
blematık Gewissens In der Seelsorge In Ethik zwischen Anspruch und Zu-
SpPrUu 1996, 317/7-328 - Im folgenden werden dort vorgetragene Überlegungen auf-
gegriffen und weitergeführt.
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SIE VOT den ugen Ihres Mannes. Dieser grauenhafte Vorgang VeT-
den Mann n einen schweren Schockzustand, der Ola WIeS

ihn SOTO n das nächste Krankenhaus en  IL Zunächst hält der
Schock Erst nach der Beerdigung der Mann allmählich
Fr erinnert Sıch, "da er KUrzZ VOT dem Unftall ıne Auseinanderset-
ZUNG mıt seIner rau gehabt und ıhr heftige Vorwürfe gemacht” hat
Ihn quälen Schuldgefühle. Aber ET kann mı nıiemandem darüber SDTE-
chen ros uC ET Dbeım Alkohol Eın Freund kann ıhn davon über-
ZEUQEN), da![3 das besonders für eınen Mannn n sSeIner Position
onl keine Drauchbare LÖSUNG ist Nun omm ET sıch uch WEegen
des Alikoholmißbrauchs als wertlos VOT. Seine Schuldgefühle steigerm
Sıch Hr denkt Selbstmord, aCcC sıch Vorwürfe, weıl ET uch dazu
den Mut NIC aufbringt. Schließlic stellt seın Bluthochdruc fest
und verscnreı eın Medikament Alle Menschen In der Umgebung
wissen keinen anderen Rat geben als den 'KO hoch! omm
Zeit, omm Rat!" Der Mann Ist verzweilfeltJ. HOCHSTAFFL  DAS SITTLICHE  sie vor den Augen ihres Mannes. Dieser grauenhafte Vorgang ver-  setzte den Mann in einen schweren Schockzustand, der Notarzt wies  ihn sofort in das nächste Krankenhaus ein.” 3 Zunächst hält der  Schock an. Erst nach der Beerdigung "erwacht" der Mann allmählich.  Er erinnert sich, "daß er kurz vor dem Unfall eine Auseinanderset-  Zung mit seiner Frau gehabt und ihr heftige Vorwürfe gemacht" hat.  Ihn quälen Schuldgefühle. Aber er kann mit niemandem darüber spre-  chen. Trost sucht er beim Alkohol. Ein Freund kann ihn davon über-  zeugen, daß das — besonders für einen Mann in seiner Position —  wohl keine brauchbare Lösung ist. Nun kommt er sich auch wegen  des Alkoholmißbrauchs als wertlos vor. Seine Schuldgefühle steigern  sich. Er denkt an Selbstmord, macht sich Vorwürfe, weil er auch dazu  den Mut nicht aufbringt. Schließlich stellt sein Arzt Bluthochdruck fest  und verschreibt ein Medikament. Alle Menschen in der Umgebung  wissen keinen anderen Rat zu geben als den: "Kopf hoch! Kommt  Zeit, kommt Rat!” Der Mann ist verzweifelt ... Seine Gesundheit wird  ihm gleichgültig, das Medikament nimmt er nicht ein. Er erleidet einen  Schlaganfall — ist teilweise gelähmt ... Erst jetzt findet er einen fähigen  Arzt. Er wird ihm zum verständnisvollen Gesprächspartner. "Befreit  von der lähmenden Angst, konnte er nun über das sprechen, was ihn  Sso schmerzlich quälte — die Auseinandersetzungen kurz vor dem Un-  fall und seine persönlichen Gefühle der Schuld am Tod seiner Frau.  Der Therapeut half ihm, dies zu früheren Konflikten und den damit  verbundenen Gefühlen in Beziehung zu bringen." Er bearbeitet die  schon Jahre dauernde Beziehungskrise in seiner Partnerschaft. Er er-  kennt, daß er schuldig an sich und an seiner Frau geworden ist, weil  er sich dieser Krise nicht gestellt hat, daß sein Alltag vor dem Unfall  durch Rücksichtslosigkeit gegenüber seinen eigenen Unpäßlichkeiten  und gegenüber denen seiner Mitmenschen geprägt war. So hat er  sich selbst von seiner Frau und seinen Kindern, von seinen Mitarbei-  tern und seinen Freunden isoliert. Vermeintliche menschliche Nähe  hat er bei einer Geliebten gesucht. Die Konflikte zwischen den Erwar-  tungen, die sich auf ihn in seinem Privatleben richten, und den An-  sprüchen, die er an sich in seinem Berufsleben stellt, hat er nicht an-  geschaut und sie darum auch nicht verantwortlich bewältigt. Er zwei-  felt an allem und weiß nicht, woran er noch glauben kann. Erst all-  mählich findet er einen neuen Weg. Seine Mitmenschen spüren, daß  sich hier ein Mensch verwandelt hat.  Die Geschichte läßt geradezu klassisch die Phänomene oder Aspekte  hervortreten, welche eine Krise kennzeichnen: Konflikte, die immer  3 Walb-Noelke, H., Lebenskrise als Chance. Vom Tiefpunkt zum Wendepunkt. Genf /  München 1991, 42 ff.  27Seine Gesundheit wiırd
ıhm gleichgültig, das Medikament nımmt ET IC en Er erileiıcde eınen
Schlaganfall ist teıilweise gelähmtJ. HOCHSTAFFL  DAS SITTLICHE  sie vor den Augen ihres Mannes. Dieser grauenhafte Vorgang ver-  setzte den Mann in einen schweren Schockzustand, der Notarzt wies  ihn sofort in das nächste Krankenhaus ein.” 3 Zunächst hält der  Schock an. Erst nach der Beerdigung "erwacht" der Mann allmählich.  Er erinnert sich, "daß er kurz vor dem Unfall eine Auseinanderset-  Zung mit seiner Frau gehabt und ihr heftige Vorwürfe gemacht" hat.  Ihn quälen Schuldgefühle. Aber er kann mit niemandem darüber spre-  chen. Trost sucht er beim Alkohol. Ein Freund kann ihn davon über-  zeugen, daß das — besonders für einen Mann in seiner Position —  wohl keine brauchbare Lösung ist. Nun kommt er sich auch wegen  des Alkoholmißbrauchs als wertlos vor. Seine Schuldgefühle steigern  sich. Er denkt an Selbstmord, macht sich Vorwürfe, weil er auch dazu  den Mut nicht aufbringt. Schließlich stellt sein Arzt Bluthochdruck fest  und verschreibt ein Medikament. Alle Menschen in der Umgebung  wissen keinen anderen Rat zu geben als den: "Kopf hoch! Kommt  Zeit, kommt Rat!” Der Mann ist verzweifelt ... Seine Gesundheit wird  ihm gleichgültig, das Medikament nimmt er nicht ein. Er erleidet einen  Schlaganfall — ist teilweise gelähmt ... Erst jetzt findet er einen fähigen  Arzt. Er wird ihm zum verständnisvollen Gesprächspartner. "Befreit  von der lähmenden Angst, konnte er nun über das sprechen, was ihn  Sso schmerzlich quälte — die Auseinandersetzungen kurz vor dem Un-  fall und seine persönlichen Gefühle der Schuld am Tod seiner Frau.  Der Therapeut half ihm, dies zu früheren Konflikten und den damit  verbundenen Gefühlen in Beziehung zu bringen." Er bearbeitet die  schon Jahre dauernde Beziehungskrise in seiner Partnerschaft. Er er-  kennt, daß er schuldig an sich und an seiner Frau geworden ist, weil  er sich dieser Krise nicht gestellt hat, daß sein Alltag vor dem Unfall  durch Rücksichtslosigkeit gegenüber seinen eigenen Unpäßlichkeiten  und gegenüber denen seiner Mitmenschen geprägt war. So hat er  sich selbst von seiner Frau und seinen Kindern, von seinen Mitarbei-  tern und seinen Freunden isoliert. Vermeintliche menschliche Nähe  hat er bei einer Geliebten gesucht. Die Konflikte zwischen den Erwar-  tungen, die sich auf ihn in seinem Privatleben richten, und den An-  sprüchen, die er an sich in seinem Berufsleben stellt, hat er nicht an-  geschaut und sie darum auch nicht verantwortlich bewältigt. Er zwei-  felt an allem und weiß nicht, woran er noch glauben kann. Erst all-  mählich findet er einen neuen Weg. Seine Mitmenschen spüren, daß  sich hier ein Mensch verwandelt hat.  Die Geschichte läßt geradezu klassisch die Phänomene oder Aspekte  hervortreten, welche eine Krise kennzeichnen: Konflikte, die immer  3 Walb-Noelke, H., Lebenskrise als Chance. Vom Tiefpunkt zum Wendepunkt. Genf /  München 1991, 42 ff.  27Erst jetzt iindet eT eiınen fahigen

Fr ırd Iihm zZzu  3 verständnisvollen Gesprächspartner. efreit
VOT der lähmenden ngst, konnte ET un über das sprechen, Ihn

sSchmerzlich quälte dıe Auseinandersetzungen Kurz VOT dem Un-
fall und SeINE pDersönlichen Gefühle der Schuld Tod seIiner rau
Der Therapeut halftf Ihm, diıes rüheren Konflikten Und den damit
verbundenen eiunlen In Beziehung bringen Fr earbDene die
SCNON re dauernde Beziehungskrise n seımer Partnerscha er ET-
ennt, daß ET SChuldIg Sıch und seıner rau geworden ist, weIıl
ET siıch dieser Krise NIC gestellt hat, daß Sen Alltag VOT dem Unfall
UrC Rüucksichtslosigkeit gegenüber seınen eigenen Unpäßlichkeiten
und gegenüber enen seImıner Mitmenschen gepragt War. SO hat ST
Sıch sel von seImer rau und seınen Kindern, VOoN seınen Miıtarbe!i-
iern und seınen Freunden solliert Vermeintliche menschliche Nähe
hat ET DEe! eıner Geliebten gesucht DIie Konflikte zwischen den [WAaT-
iungen, dıe sıch auf ıhn n seınem Privatileben richten, und den An-
sprüchen, die ET sıch n seınem Berutfsieben steilt, hat ETr NIC an-
geschau und SIE arum uch NIC verantwortlich Dewältigt Fr ZwWEI-
felt allem und e1lß NIC ET noch glauben kann Erst all-
mählıiıch findet ET eınen Weg Seine Mitmenschen spuren, daß
SICH nıer eIn Mensch verwandelt hat
DIe Geschichte 1a l3t geradezu kKlassısch die Phänomene oder Aspekte
hervortreten, weilche Ine Kriıse kennzeichnen: ONTIIKIE, diıe iImmer

Walb-Noelke, M, | ebenskrise als ance Vom Tiefpunkt Z Wendepunkt. Genf /
München 1991,
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noch ZUTrT Bewältigung anstehen, Angste, Z/weiıfel Uund Schuldgefühle,
diıe auf hre Bearbeitung les dıes hat unverkennbar uch E1-
C ttliche Dimension: der betroffene Mensch sıch aufgrund
eıner Grenzerfahrung dazu herausgefordert, verantwortlich tellung

nehmen seIıner Vergangenheit, egenwa und Zukunft Dazu,
daß ET diıes alles wahrnehmen, Ichten und womöglıc verändern
kann, muß ET rsi In eıner therapeutisch vertrauensvollen BegegnNung
befreit werden ber dies Ist ıhm offenbar NIC MNUG; elr omm
weigerlich dazu, uch SeIne ittliche Verantwortung In den lic!
nehmen Das lıche Ist Ende unabDweIlsbar ZU  3 eyıstentiel-
len ema geworden. Damlit ISst nNun das Sittliche NIC [1UT als Verant-
Wwortung dieses enschen für sıch und die Gestaltung seInes Lebens
In den Iı geraten uch Senın Begleiter hat sıch eınem inneren An-
spruch stellen, den Man als sittlich qualifizieren kKann Ihn mu ß ET
MNun uch DEe! sSıch selbst klären, dem Gesprächspartner DE der
Wahrnehmung seInes iıchen nspruchs aNgEMESSEN helfen
können DIE Bearbeitung des ichen als ema In der eratung
einander
und die Klärung des ichen Nnspruchs ıne eratung bedingen

D Zum Verhältnis von os und Seelsorge
Dieses ell eıner UOrANUNG VT OS und eratung ISst auf das
Verhältnis der Seelsorge ihrem ichen ema übertragbar. Mit
dieser Vermutung soll NIC versucht werden, Beispiele gelungener
ethıiıscher eratung MNun VT theologiıscher Seite AaUuUs vereinnahmen
und unvermitielt christlicher DZW kırchlicher Seelsorge gleichzuset-
ze  S FS SOl| hıer |  iglıc überlegt werden, Was ıne solche Verhält-
nısbestimmung für das Verständnıs des Verhältnisses der eelsorge

ihrem ichen ema bringen kann eprü werden Soll VOT allem
die Arbeitshypothese, da das Sittliche NIC NUTr als irgendeın, SOTN-
ern Den als run  ema der Seelsorge und als ihr EWEO- DZW als
ihr Hintergrund egreifen Ist Wenn Nun zwischen der eratung
und der Seelsorge vergleichbare Verhä  IS ZUu  > OS Dbeobach-
ien SINd, ann gilt uchn für die Seelsorgereflexion: wonach sıch en
Seelsorger ausrichtet und wiıe ET sıch daran hält, das pragt Jarız
SEeNTIC den Stil seIıner Seelsorge und umgekehrt.
Z Fundamentalethischer Ansatz eines Onzepts Vorn Sittlichkeit
Neuere theologische bemuht siıch Ine äuterung des Sitt-
liıchkeitsbegriffs VOTI heteronomıistischen DZW legalıstischen eren-
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gungen“. Als "« ltt hu gılt hıer dıe frel eNntscnhnI  ene Ausrichtung des
enschen auf SeINEe Je Dersonale Menschwerdung innerhalb seINeS
situativen Lebenskontextes und ZWar Im lıc auf Ine ıhm VvVon Gott
geschenkte und eröffnete Sinnperspektive. Der Mensch ist, Insofern
und InsSsowelt ET SICH für diese Ausrichtung n seIner Grundhaltung und
n seınem konkreten rkennen, Wollen und Handeln entscheidet,
"sıttlıch gut  v Soweit und insofern ET nach INSIC in diese Ausrich-
LUNGg streDbt, sıch für SIE cNeIide und die Wege Demüht, dıe
realistisch und Konsequent ıhrer Aktualisierung dienen, und entspre-
en handelt, verhält ET sıch "ethisch Ichtig” Diesem Verständnis
VOT OS geht NIC sehr dıe ewertung einzelner Hand-
lungen der Einstellungen des enschen nach normatıven Maßstä-
Dben als vielmehr Ine geschichtliche Verantwortung des Men-
Schen für SEenm en als gaNzesS. ES entspricht insofern uch dem
Profil VOT! Sittlichkeit, WIE n dem Praxisbeispiel AaUuUSs der KrI1-
senberatung zum ema geworden Ist
Dieser Begrıff des Sittlichen nımmt dıe reiner des enschen adıkal

Der Mensch ıst danach als leiıblic und seelisch ganzheitliche
Person, als geschichtlich und gesellschaftlich egrenztes eschöp
freIi n der Gestaltung SeInes Menschseıins und In diesem Sinne UTO-
MOM ugleic Jlefert sSıch der vorausgeseilzie egri! des ichen In-
IC NIC der beliebigen Verfügungsgewa des enschen auUSs Der
Mensch darf NIC einfach alles, Was ıhm gerade eIinfa oder Daßt
oder Was ET kann Fr darf und SOoll SeIne Menschwerdung Im lic' auf
INe ıhm von Gott geschenkte und eroffnele und allen
menschlichen Versagens und Scheiterns le  IC unverwüstliche
Sinnperspektive entwertfen und verwirklichen
FıIN sSOlcher Bearıiff des Sittlichen kKorreliert uch mıt einem Gottesbild
wonach der Mensch In seIner geschöpflichen Freiheit nıemals zu  -
Konkurrenten des allmächtigen, gerechten und Schöpfers WeT-
den kannn Dieser Cott seizt den enschen vielmehr grundsätzlich n
SeINE reiner en und eT rechtfertigt ıhn darın

Modellierung eines biographischenZvon Seelsorge
DIie rage nach der Bedeutung DZW dem Stellenwert des ichen n
der Seelsorge ırd Von Seelsorgetheoretikern unterschiedlich eant-

Zur Verdeutlichung seien hıer [1UT ZWEeI gegensätzliche NIWOT-
ien SKIZZIE FÜr die eınen STIEe dıe eiNısche neDen eıner reilgiıösen

Vgl IW Auer, A., UTONO| loral UNd ecNrIsStl  er Glaube, USSeEeIdO| 1989;
Boeckle, Fundamentalmoral  s München 1991
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und therapeutischen Dimension VvVon Seelsorge®. Für andere prägt das
Sittliche als ema sehr das seelsorgerliche Handeln, da ß die Auf
gabe der Seelsorge SOQaT "vornehmlıiıch" darın esienen soll, "bel der
Bildung ethischer Urteile helien und unnötige Störungen dieses
Prozesses beheben."® Der Jella| der Stellungnahmen entspricht
ıne unterschiedliche Einschätzun Oder Umschreibung sSsowohl der
Situationen, In enen Seelsorge erforderlich wird, als uch der
thodischen Ansätze für seelsorgliche Gesprächsführung. hängt
uch wıe Narl die rage Deantwortelt, ob für seelsorgliche
egegnungen Ine spezielle Ausbildung Oder SOQaT Ine kirchlich
amtlıche Bevollmächtigung vorausgeseitz! ırd Oder OD allen Mitglıe-
ern des Gottesvolkes und speziell ehrenamtliıchen Mitarbeiter/iınnen
ıne grundsätzliche Befähigung ZUr Seelsorge zugeilraut ırd
Dem formulierten Verständnıiıs Vvon Sittlichkeit entspricht en In-
tegratives Verständnis VvVon Seelsorge der Art, dals n ıhm einerseits
lle dıe genannten Einzelaspekte zum Tragen kommen und anderer-
seimts das Sittliche doch run  ema der Seelsorge bleıibt Diese An-
forderungen das Konzept eıiıner mystagogischen Seelsorge, die
Sich als lebensgeschichtlich kontextue Seelsorge Degreift, In ervor-
ragender Weise/. Innerha der Theologiıe Rahners meınt ysta-
gOogile ıne egleitung und ılie DEe! dem Streben des enschen, Im
Iltag In der persönlichen Lebensgeschichte und n der Auseinan-
dersetzung mı ıhren Herausforderungen Sinn suchen, sıch
selbst mıt anderen entdecken, die je Dersönliche Beru-
TUuNg und Aufgabe erkennen und ©] Gott erfahren DIe enn-

DEl Intzer, PE eelsorge zwischen Vergewisserung und Wegorientierung, In
Pastoraltheologie 80, 1991, 17-26

Lange nge, Evangelische eeilsor In ethischen Konfliktsituationen, In
Pastor.  eologie 80, 1991, 62- hier über die Ansicht von Herms (vgl
Herms, Die ethische Struktur der eelsorge, In Pastoraltheologie 80, 1991,
62)
Vgl hierzZu: Fischer, "Wo der S  nsch eIMNIS grenzt”. Die myStagO-
gIS Struktur der Theologie Rahners, In Zeitschrift für Katholische eO|  le
98, 1976, 159-17/0; Ders., tteserfahrung. Mystagogie In der Theologıie Karl Rahners
und In der Theologie der Befreiung Maınz 1986; Gordan, Der Christ der
Zukunft en Mystiker. Klärungen des Begriffs sl In Theorie und TaxXıs USSäa-
gen des Unsagbaren Salzburger Hochschulwochen 1991 Graz, 1992:; Haslinger,
Sich selbst en erfahren FÜr INne mystagogische TaxXı kirchlicher J
gendarbeit. Maınz, 1991; Ders., Was ISst stagogie”? Praktisch-theologische nane-
rTung einen strapazlerten rIff; | Knobloch, St. Haslinger, Hg.) Mystagogl!-
sche Seelsorge Fine jebensgeschichtlich orientierte Pastoral Maınz 991,15-75
Vgl neuerdings: Knobloch St., stagogische Seelsorge en Proze(ß3 der Subjekt-
werdung In ers Praktische Theologıe. Eın Lehrbuch für Studium und Pastoral
reiburg, 18 7-202
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zeichnung vVon Seelsorge als myStagogıs nn verstanden,
das ZUuMm USCOCTrUCK, Was ınr unverziıchtbar Ist DA ist ıhr

sittlicher rns Dieses KONZEPtI von Seelsorge ä (3t sSıch uDerdiıes A]-
nerselıts konfessionell SO weIıt entschränkt denken, daß S Ine nıcht-
vereinnahmende Seelsorge uch kırchenfremden Gesprächspart-
nern zulä ßt und andererseIıts doch auf eın theologisches Proprium hın
reflektierbar Dileıibt Hierbel Ist Dedenken, daß nach dem theologı-
Schen Verständnis Rahners jeder Mensch darauf ausgerichte ist,
sıch Gott verdanken und die Vollendung sSeInes Lebens n (Sott
finden, oD ET nun eıß der NIC OD ET VO  3 Evangelium Jesu
Christı getroffen worden ISst der IC Fr kann sıch dieser Grundaus-
richtung uch In der Kırche und ıhrer Verkündigung findet
diese Grundbestimmung des enschen lediglich ıhre ausdrückliche
Zeichenhaftigkeit, Ist ber als en übernatürliches Existential n allen
enschen anwesend und wirksam. In UNSeEeTeTr Dluralıstischen, Im An-
SAalz uch ultiıkulturelien Gesellscha ıst mıt Vertretern anderer
Standpunkte, den Angehörigen anderer Konfessionen und Religionen
grundsätzlich uch darüber reden, VOT welchen (religıÖsen Vor-
au  u  n her SIE SIch verstehen, eiınem Grundkonsens
üuber das Verständnıs Voll Sittlichkeit gelangen®. Auf en seelsorgli-
ches espräc mıt dem ichen als run  ema hat gesehen

jeder Mensch, NIC NUur derjenige, der sıch als chrıstlich versie!
zumındest n Grenzerfahrungen eın prinzIplelles Anrecht ugleic gilt
daß nıemandem en sSolches espräc oder gar INne Destimmte Kon-
ession aufgedrängt werden dart

Seelsorge In diesem Sinne ist ann SOwWwonNI VvVon konfessionalıstischen
als ucn von professionalıstischen Verengungen freizuhalten, SC sehr
zu  3 Führen seelsorglicher Gespräche uch kommunikative Oompe-
ienz und, sSofern danach geifragt wird, uch der Mut zZu  3 Bekenntnis
gehören Lebensgeschichtlich ansetzende mystagogische Seelsorge
ä (3t Sıch ann ucn beschreiben als "unbedingte Sinn-Sorge"?. Sie

Vgl Küng, S Projekt eliteiNos Kein en öNne Weltethos, Kein Weltfriede ohne
Religionsfriede, kein Religionsfriede ohne Religionsdialog. München, 1992 Ders.,
Weltrieden Weltreligionen eltethos, In Concilium 30, 282 .: Ders Hrsg.)
Ja zu  3 (211(2) Perspektiven für die Suche nach Orlientierung. In Kontrapunkt
der Hoffnung Fundamentalismus, Intoleranz Uund Krieg München, 199:
Vgl das In einer Auseinandersetzung mIit der Logotherapie Frankis entwickelte
Seelsorgeverständnis DEl KUTrZ, W., Seel-Sorge als inn-Sorge: Zur Analogie V
kirchlicher eelsorge und Logotheraplile. EKrank] zu  3 Geburtstag. In Wege
zu  = nschen, 37, 1985, 225-237/'; ferner: Böschmeyer, U Die innfrage In SYy
therapie und eologie. DIie Existenzanalyse und ‚ogotherapie Frankis ıUS
theologischer Sicht. 197/77/: Nicol, M., DIe eligion In Existenzanalyse und Logothera-
ple nach Frankl, In Wege zu  3 nschen 38, 1986,

37
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ZWal NIC MM auf INe CNrmMSTÜCNE Sinn Perspektive hın nält
diese ber grundsätzlich MNen Weıl mystagogische Seelsorge le-
Densgeschichtlich kontextuel ansetzi IST ucn IC aut erıker
oder professionelle Seelsorger einzuschränken uch SOrgsame Be-
gEQNUNGE: von ehrenamtlichen Mitarberiter/innen In Besuchs-
dienst können als lebensgeschichtlich kKontextuelle Seelsorge anQgeE-
senen werden!

ematische Schwerpunkte lebensgeschichtlic
Seizenden und Ethos orientierien Seelsorge

Grundsätzlich IST da S keine Herausforderung
der Seelsorge gıbt N welcher das Sittliche NIC wenIıgstens andeu-
tUuNgSwelSe ZUur Sprache kommen könnte Ooder sollte In SINIGEN The-
menbereichen ist diıes unverzichtbar. Uber kann folgenden MNUur
noch en skizzenhafter ICversucht werden

37 Der ensch der Krise
Zum menschlichen ebDen gehören Krisen Man kKann anhand VTl
Aspekten menschlicher rnsenerfahrung, an dem Pra-
xisbeispiel eUUMIC! geworden SIN wesentliche Aussagen An-
thropologıe entwickeln Wer von sich mu ß So WIe bısher geht

einfach NIC mehr weiıter!” der QInel Bruch LEe-
Den, ET IST In Krise geraten In der Krise ırd Wider-Sinn wahrge-
NoMMen, zeigt SIıch „  Unversöhntheit des Menschen mıt dem
endlichen Menschsein"!!. enschen Krise können sıch ınr
stellen Oder sSıch ihrer Bearbeitung Darın MIO-

11 Ansatz uch EINE ittliche Herausforderung enschen dıe
Von Krisen eirolien sSiınd sınd Grenze gelangt der SIıch
ihnen möglıcherweise diıe Chance erschnr! üUber ıhren
Disherıgen Sinnzusammenhang eröffnet Am Fnde Kann ann [.
Mensch Krise EW  ( aben uch wenn dıe robileme die S@I-

MNse ausgelöst aben NIC gelöst wurden vielleicht gar NIC
Osen SINC

Menschen eINer Krise brauchen Gespräche nach der VOol Seel-
Ziel von Krnsenseelsorge SOZUSAgEN ihre Option IST ann C

ılfe ZUur Versöhnung mı der Endlichkelr des Menschseins DIie Be!l-

10 Vgl die rungen mit ehrenamtliche! Mitar/!  lter/innen Hocnhnstaffi! Dillmann
Jesus als S  <  /{  lodell Praxisbegleitung EINemnN Gemeindebesuchsdiens Maınz

1991 sSsonders d  N
11 umgartner —— ellende Seelsorge ın | ebenskrisen Düsseldorf 199
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spielerzählung VO Darmherzigen Samariter Ia ßt Sıch als Modelltext
für praktizierte Krisenseelsorge lesen!? Der samarıtanische Fremde
Ist der Nächste für eınen en geworden, weıl ET lle Berüh-
€überwunden hat und dem Menschen n der Krise nhın-

Ist Aber uch da verschmiulzt ET NIC mıt ıhm Fr ä ßt ıhm
sSeIne Verantwortung für Sıch selbst IC VOol ungefähr aute uch
das Johannesevangelium das christliche Angebot einer rlösung VOT
der olıe eIiner Sinn-Krisen-Erfahrung (Joh 3,1-21 Nikodemus will
NIC einsehen, dafß en Überschritt, eIn Neuanfang geschehen muß
vergleichbar eıner Wiedergeburt Von Den In diesem Text ISt ann Jauch ausdrücklich VOorl) "Krisis" dıe Rede (vgl 17-19

(ewissen und Entscheidung
Seelsorge In ihrer ethıschen Dimension verfolgt das Ziel reinerl In
Entschiedenheit Sie will IsSo grundsätzlich und immer wenigstensuch ılfe ethischer Urteilsbildung und verantwortlicher niscne!l-
dungsfindung Sen Der Seelsorger ragt, mit seiınem Ge-
sprachspartner: Wiıe Kannst du die Dır und WIE kann ich dıe mır g -mäße Gestalt des Lebens finden und erreichen? aDe!l lassen sıch
entsprechend den spekten menschlicher Wıllensfreiheit speziellere
terscheiden
ufgaben der Seelsorge eIner verantwortlichen Willensbildung

Seelsorge hilft dıe Zieloptik eines Menschen klären Diese Aufgabeder Seelsorge DEl der reiner der Vorzugswahl DEe!| der
räahigkeit, n eigenständiger INSIC Werte erkennen, nach Wert-
gesichtspunkten beurteilen und wählen Von hıer aUuUSs gesehen,Ist Aufgabe der Seelsorge, Wertvorstellungen klären. e|
gehnt arum., Was eınen Menschen Dewegt und wohirn d Ende
gelandgt, WeNnn ET diesem Antrıeb DZW dieser Zielrichtung folgt der
NIC olg Was mm heraus, WeNNN Man le!  IC Immer MUur
nach der Devise lebt "Ich muß Immer Üüchtig SeIN: für Ich dartf
Kein LEeId geben er Mensch sollte Ich mögen"”? IC selien SIN
Solche ärungen Ur In langwierigen Gesprächsprozessen errel-
chen, SIN verhängnisvolle Wertvorstellungen 1Ur In mühsamer eIn-
arbeıt Korrigieren.
Seelsorge hHilft eım Treffen exiıstentieller Entscheidungen. Diese Auf-
gabe der Seelsorge VOT allem DE der Entscheidungsfreiheit des
Menschen Hıer geht letztlich ıne unverwechselbar Dersön-IC erufung, dıe Man und frau [1UT für sıch Dersönlıch erkennen und
ireı ergreifen Kann Seelsorgee onkret der Befähigung des

Vgl Baumgartner, a.a.0,
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Gesprächspartners freier Entscheidung (1 hat SIE mıit der
Schwierigkeit kämpften, dafß Menschen SICH In der ege!l INne Ent-
scheidung herbeiwünschen, lange eren Termiun noch fern Ist, daß
SIE SIcCh ber VorT ıhr Scheuen anfangen, Je naner ET heranruüuckt

Seelsorge hıilft Kontflikte angehen Diese seelsorgliıche Aufgabe
handle SICH nun}n Konflıkte mıt Normen der Pflichtenkallı-
Sionen seizt sSsowohl De!l der Freihern der Vorzugswahl als ucn DE
der Freihelt der Entscheidung Nur wenn el Voraussetzungen
hinreichen aktualisıe SINd, vVermMmaQ eın Mensch erkennen, welche
UunkKlon Normen en und welchen Pflichten Im jewelligen Fall eın
Vorrang eiınzuraumen Ist Deelsorger können hıer MUur ann hılfreıch
SEIN, wenn SIE zugleic für sıch klären, WIEe weıt SIE selbst VO  - alsSu-
chenden projektiv Dersönlich der In Ihrer olle mıt Normen identifi-
ziert werden, enen sıch der aktiuelle Konflikt entzundet hat, UNnd
wenn SIE sıch fragen, wIe SIE selber mıt den Angsten des Gesprächs-
Dartners bel der Konkurrenz Von Verpflichtungen umgehen.

NgS und Schuld
Das Märchen VOTI dem Mann, der seınem Schatten davonlıet, DIS ET
{IOT Boden tıel, könnte aut menschliche Urerfahrungen hinweilsen,
wonach dialektische Zusammenhänge zwischen Phänomenen WIEe
ng und Schuld, Schuld und Umkehr, Umkehr und Vergebung gibt
Anders herum Wer NIC ergebun dem fehlt
möglıch der Mut und dıe Kraft einzusehen und umzudenken: UMZU-
kehren Wer NIC umzukehren vermag, der kannn möglicherweise S@|-

Schuld SeINE Verantwortung NIC der NIC n vollem Ausmaße
wahrnehmen. Wer sSeIne Verantwortung und SeIne Schuld NIC
wanrı der kannn vielleıicht uch seıne NIC ertragen,
daß er inr ängstlich davonläuft. DIese Zusammenhänge können Sıch
insgesamt wWIE en komplexer Verblendungszusammenhang AaUSWIF-
ken

Aufgabe der Seelsorge ist, dazu Deilzutra  9 da der dialektische
Schein solcher Verknüpifungen aufgelöst wird, da Menschen auf
ıhre Verantwortun aufmerksam und ZUT Umkehr bereıt werden KÖN-
nNeNn Seelsorge hilft, NgS und Schuld anzuschauen und unier-
scheiden. Als biblischer Modelltext für diese Aufgabe ISst die Periıkope
von der eg  u Jesu mıt der rau Jakobsbrunnen (Joh 4, H-
42) esen Aufschlußreich ist dıe IrKUNg Jesu auf die Frau, diıe
diese mıt den en zusammenfaßt: 'Fr hat mır alles Was
Iich Ist ET vielleicht der Messias”®?" (V diesem Satz
ä (3t sich eın en festmachen: enn ET grei den Wendepunkt
des Gespräches auf, der mıit den en angedeutet worden
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ISst "Jesus ıhr Geh. ruf deiınen Mann Uund komm wieder her!
DIe rau antworteie Ich habe kKeinen Mann Jesus ıhr DU
hast IChtIg gesSadgl, daß du keinen Mann hast enn CUu hast fünf
Männer gehabt, und der, mıt dem CUu eDst, Ist NIC deın Mann.J. HOCHSTAFFL  DAS SITTLICHE  ist: "Jesus sagte zu ihr: Geh, ruf deinen Mann und komm wieder her!  Die Frau antwortete: Ich habe keinen Mann. Jesus sagte zu ihr: Du  hast richtig gesagt, daß du keinen Mann hast. Denn du hast fünf  Männer gehabt, und der, mit dem du lebst, ist nicht dein Mann. ... Die  Frau sagte zu ihm: Herr, ich sehe, daß du ein Prophet bist." (v. 16-19)  Dieser Faden wird noch einmal aufgenommen in dem Resümee:  "Viele Samariter aus jenem Ort glaubten an ihn, weil die Frau in ihrer  Rede bezeugte: Er hat mir alles gesagt, was ich getan habe.”" (v.39)  Die Hypothese vom dialektischen Zusammenhang darf nicht so gene-  ralisiert werden, als hingen Angst und Schuld immer so zusammen,  daß es keine Angst ohne Schuld gäbe. Wohl gilt die Umkehrung: wo  Schuld ist, gibt es auch Angst; und wo Schuld nicht angeschaut wird,  kann es auch zu einer Angst vor der Angst kommen. Seelsorger sind  sogar in der Gefahr, sich in diesen Zusammenhang hinein verstricken  zu lassen. Wer dies als Seelsorger übersieht oder die Ängste eines  Gesprächspartners einfach überspringt, um sofort seine Schuldgefüh-  le anzusprechen, der muß damit rechnen, daß die nicht beachteten  Ängste auf ihn oder, falls in diesem Zusammenhang auch von Gott  die Rede ist, auf Gott projiziert werden. Gott wie der Seelsorger wird  dann als Spürhund, Ankläger und Richter, als Feind, und nicht mehr  als Freund wahrgenommen, der eigentlich doch vergeben möchte.  Ziel der Seelsorge muß sein, Menschen zu helfen, daß sie Schuld  angstfrei erkennen und anerkennen können. Es gilt also in jedem  Falle, den Menschen seelsorglich in seinen Ängsten zu verstehen,  ihm zu helfen, daß er zunächst sie anschauen kann und daß er sich  darin bei seinem seelsorglichen Gesprächspartner aufgehoben weiß.  Dann erst kann der ratsuchende Mensch vielleicht auch eine Schuld  oder eine Verantwortung erkennen. Es gibt freilich auch Fälle, in de-  nen Menschen sofort mit Schuldgefühlen herauskommen. Auch dann  müssen seelsorglich die Angste beachtet werden, unter denen sie  sich äußern. Drängen Schuldgefühle ohne erkennbare Angstschwelle  ans Licht, so ist sogar besondere Aufmerksamkeit geboten. Man  sollte sich als Seelsorger fragen: Woher kommt das? Handelt es sich  hier etwa nur um Schuldphantasien? Oder "braucht" hier ein Mensch  aus anderen Gründen solche Selbstbezichtigungen? Vielleicht ist  dann dem Gesprächspartner zu helfen, daß er sich solche Motive ein  wenig bewußt macht und damit umgehen lernt. So nehme ich als  Seelsorger den Gesprächspartner mit dem an, was ihn bewegt. An-  nahme des anderen Menschen wie meiner selbst ist Grundvorausset-  Zung dafür, daß die Einsicht in wirkliche Schuld gelingen kann. Solche  Einsicht ist dann auch der Anfang von Umkehr.  Seelsorge begleitet Umkehrbewegungen und vermittelt Vergebung.  Nach allem, was hier über die Dialektik der Zusammenhänge zwi-  35DIie
rau Ihm Herr, ich sehe, daß du en Prophet bıst." (V 16-19Dieser en ırd noch einmal aufgenommen In dem Resümee:
"Viele Samariter AUuUSs jenem glaubten ihn, weIıl die rau In ıhrer
Rede ezeugte: Fr hat mır alles gesadg!l, Was ich habe." (v.39)
DIie Hypothese Vo dialektischen Zusammenhang darf NIC YgETNE-ralısıert werden, als hingen ngs Uund Schuld iImmer 9daß keine ngs hne Schuld gabe Wohl gilt dıe mkehrung:Schuld Ist, gıbt uch NndS und Schuld IC angeschaut wird,
kann uch eIner ngs VOT der ngs kommen. Seelsorger SIN

n der Gefahr, Sıch In diesen Zusammenhang hineln verstricken
lassen. Wer dies als Seelsorger übersieht der dıe Angste eInes

Gesprächspartners einfach überspringt, SOTO SeINe SChuldgefüh-e anzusprechen, der muß damıt rechnen, daß die NIC beachtetenAÄngste auf ıhn oder, alls n diesem Zusammenhang uch von Gott
die Rede ist, auf ott projiziert werden Gott wWIie der Seelsorger ırd
ann als pürhund, nkläger und Richter, als eın und NIC mehr
als FHreund wahrgenommen, der eigentlich doch vergeben MOC
1e] der Seelsorge mMuß SEeNM, Menschen helfen, daß S/E Schuld
angstfreı erkennen und anerkennen können. Es gilt Iso n jedem
ralle, den Menschen seelsorglich In seiınen Angsten verstehen,
ıhm helfen, da ET zunächst SIE anschauen kann und daß ET SICH
darın DEe]! seınem seelsorglichen esprächspartner aufgehoben eıiß
ann rsi kann der ratsuchende Mensch vielleicht uch Iıne ul
oder iıne Verantwortung erkennen S giıbt TeIllc uch älle, In de-
nen Menschen SOTO mıt Schuldgefühlen herauskommen. Auch annn
mussen seelsorglich diıe Angste eachtie werden, denen SIE
siıch außern Dräangen Schuldgefühle Nne erkennbare Angstschwelle
ans IC Ist Desondere Aufmerksamkeit geboten. Man
sollte Sıch als Seelsorger fragen: er omm das? Handelt sıch
hıer 1Wa [1UT Schuldphantasien? Oder "Draucht" hıer eın Mensch
AauSs anderen Gründen sSolche elbstbezichtigungen? Vielleicht ISst
ann dem Gesprächspartner helfen, daß ET Sıch solche Motive en
WeNnIg Dewu ßt macC und damıt umgehen ern SO nenme ich als
Seelsorger den esprächspartner mit dem Was ınn EWE: An-
nahme des anderen Menschen wWwIıeE meıner sSelIbst Ist Grundvorausset-
ZUNG aflür, daß dıe INSIC In wirkliıche Schuld elingen kann Solche
INSIC Ist ann uch der Anfang VOoT Umkehr
Seelsorge begleitet Umkehrbewegungen und vermittelt Vergebung.
Nach allem, Was hıer uDer diıe Dialektik der Zusammenhänge ZWI-
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Schen den Phänomenen VOTN Nngs und ScChuld, von Schuld und Um-
kehr, von Umkehr und Vergebung angedeutet worden ist, dartf dıe Of-
enbare MNse uUNsSsereTr Kırche Ja, der Christenheit insgesamt NIC
[UTr als irgendeine Nebensache eingeschät werden Sie sollte als E1-

fundamentale Infragestellung des ristentums überhaupt InS Au-
gefa [3t werden el ISt dıe KrISe des Sakramentes der Buße IM

ENgerTEN Sinne onl her als eın Symptom, NIC als dıe Krankheit
insgesamt einzuschätzen Den Fragen, dıe hıer grundsätzlich stel-
len wären, kann hıer NIC ausführlicher nachgegangen werden FÜr
seelsorgliche Umke  egleitung ISst AdUuSs dem esagten iIımmerhın
erschließen, daß ihre Grundoption SEenIn mu[3, eireıen und VeT-
geben FÜr dıe SeelsorgepraxIis seıien hıer annn eINIGE weliltere rragen
wenigstens gestellt, wWeln uch NIC Deantwortet Wie kann E1n
Mensch einem anderen helfien umzukehren, nne ınn sehr ET-
schrecken? Wer kann überhaupt beım mkenren helfen? eliche
Qualifikationen SIınd aDel erforderlich? Wer das echt” VeT-
geben”? Nach der OiISCHa des Testamentes Ja eigentlich Je-
der Christ ET hat NIC| MNUur das eC sondern SOQar diıe Pflicht azu!)
Wie kann [Man}n Vergebung zusprechen, hne Ine besondere irchli-
che Vollmacht AZUu haben? Und In welchen rällen Ist ıne LOS-
sprechung mı kiırchlicher Vollmacht erforderlich und sinnvoll?
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Heil-werdung als Überwindung
der SelbstentfremdungPastoraltheologische Informationen (PThl)  17 (1997) 37-42  Alois Moos  Heil-werdung als Überwindung  der Selbstentfremdung  ... €s geht um den Menschen. Und zwar um den Menschen, der heute  lebt, so wie er lebt, um den Menschen, wie ich/wir ihn (in mir/uns  selbst) erfahre/n. Es geht um den Menschen, der "irgendwie" ahnt,  spürt, weiß, dass er unterwegs ist, nicht so lebt, wie er leben kann,  soll, will. Es geht um den Menschen, der immer wieder wahrnimmt  und erlebt, daß in seinem Leben noch einiges offen ist, ungeklärt, vor-  läufig; auch wenn wir (hoffentlich) Fragmente von Heil jetzt schon ko-  sten, so wissen wir doch: es sind eben "nur" Bruchstücke, wir sind  noch nicht im Heil.  Nach dem Zusammenbruch des Ostblocks und  seiner verordneten marxistischen Philosophie kann vielleicht folgender  Vergleich heute unbefangener angestellt werden: Mit dem Beariff  "Selbstentfremdung" möchte ich die Erfahrungen von Heil und Unheil,  das Unterwegs-Sein, diese Spannung zwischen "Schon" und "Noch-  Nicht" ausloten. So nebenbei sei angemerkt, dass ich diesen Ver-  gleich erstmals ausarbeitete für einen Besinnungstag von Pfarrge-  meinderäten: ein Besinnungstag, für den Stefan Knobloch angefragt  war und den er mir "überließ".  Wir sollten uns kurz daran erinnern oder vielleicht erstmals bewußt  hören, daß Karl Marx in einer ursprünglich jüdischen Familie groß  wurde; auch wenn seine Familie sich evangelisch taufen ließ — das  Erbe wird wohl auch unausgesprochen und ganz selbstverständlich  weitergegeben worden sein. Ich betone das am Anfang deswegen,  weil ich den Eindruck vermeiden möchte, ich würde bei Marx ab-  schreiben — im Grunde liegt das Gegenteil vor: Er hat in der bibli-  schen Tradition ein heilsgeschichtliches Muster vorgefunden, das er  abgeschrieben und verändert hat. Ich möchte es gerne zurückholen  und dabei die Verfremdungen durch Marx benennen, denn dadurch  kann unser Blick nochmals aufmerksamer werden.  Nach Karl Marx gibt es verschiedene Phasen oder Etappen in der  Menschheitsgeschichte; sie werden eingeteilt nach dem Kriterium der  Entfremdung des Menschen von sich selbst, der "Selbstentfremdung".  Die einzelnen Abschnitte können durchaus in einer religiösen Sprache  beschrieben werden und entsprechend lassen sich jeweils biblisch-  christliche Parallelen formulieren:  37geht den Menschen. Und ZWar den Menschen., der euie
leDt, wIe ET lebt, den Menschen, WIE ch/wır ınn (In mir/uns
selbst) erlanre/n S geht den Menschen, der "Irgendwie" ahnt,
spurt, weiß, ass ET unterwegs Ist, IC lebt, wıe ET en Kann,
soll, will ESs gent den Menschen, der iImmer wieder wahrnımmt
und erleDt, da[3 In seınem en noch eINIGES en ist, ungeklärt, VOT-
Iaufig; uchn WeTlN WIr (hoffentlich) Hragmente von Heiıl jetzt SCHOoN KO-
sien, wiIsSsen WIT doch SINd Den "nur  ‚ Bruchstücke, Wır SINC
noch NIC Im Heıl Nach dem /usammenbruch des Ostblocks und
Ssemer verorcneten marxıstischen Philosophie kKann vielleicht Tolgender
Vergleich euie unbefangener angestellt werden Mıt dem egri
"Selbstentfremdung" möchte ich die Erfahrungen Von Heıl und Unhelil,
das Unterwegs-Sein, diese pannung zwiıschen "Schon" und "Noch-
Nıicht" ausloten SO neDenDe!l S] angemerkt, ass ich diesen Ver-
gleich erstimals ausarbeitete für eiınen Besinnungstag VOT Pfarrge-
meıinderäten en Besinnungstag, für den Stefan NODIOC angefra
War und den ET mır "überlhe ”
Wır sollten UuTNs KUrZ aran erınnern der vielleicht erstmals Dbewu ßt
hören, da ß Kar/| Marx In eIner ursprünglıch Jjüdischen Famlılıe groß
wurde; uch wenn SeINe Famlilıe sıch evangelisch taufen e ß das
ErDe ırd ohl uch unausgesprochen und JQanz selbstverständlich
weitergegeben worden SeIN Ich Dbetone das Anfang deswegen,
weıl ich den INGTUC| vermelıden möÖchte, ich würde Del Marx aD-
schreiben Im Grunde leg das egentei VOT Fr hat In der IDII-
Schen Iradıtion eın heilsgeschichtliches Muster vorgefunden, das er
abgeschrieben und verändert hat Ich möchte ES zurückholen
und 21 diıe Verfremdungen UrCc Marx benennen, enn dadurch
kann lıc nochmals aufmerksamer werden
Nach Kar/ Marx gibt verschiedene Phasen der Etappen In der
Menschheitsgeschichte; SIE werden eingeteilt nach dem rnterıum der
Entiremdung des enschen VOIT sSıch selbst, der "Delbstentifremdung".
DIe einzelnen Abschnitte können durchaus In eıner religıösen Sprache
beschrieben werden und entsprechend assen Sıch Jjeweils Iblisch-
cnristliche Parallelen formulıeren
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Ich stelle diıe einzelnen Etappen In eıner Tabelle zunächst schlagwort-
artıg gegenüber, ehe ich SIEe Im einzelnen erläutere

Ftappe/Phase marxıstische biblisch-christliche IC
rzustian klassenlose aradıes

Gesellscha
Sündentall/UrsündeStörung Einführung des

Privateigentums
Unhe!l Lohnarbeıt/ Vertreibung Aus dem

Selbstentfremdung aradıes
Heilung/ Marx(Iist!) Evangelium Jesu

Philosophie Christi
wıscnen-
Rettung

Sozialismus Pilgernde Kırche
ustand\ - 1 09 *ı < 3ı 7 O Endgültiges KOoMMUNISMUS eIC| Gottes
Heiıl

Urzustand Bel Marx Ist das diıe klassenlose Gesellscha Al-
len Ist lles gemensam, der Mensch lebt Im inklang mi SICH und der
Mitwelt, ET Ist demnach NIC VOTl siıch entiremdet DIie Iblısch-
cNrısilıche Tradıtion diesen Zustand as Paradıes”, In dem der
Menschn als Abbild es In ungestörten Beziehungen lebt CNonNn
hier iırd eUu ass AUS biblisch-christlicher IC DEl Marx INne
Verkürzung, Ine Verengung vorliegt. Zum Heiıl ge mehr, als MUuTrT
das gemeinsame igentum. DIEe Beziehungen, die Im Urzustand/Para-
dies als geglückt beschriebe werden, SINC vielfältiger, komplexer.
Lassen wır uns MUur eınen kurzen Abschnıitt aus der SChöpfungsSge-
SCNICHIE auf der DZW Im Ohr zergehen:
Dann sprach Gott. Laßt UNS Menschen machen als Abbild, HNS
ahnliıchA. MOOS  HEIL-WERDUNG UND SELBSTENTFREMDUNG  Ich stelle die einzelnen Etappen in einer Tabelle zunächst schlagwort-  artig gegenüber, ehe ich sie im einzelnen erläutere:  Etappe/Phase  marxistische  biblisch-christliche Sicht  1  Urzustand  klassenlose  Paradies  Gesellschaft  Sündenfall/Ursünde  Störung  Einführung des  Privateigentums  Unheil  Lohnarbeit/  Vertreibung aus dem  Selbstentfremdung  Paradies  Heilung/  Marx(isti)sche  Evangelium Jesu  Philosophie  Christi  Zwischen-  Rettung  Sozialismus  Pilgernde Kirche  zustand  ä  Endgültiges  Kommunismus  Reich Gottes  Heil  1  Der Urzustand: Bei Marx ist das die klassenlose Gesellschaft: Al-  len ist Alles gemeinsam, der Mensch lebt im Einklang mit sich und der  Mitwelt, er ist demnach nicht von sich entfremdet. Die biblisch-  christliche Tradition nennt diesen Zustand "das Paradies", in dem der  Mensch als Abbild Gottes in ungestörten Beziehungen lebt. Schon  hier wird deutlich, dass aus biblisch-christlicher Sicht bei Marx eine  Verkürzung, eine Verengung vorliegt. Zum Heil gehört mehr, als nur  das gemeinsame Eigentum. Die Beziehungen, die im Urzustand/Para-  dies als geglückt beschrieben werden, sind vielfältiger, komplexer.  Lassen wir uns nur einen kurzen Abschnitt aus der Schöpfungsge-  schichte auf der Zunge bzw. im Ohr zergehen:  Dann sprach Gott: Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns  ähnlich .... Gott schuf also den Menschen als sein Abbild, als Abbild  Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie (Gen 1,26f).  Zunächst fällt auf, daß Gott selbst als "Beziehungswesen" vorgestellt  wird ("laßt uns, als unser Abbild"); das von Gott geschaffene Abbild,  der Mensch, ist daher auch wieder ein Beziehungswesen (als Mann  und Frau schuf er sie) und steht daher in Beziehungen - sowohl von  Mensch zu Mensch als auch als Geschöpf zum Schöpter. (Ganz ne-  benbei: als Mann und Frau ist der Mensch Abbild Gottes, nicht nur  und einfach als Mann; leider habe ich regelmäßig beobachten müs-  sen, dass an dieser Stelle viele Frauen besonders hellhörig werden;  es ist auch für die Kirche ein Schaden, dass dies nicht bekannter ist!)  Mit wenigen Worten, in einem ansprechenden Bild wird dann skizziert,  dass Menschen in ungestörten Beziehungen leben könnten, dass sie  voreinander und vor sich nicht fremd werden müssten:  38(zott SCHU /SO den enschen als sen AbDIild, als
es SCHU ıihn AIs Mannn und Frau SCHU S/E (Gen
uUunacns fällt aufT, daß Gott selbst als "Beziehungswesen” vorgestellt
ırd "Jaßt uns, als A  l das Von Gott geschaffen Abbild,
der Mensch, Ist aner uch wieder en Beziehungswesen (als Mann
und rau SCNU ET SIE) und STIEe aner In Beziehungen Sowohl Von
Mensch Mensch als uch als eschöp ZU chöpfter. Ganz
Dbenbeı als Mann und rau Ist der Mensch Abbild otles, NIC [UTr
und einfach als Mann:; leider habe ich regelmäßig beobachten MUS-
sen\, ass dieser Stelle viele Frauen Dbesonders hellhörig werden;:

Ist uch für dıe Kırche en Schaden, ass dies NIC bekannter ist!
Mıt wenigen orien, In eınem ansprechenden Bıld ırd ann SKIZZIE
ass Menschen In ungestörten Beziehungen eDen önnten, ass SIE
voreinander und VOT sıch NIC rem werden mussten
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el dam und sSeine Frau, NaC: Der SIE schämten Siıch
NIC: voreinander (Gen 2.25) Auch diesen Satz mussten wır uns
langsam erschließen, meditieren als Ine Ahnung dessen, worauthın
WIıru SINd ass WIr Senm können, WIE WITr SINd, nne ngs
und diıe Versuchung, verbergen, ass WIr UTS NIC nınter
den vielfältigen Formen der Kleider (beginnend DEe]| Alkohol, Amt,
Ansehen, rbeit, Auto HIS YNISMUS) verstecken mussen Doch WIr
WISSeEN, ass dies NIC UNsSeTe Situation Ist

DIe Störung Bel Marx ISst die Störung reC klar und einlnıg: Der
Urzustand, diıe klassenlose Gesellscha wurde dadurch verloren,
ass das Privateigentu und als weltere olge Abhängigkeirtsverhält-
NISSE, Arbeitsverhältnisse aufkamen: dies uhrt den enschen In die
Entfremdung VOoTlI Sıch selbst brauchen WIr NIC darüber
streiten, ass dies auch gIDt Der enscnen erfahren Jjefere Ent-
iremdungen; wenn WIr die ursprünglıche Ordnung ansehen, ann ırd
schnell einsichtig, ass die Störungen der Beziehungen grundsätzli-
cher SINd, ass die Rede VOTIlT der Selbstentiremdung den YaNzeEN
enschen meınt In vielen Bezügen Im Bericht Vo Sündentfall Iıra
diese grundsätzlıchere Bedeutung angesprochen:
Sobald ihr davon eßt, gehen uch die ugen auf, ıhr werdet WIE Gotft
(Gen 3,5)
Der Mensch, der senın will LITS Gott, eantiremdet sıch gerade dadurch
VOT Gott. aber uch Vorn/ sıch selbst das eschöpft, das als Bezlie-
hnungswesen aut seınen chöpfer hın leDi, stOrt diıese Beziehungen.
Der Mensch lebt an n "Sünde un edeute Trennung;
Wort un ıst etymologiısch verwanadt mıt dem Wort IS d“‚ eıner

remdeie Mensch ırd uch SICH selbst und den anderen rem! DIe
eerenge, eıner renNung VO estian! Der VOT] Ott ent-

chlange hat schon reC den enscnhen diıe uge auTt ber
wıiıe
Da gingen ıihnen hbeiden die ugen auf, und S/Ee erkannten, daß SIE
NacCı Sie hefteten Feigenblätter und mMmMachten SICH
enen Schurz (Gen 3‚ /)

Die Unheilssituation Ira DE Marx } eindimensional Beschrieben
Der Mensch lebt nach dem Sündentfall von SICH selbst entiremdet,
weıl ET In eınem Lohnarbeitsproze SICH VO  3 Arbeitsprozeß und dem
Produkt seIner Arbeiıt entfremdet (hat) Demgegenüber STIEe das IDII-
sche ErbDe, das dıe Selbstentiremdung viel welter und In vielen Fr-
streckungen versie Der Mensch ırd sSıch selbst Zu Maß, ET mu ß
sıch selbst Serın Heıl Schatien, ET STE NIC mehr In elatıo In Be-
l1ehung Gott, sondern Ist auf SICH selbst verwiesen, urückge-
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krummt auf SIch selbst «"  nclınatus ad IpSUumM'” sagt Augustinus
"CUurvatus SE  vv beschreibt S Pascal DIie Entiremdung des Men-
Schen ISsT umfassend ET IST zugleic von sSıch selbst WIE VOT senmen
Mitmenschen WIe von SsSemen chöpfer entfremdet Wır ISsen AUS
uUuNnsSerelru ass WIT NIC das INe VO  3 anderen loslösen
können umgeke SDUurenN WIr ass WIT Konkretionen/Fragmente
wirklicher 1e| NIC gegeneinander ausspielen en Entsprechend
umfassend und vielschichtig muß Mnun ucn die Uberwindung der
Selbstentfremdung, dıe Heilung aussehen
x  — ] Heilung/Rettung IST I marxıstischen Denken mı der Entdeckung
der beschriebenen Zusammenhänge möglıch Der Sündentfall der zZur
Arbeitsteilung Lohnarbeitsproze [3 üuhrt [1USS rüCKgangıg gemacht
werden die Besitzer UuSSell enteıgnel werden dıe Klassengesell-
SC mu ß üUberwunden werden Auch nach IDIISC christlichem
Denken sınd Heilung und Haeıl möglıch die rennung Von ott kann
berwunden werden Gott selbst überwindet SIE macC UNSsS emIn
Beziehungsangebot geht auUtT uns ruft unNns SICH CcNhon das Alte
Testament hat dies zu tändıg wiederkehrenden und SCHON
hıerI ass mıt der Beziehung, die Gott dem Menschen
schenken Will, zugleic INe MeUeE Beziehung der enschen untereın-
ander verbunden Ist FS Ist müßıg, hier einzelne Schriftstellen aufzult-
sien Das eue Testament IST als Ganzes IN Zeugnis der Erfahrung,
ass die Einladung es Beziehung VOI Gott selbst
radıkalısıiert ırd indem ET siıch Zu Außersten hingıbt Mensch ıra

als "Neuvuer Ad  AA die MeUe Beziehung vorzuleben enn Jesus
MSIUS dem Wort es das | Seinen eIs unNs lebendig
IST ird wiederum eUUIlC ass Gott sich Beziehung und Aus-
tausch Ist Auch hıer können WITr auf einzelne Schriftstellen verzichten.
Ich moöchte vielmehr mit Möglichkeit, dıe UuTNs die Sprache anbıle-
tel, mı ortspiel, verdeutlichen WIEeE dıe Uberwindung der
Trennung, die Heilung der Selbstentifremdung verstanden werden
kann Wır ekennen Jesus als den TSIUS, enschen als den
gesalbten Sohn Olles, das Konzıl von Chalkedon spricht Vvon den
ZWEeEI Naturen elr War garlz Mensch und zugleic ganz Gott und dıe -

Aussage dartf diıe andere NIC schmälern der relatiıvieren. In Je-
SUS MSIUS dem Heiland dem Heilbringer können WIT senen Wäas
Gott vorhat Fr führt den enscnen sıch uzu sıch" das el @]-

ganz Gott dıe gelingende und glückende Beziehung e_
116 Geschöptes das aut Beziehung alle geschaffen IST seIınen
chöpfer der MN SICH sel Beziehung IST A  ZU I hu el ber uch
ass der Menschn DEe] Ssıch IST mı SICH selbst inklang lebt gerade
NIC mehr VOTI sich entiremdet sondern mf sıch identisch
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Der wischenzustand wurde Im marxıstischen Denken Ol VeT-
nachlässigt; Marx selbst War sıch dessen DEeWUSSt, ass ıne Zeıt
dauern würde und hat als Zwischenschritt auTt dem Weg ZUT klassen-
osen Gesellscha EeuUMNcC VOoO "Sozialismus" gesprochen, In dem
ZWar eINIGES, ber NIC alles erreic Iıst Auch diesen Z/wiıischens  rıtt
findet ET Im christlichen Denken vorformulıert früh Wäar den E[ -
sien rısiten Dewult, ass SIE noch NIC eIc es eben,
ass SIE ZWar Erfahrungen Von Heiıl machen, ber ass dies doch [1UT
Bruchstücke SIN (anz selbstverständlıch om uch ZUur Sprache,
ass ZWar jeden einzelnen enschen geht, ber NIC ınn
als Indıviduum Erfahrungen des eIls machen WIr enscnhen gerade
In der Begegnung, Im Miteinander, wenn unNs gelingt als Volk Got-
{es eDen, das Ott sıch geschaffen hat Doch dieses Volk es
Ist u  erwegs, noch NIC das DZW Im) el es mmer wieder
finden WIr Im euen Jestament X die eUuUUulc machen, ass WIr

schon „  gerecht gemacht  AA und "versöhnt wurden  ” aber ben
noch NIC „  ttet‘ hiıer Röm 5,9-11 FS giılt MUN}_N, diese panNUNg
auszuhalten, Ja mehr noch Droduktiv mıt ınr umzugehen: Wır machen
(hoffentlich!) viele gute rfahrungen, WIr eben gelingende ezieNun-
genN, unNns glücken verschiedene Begegnungen, annn und wWwann kÖönN-
mel Wır UuTs selbst annehmen, wissen UuTs geborgen und können unNns
öffnen, brauchen keine "Kleıid  « enen WITr Nacktseırn
verstecken. Wır spuren Der zugleic ımmer wieder auch, ass diese
Erfahrungen MUur Bruchstücke SINd, ass UNs Schwer All -
ben manchma uchn Schwer gemacht Iırd eDen, .. Qgarız
darauf ass dies alles eschen Ist und wieder g —
schenkt werden wird, ass NIC Verdienst, NIC uUuNnsere L e1l-

zählt. sondern unsere Bereitsc In der ungestorten Bezlie-
nNung Gott, dem anderen. UuTIS selbst en Vielleicht WISSeN,
ahnen WIT, ass uch das eIc es aussehen ırd

Endgültiges Heiıl ırd Im marxıstischen prachgebrauch mı der
Formulierung 'Kommunismus/kommunistische Gesellschaft" QE-
drückt DIie Geschichte der Entifremdung und Unterdrückung Ist
Ende, gıbt keine Klassenunterschiede, keıin Privateigentum menr,
der Urzustand ist wiederhergestellt. Auch Im biblisch-christlichen MO-
dell der Heilsgeschichte gibt INe Vorstellung von endgültigem,
umfassenden Heil, dem e1IC es 1ederum sollten Wır auT dıe
Auflistung verschiedener Schriftbelege verzichten können Wichtig Ist,
dass WIr uNs zwelerle!l Dbewusst machen uUunacns erınnern WIr UTIS
aran, daß ucn das Alte Testament viele Zeugnisse dieser Heilser-
wartung bereitstellt, ann vergewissern WIr UNS darüber, ass lle
Zeugnisse, uch die neutestamentlichen, dıe orm von Bıldern aben
In Vergleichen, n Metaphern sprechen WIr Uber uUuNnsere Hofinung(en),
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über Heil, darüber, wWIEe s onl SeIN wird, SeIN könnte, WeTNN Wır
angekommen SINd, hne Furcht, weIıl WIr nacC| SINd, hne die Versu-

selbst Senm wollen wıe Gott,. wenn wır lle Trennungen
und Entifremdungen überwunden en Wenn WIr und arum geht
S ensC geworden SsInd

Ich hatte das lück, n manchen Begegnungen mıt Stefan KNOoO-
bloch erfahren, ass ES ınm den enscnhnen geht Im Weg mıt
ihm konnte ich Oosalksteine dessen erleben, WIEe ist, wenn (Cott
den enscnen siıch ren ıll Ich wunsche vielen anderen, Stu
dentinnen, KollegInnen, Menschen In den arreıen, Im ag ahnlı-
che rfahrungen
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MNSTO Büttgen
weilchen enscnen geht es?

Notwendige Anmerkungen zZur biographischen P  I
Theologıe der IC der Beifreiungstheologie

Hinfüuhrung: Von ars und Sternchen, dem einfachen D  ©
und eren

Biıographie und der Glaube der Menschen FÜr den Glauben des
Gottesvolkes aben allen /erıten Biographien Ine herausragende
Bedeutung gehabt. Ich enke 1iwa die Biographie Franz Von Assı-
SIS, TS dıe des Ignatıus Von LOyola, diıe Maxımiliam KOolbes,
Oscar Romeros und der SE@ECNS esutlten, dıe November 1989
In San alvador ermorde wurden, weiıl SIE hinausgegangen SINd,
den rmen das Evangelium verkünden. Solche Biographien DTrO-
voziıeren zahlreiche FHragen: Welchen Ott verkünden diese Men-
schen? er nehmen SIE dıe Kralft, n enen, In enen VO  3
Fehlen Von Alternativen, VO  3 Ende der Geschichte, VonN usweglo-
Igkeit, Entsolidariısierung eIic gesprochen wird, Gott und sSeın AaUuUS-
stehendes IC UrcC Ihre PraxIis{l werden lassen?
Biographien verändern Menschen!.
UÜber den ars und Sternchen der eiligen Will ich NIC der Gefahr
erliegen, dıe vielen ungeschriebenen, untradıerten Biographien VOoTl
enscnhen AUuUS dem Gottesvolk VETYGESSEN: leder und wieder ha-
ben Menschen Im epDpen ihrer Geschwister ablesen und erfahren
können, WeT Gott für SIE sSeın will Und oftmals wurden SIE UrC die
Lebensführung VvVon ersonen inspiriert, die SIch NIC eıner Religi-

Dekannten

Prophetenschicksal. Von Jeremia Iıra uUuNs in der ıbel INe BIOgra-
phıe erzählt, In der der Verkündiger ZU  I Verkündigten ırd In Jjener
Biographie Ist der prophetische Dienst des annes aus na nach-
zuspuren, der Spott seImner Famılıe und FHreunde, dıe Diffamierung S@I-
NT Iheologıe, Seın ersagen und dıe Auflehnung Gott DIS zu
völligen TruC Neuberufung, efangennahme, Verschleppung. Ist
das 1Ur en Einzelschicksal? Beschränkt SIıch das Iradiıeren eINeSs SO|-

IN eindrucksvolles Zeugnis über die FProzesse, die Blographien In Gang zu seizen
DZW. forcleren vermÖögen, stellt dar Sobrino, Jon, ter! muß, WeT en
ru (Fribourg: Fdition FXOdUS 1991
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chen Schicksals [1UT auTt das gemeinhın erzählireudige Morgenland?
Bleibt EIn SOlches Schicksal auTt das sechste vorchristliche ahrhun-
dert egrenzt” Wohl kaum jeilimenrT ırd Jeremia ZUur Olle für Men-
Schen dıe sSıch äahnlıchen Auftrag verpflichtet IıSSen

FS Ware siıcher QIn Fehnhler das en des Propheten Jeremila C]-
nNes Vergleiches willen losgelöst VvVon geschichtlichen SOzlalen und
kultureillen Vernhältnissen | das zweıle Jahrtausend nach MSIUS
hineinkatapultieren wollen Irotzdem nhält sıch die Erfahrung VO  3
"Prophetenschicksal” UrC und IST allen eien der Geschichte
prasent In den lateinamerikanıschen Ländern und den Ländern Ası-
&715 verschwıinden  \A äaglıch Frophetinnen diıe verkünden wollen WeTr
Gott für dıe enschen SEeIN will werden unbequeme enschen die
mMI ihren Fingern auf die Strukturen der un ZEIHEN dıffamıiert
mundtot gemacht Kalt ermorde IC viele Biographien sSolcher
ZeugiInnen werden bekannt und SCHonNn Qgar NIC verschriftet WIE eiw
1 Fall der Sechns San alvador ermordeten esunren Und dennoch
wecken die N- und biographielosen Zeuginnen Hoffnung INe
gan\nz onkrei Hoffinung | konkreten Verhältnissen Sie konfrontieren
die Verhältnisse mıt ihrer Vision welche OC NIC vertrosiel oder
die VISIONarel Verheißungen spirıtualisiert, Sondern dıe Veränderung
des alus QUO erreichen will Diese Prophetinnen andeln 1US der
festen UÜberzeugung, daß ıhr TIun SC iınden wiırd,
weıl Gott sSıch als er und Heıland gezeigt hat, hıer DEl UuNnS, n

Verhältnissen

2 Überlegung Biographie und

OnkKreife Menschen Biographien sSschweben NIC l luftleeren aum
sondern ankern gesells  lichen Kulturellen reiigiösen und Öko-
nomischen Verhältnissen Wenn S arum geht von den enschen
her Theologıe Detreiben Von ihren konkreten Erfahrungen AdUuUS
iragen Werlr Gott IST annn kann JENE Verankerung NIC außer acht
gelassen werden ES geht NnIC arum INe Fragestellung UrC| das
Abklopfen des mieldes der SIE UEAdU Bert Iırd möglıchs KOMPpIEX

DIie Beireiungstheologie spricht NICH MUT vom Einzel )ScChIC| des Fropheten Sie
refleKTe! das « VOIk>» als leidenden Gottesknecht abe!l verste| SI unter der Kate-

« Volk>» Abgrenzung ZU eINenNn nationalistischen Verständnis den SOzlalen
Block ler Unterdrückten nnernalb gegebenen Systems Die yrischen und
prosalschen Textzeugnisse des Kandes "Kne: Gottes-Lieder Lesebuch n rist-
en mernınden IN  eriıKas ng Vorn KÖörner alus (Berlin BVU Buchverlag
NnION 1992) SIN Ausdruck der Identifikation des Volkes mıf dem leidenden und g -
Kreuzigten Gottesknecht
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auszuwelten, sondern darum, daß der Mensch, der Mensch Sich,NIC XISUE und IsSo VO  3 Menschen Sıch her keine Praktische
Theologie betrieben werden kann. hne dıe Beachtung dieser Veran-
erung Dbleiben Menschen eın Abstraktum, AduSs dem der theologischeAnsatz, der hier ZUT Debatte stie doch nerausholen ıll ES Ird das
Menschsein des/der einzelnen gerade annn verfehlt, wenn Wır die
konkreten Rahmenbedingungen des Menschen NIC eachien Dem
konkreten Menschen können Wır er [1UT gerecht werden, insofern
Wır ıhn uch als A  Ensemble der Verhältnisse n Augenschein nehmen:
as menschliche Wesen Ist kKeıin dem einzelnen Individuum INnNe-
wohnendes AbDstraktum In seIiner Wirklichkei Iıst das nsemble
der gesellschaftlichen Verhältnisse.”"$ ablo Richard eben
sprechen, das el VO konkreten menschlichen en prechen
Von Arbeit, run und oden, Haus, Nahrung, Gesundheit, Ausbbil-
dung, Famılıe, Mitwirkung DEe! allem Möglichen, Kultur, alltäglichermgebung und Feiern."
Vorrang der ökonomischen Analyse DIie Theologie der Befreiung IN-
ıstıert vehement aut der Beachtung der genannien Ankerpunkte. Sie
verweiıst darauf, daß Strukturen sıch In "Gesetze, dıe hıinter dem Rük-
ken lıegen", verwandeln können, ISO achzwänge darstellen, die LEe-
ben VOTl vornhereın determinieren, auch WennNn Menschen In diesen
Sachzwängen NIC aufgehen mMUSSen, sSsondern gerade ImM Iranszen-
dieren derselben Von Ihrer Vision1 werden lassen
können Dieser die Verhältnisse transzendierende Schritt nımmt VOT-
WEU, Was kommen soll, Ist, mıt dem Bıld der biıblischen Gleichnisse
gesprochen, n UuUNsSeTe Geschichte gelegtes enikorn des eICc Got-
ies
DITZ lateinamerikanische Theologie der Befreiung focussiert ihre Ana-
yse der Verhältnisse aut das Okonomische Wenn die Menschen
Hunger der Krankheiten sterben, weIıl ıhr Überleben Von der Telil-
nahme den (globalen) Wırtschaftsprozessen abhängt, erweIıst SICH
alles weltere ehen, Urteilen und Handeln als eulic sSsekundär
Wenn der Sinn des Wırtschaftens WIe allgemeın anerkannt die S|-
cherstellung der Befiriedigung menschlicher Grundbedürfnisse aut
dem Hintergrun: Von Knappheitsbedingungen ISt, ann omm der
Partizipation ihren Prozessen In der gesellschaftlichen Analyse en
Vorrang S Ist Im aulte dieses Beitrages zeigen, daß die Ana-

MarX, Karl, Thesen Der Feuerbach ders..  ngels, Friedrich, erke (Berlin
Dietz Verlag 1973 534
Riıchard, 'ablo, Die Theologıe In der Theologie der Beireiung Ellacuriä, Ignaclo.
Sobrino, Jon, (Hg  _ Mysterium Iberationis Luzern: FXOduUus
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yse der Öökonomischen Verhältnisse en wichtiger Schlüssel ZUu  3
Verständnis der brennenden robleme uch In uUNSsSseTreNN Breiten dar-
stel
Auf dem Hıldesheimer Katholischen Kongreß dem otto Soll-
darıtät Ist unternlbar” Im September 1996 der Limburger Bischof
Franz amphaus Im lıc auf dıe Partizipation Wiırtschaftsprozes-
sen "Schon mehren sSıch dıe Stimmen, [Nanjn MmMuUuSSe schlie Blic Hun-
gerT und Krankheit ınr Werk iun assen Neuere Evolutionstheorien
eziehen den «SUrVIival Of the fittest» durchaus uchn auf die Men-
schen Wiıe LeoNnardo Boff zutreffend Sagıl, gibt S Miıllıonen Von Men-
schen, dıe NIC| das «Privileg» aben, ausgebeutet werden. Sie
SIN VOIN den Kreisläufen des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Lebens ausgeschlossen. innen kann Man IC eiınmal drohen wIıe
mıit einer Chaosmacht Das gılt für Länder, gerade n Afirıka
Womlit sollen IWa all und Burkına asOo den ndustriestaaten dro-
hen? Sie und andere Länder SInd für den Norden unınteressant. Ihre
olle als strategische Iwerke Im Ost-West-Konflikt nat sıch erub-
rngt Sie bringen weder unverzichtbare ONS{OTNEe, noch SIN SIE als
zukünftige ärkte VOTI Dbesonderem Interesse Vielleicht verfügen SIE
NIC eiınmal uber klımabestimmende öÖkologische Reserven SIie SIN
hoffnungslos abgehändgt, eınfach «Uüberflüssig»"
uch dıe Zanl der "Überflüssigen" n Deutschlan steigt ungebremst.
S geht enschen, diıe aut dem Arbeıtsmarkt NIC mehr vermit-
telbar SIN der RS noch nıe ES geht SOwonNl Akademıike-
rinnen als uch Personen hne fachliche Ausbildung. Diese Men-
Schen werden In Deutschlan normalerweise NIC Hungers terben
Sie sterben den Brot alleın”, WIE Oroinee Ölle In ihren
orträgen auSdruC Darın unterscheiden sSıch die Verhältnisse
lateinamerikanischer LÄänder Uund denen Deutschlands.®©
Der vorliegende Beitrag kann das Deutschland dieser Tage NIC Im
lıc! auf sSeIne gesellischaftlichen, kulturellen und reilgiösen Verhält-
NnISSEe analysıeren. Auch n eZUg auf die Darstellung der Ökonomi-
Schen Verhältinisse kann [1UT en grober und unvollständiger IC|
gegeben werden Exemplarisch Iırd die martizipation Pro-
duktionsprozel und diıe gegenwärtige Wirtschaftspolitik gehen

| al mich In der Zitation a den Im Interne: uniter der Adresse
http://www.kath.de/bistum/liımburg/hildes .zip ereitgestellten Text

CO Diese Unterscheidung gilt aber rel NICH enhr für viele Regionen Europas.



BUTTGEN BEF  IUNGSTHEOLOGIE
o  O Verhältnisse Massenarbeitslosigkeit und die irtschafts-

politik der Regierung
Aushöhlung der Option für die IMen DIe UViskussionsgrundlage zu  3
Gemeinsamen Wort der Kırchen ZUr wirtschaftlichen und Sozlalen 1’38

In Deutschlan In ihrem ersien Telıl dre! handlungsleitendeptionen: iür diıe Schwachen, für ıne SOzlale Friedensordnung und
für die SOzlale Gestaltung der Zukunft In der eınen Welt
Der Bearıff der Option edeuitie In der Beireiungstheologie menr als
NUrTr ıne allgemeine Zielvorgabe moralischer Praxıs. UÜber das nand-
lungsleitende Moment hinaus Ist SIE zugleic immer uch erkenntnis-
leiıtendes Moment ihrer Träger! Die Option für die Armen intendiert
weiterhıin, daß die ubjekte der Erkenntnis dıe Armen selbst sind./
Aus inrer ureigensten Perspektive Detrachten SIE ihre Wirklichkei und
ıhr Schicksal, objektiv, neutral, Sondern VO  3 Subjekt zu Sub-
jekt hingewanadt.® egen die ehramtliche und akademische Aushöh-
Iung der Option für die Armen auf en mehnr oder weniger fürsorglichesPrinzip ırd hier Detont, Was Befreiungstheologie ere Senn will
Neuinterpretation des gesellschaftlich-kulturellen Ganzen AaUS der
Perspektive der rmen und Unterdrückten Im Horizont von PraxIis und
der Jje-gegebenen ICNKEI Wır mussen mıt dem erdacC leben,
dafß uch diıe gegenwärtige Sozialethi IMU als Problem und die
einzelnen rmen als darunter Je subsumierbare Aälle Dbetrachtet DIie
Subjektbewandnis und dıe eIsNer der Armen Iırd damıt ausgeblen-det An dieser Subjektbewandtnis der Öption ırd ImM Ubrigen die
Grenze der Diskussionsgrundlage zu  3 Gemeinsamen Wort der Kır.
chen EeU=UIC Sie ıst des Dreiten Dialoges aut den drei EFbenen
der "kırchlichen und politischen Funktionseliten", Wirtschafts- und SO-
zialwıssenschaftler SOWIE kırchlichen Gemeinden, Gruppen, erDan-

Jedoch sollte NICH übersehen werden, daß Arme Immer zugleic!| auch In einem SIE
entiremdenden System verwurzelt SINd DIe Aufgabe der Theologinnen mufß seiln, auf
die entremdenden Strukturen der Kapitalistischen Wirtschaft hinzuwelsen, Q|I-
nen emanzipatorischen Prozeß einzuleliten.
DIie Option für die Armen stellt insofern unseren gängigen Wissenschaftsbegriff In
rage Um Ine tundamentaltheologische rundlegung der ption für die Armen hat
siıch insbesondere Enrique Dussel erdien gemacht. Fr rezipilert die Terminologie
Emmanue| | evinas und spricht VOorn/N Armen und Unterdrückten als den "Anderen”, als
den außerhalb der Totalıtät des Systems Stehenden Vgl Dussel, Enrique D ilo-
sophıe der Beireiung (Hamburg: Argument ders., Herrschafft und Befreiung
nsa| lonen Uund IThemen einer lateinamerikanischen eologie der Befreiung
(Fribourg: Edition F XOCdUS
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den und Einrichtungen OomınNIE Urc das neoklassısche und anQgeE-
botsorientierte, monetarıstische Wachstumsparadigma.
Problemfelder ach dem Sozialwort der Kırchen In seınem drıtten Teıl

das Papier als akiuelle Problemielder VOT allem diıe annalten:
hohe Arbeitslosigkeit, dıe wachsende rIMU und Obdachlosigkeit, diıe
strukturelle Benachteiligung der Famılıen, den Wang ZUur eiormıe-
ruNng des Sozialstaates Uund die ewahrung der höpfung.

Der vorliegende Beitrag mufß3 sSıch autf das Problem der Arbeitslosigkeit
Dbeschränken und hält SIıch Im allgemeInen dıe UÜberlegungen der
Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik Rudolf Hıckel
Arbeits- und Umweltpolitik‘9. Im ersien Quartal des Jahres 1996 WUT-
den n der BRD napp 4) Mıllıonen Arbeirtslose registriert; 1) Millıo-
meln ersonen wurden Urc den Einsatz arbeitsmarktpolitischer In-

z.B Arbeitsbeschaffungsmalßnahmen, Fortbildung und
Umschulung SOWIE Altersübergangsgeld NIC In unmıttelbare Ar-
Deitslosigkeilt entlassen Hinzu kommen 1! Mıllıonen Personen, diıe
Sıch eım Arbeıtsamt NIC mehr als arDensiOos registrieren assen In
erschreckendem Ausma!/s3} berwiegt ©] der Anteıl der Frauen. Im
Jahresdurchschnitt 1995 fehlten In der BRD napp Mıllionen Ar-
beitsplätze. DIe fıskalıschen Gesamtkosten der Arbeitslosigkeit elle-
fen sıch 1995 auf üuber 140 Mılllarden Über diesen gigantischen
/Zanlen dart Tolgendes NIC VETrQgESSEN werden UrCc den Ausschluß
VOIN der außerhäuslichen rwerbsarbeit werden Menschen gehindert,
ıhre eistung und ihre Innovatıonen In die Produktion VOorn\ aren und
Dienstleistungen miteinzubringen. In eınem lıma indıvidueller FE X1I-
stenzbedrohung und SOzlaler Polarısierung ırd dıe Flucht n eın  Il-
der geschürt Halz aut Minderheiten, SOZ]la| noch Schwächere und
Ausländerha können Folgen Senmn nier dem Eindruck der assen-
arbeitsliosigkeilt ırd Umweltpolitik eıicht vernachlässigt. Gerade Im
öÖkologischen au der Inscha bestent Jedoch gegenwärtig Iıne
Möglichkelt, Kurzfristig NeUeEe Arbeitsplätze chafien

Q  Q Vgl dazu engsbach, n  eim, erden die Kirchen zukunftsfählg”? Das Papier ZUT
wirtschaftlichen und sozlalen Lage In n Frankfurter Kundschau, FO-
Druar 1996, Das Sozlalwort S{IE| weiıterhin AUS Seine Veröffentlichung Ird
für das Frühjahr 199 erwartiet und Kann n diesem Beitrag er eider eıne Be-
rücksichtigung enr en
Zum Folgenden vgl Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik Hg.) Memorandum
‘6 Standortdebatte Uund Europäische Währungsunion, Köln (PapyRossa Verlag
1996) 0-15 Die Schrift berücksichtigt aten, die DIS INnsS erstie ua hinemrel-
chen
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'achstumsschwäche n Westdeutschland!! DIie VonNn Konjunkturpro-
gnostikern erwaritieile Exportausweiltung für das Jahr 1994, die nvesti-
tionsausweltung für das Jahr 1995 und die Expansıion des privaten
Konsums für das Jahr 1996 SINd Jeweils NIC eingetroffen. Aufgrund
unzureichender Nachirage Korrigieren Unternehmer ıhre Investitions-
pläne beständig nach Chwacnhe Investitionsentwicklung und
zurückgehender Export können UuUrc den privaten Konsum NIC
kompensiert werden Verstärkte Dprivate Konsumtion ıst angesichts
steigender Sozlalversicherungsbeiträge und OfTentlıcher eDuNnren
NIC erwarten Bedenkt [Nanjn zusätzlich den ückgang der rDelts-
zeitverkürzung, ä ßt sıch das Fazıt ziıehen, daß der YEgEN-
wärtigen, auf Wiırtschaftswachstum setzenden Polltiık mıt eıner Ver-
TeSstigung und welteren Zunahme der Arbeitslosigkeit rechnen Ist
Angleichung Vr} Ost- Westdeutschland!®. DIe Angleichung ÖOst-
deutschland verlangsamt Sich seIit 1994 kontinulerlich Der acns-
iumMmsSMOIor Bauwirtscha hat Kraft verloren, DEl den F YXI-
stenzgründungen Im industriellen Sektor zeıchne sich WEgEN Absatz-
und LIquiditätsproblemen INne Pleitewelle run nMıerfür legen n
der UÜbermacht westdeutscher Konkurrenz und dem ückgang des
infrastrukturellen Ausbaus Angesichts der Pleitewelle DE den Neu-
ründungen Im ndustriesektor und der mangehlhaften Infrastruktur
mussen wernernın Sachinvestitionen gewährleistet sen Von den
211,5 Mılllarden Transferleistungen Im Jahr 1995 blieben Jjedoch

[1UT 160 Miılllarden DIe mstande fiühren eiınem ontinu-
lerlıchen Sınken der Erwerbstätigenzahl semt 1994 In OÖstdeutsch-
land fehlen derzeıt Z Mıllıonen Arbeitsplätze.
Das Bonner Sparpaket‘®. Auf der Iınıe des Sozialabbaus leg uch
die Verabschiedung des Sogenannien Sparpaketes mıt ıle der
Kanzlermehrheı Im September 1996, das sSıch auSs der breiten
enrneır der Bevölkerung Protest angemeldet hatte Auf der ewerk-
schaftskundgebung In LudwIgShaten sprach der Frankfurter Sozial-
ethiker Friedhelm Hengsbach VOIl eıner "enormeln|] Schieflage der
Verteilung der Las elasie wurden die, die Dısher Schon den
Problemgruppen auf dem Arbeitsmarkt und n der Gesellscha zaän-
len, "nämlıch die Arbeitsilosen In den Bundesländern, die rau-

dıe Kinder, dıe Kranken, diıe Sozlalhilfeempfänger, die Zuwan-

15 Vgl ebı  Q 15-18
Val ebd 18-22
/u diesem unkt val. Hengsbach, Friecdhelm, Fine hrheit Tür rbel und SOZzlale Ge-
rechtigkeit. Redebeitrag auf der Kundgebung des DGB | Ludwigshafen VO|  3 Sep-
tember 1996 Manuskript des Redners
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dernden." Zur Standortdebatte fügte Hengsbach "Da ırd iImmer
noch und WI  er MEeUVU der Legende gestric der en Lohnko-
sien DZW Lohnnebenkosten, der stiarren Tarıflohnstruktur, der hO-
hen Sozialleistungen, die den Standort Deutschlan gefährden und
den Druck globalısierter ärkte u  glıc machen." Jedoch S! die
Entwicklung der Lohnstückkosten, In denen die LohnNNebenkosten
ninhalien SINd, In Deutschland Jahrzehntelang günstiger als Im urch-
sSchnıitt der anderen ndustrieländer verlaufen. "Während, wWwIıe iınıster
Blüm verkKundel, die Deutschen noch nıe reich WIE eute,während die Aktienkurse deutscher Unternehmen anzıehen Uund den
Aktionären hohe Dividenden und den Managern hohe Gehälter VeT-
prechen, sınken diıe Realeinkommen der abhängıig Beschäftigten.IC das acnsium des Volkseinkommens., sondern diıe ungleicheVerteilung des Reichtums und die Jjeie gesellschaftliche Spaltung siınd
das erstrangıge Problem." Mit lıc| auf Luropa iügt HengsbachFinanzminister begründet das parpake mit den Konvergenzkri-erıen des Maastrichter ertrages und der Europäischen Währungs-UNIOoN. Erst beharren diıe euische Regierung Uund die Bundesbank
darauf, daß einseltige monelare und fiıskalısche riterien, die Sıch auf
dıe Zinsen, Wechselkurse und die öffentlichen aushnalte eziehen,
testgel werden, hne SIE Urc Kriterien der SOzlalen GerechtigkeitUund eInNneSsS onen Beschäftigungsgrads erganzen, und achdem SIE
enüber den anderen Ländern Druck gemacht aben, verkaufen SIE
den Druck Im Inland als Sparzwang Vol Ben."
Kurs der Regierungskoalition‘+. Die Bundesregierung hält ihrem
Iten KONzept unbelehrbar est Sozialabbau, Steuersenkungen für
Unternehmen und nichtproduktives Vermögen, mliexibilisierung der
ıntscha SOWIE VOT allem der Arbeitsmärkte und damıiıt uch des
Tarıfvertragsystems. Diese Instrumente konzentrieren sıch autf die
Hoffnung, en Wırtschaftswunder alten können, das
prinNZIpLEN machbar sel, WEeTNN die vielfältigen Hindernisse AUuUSs dem
Weg geraumt wurden Deshalb müßten ıtische Regulierungen, die

öÖkonomischen, SOZzlalen und öÖkologischen Zielen diıe Drivatwirt-schaftliche Unternehmensautonomie eingrenzten, Zuruckgenommen
werden Schuld der Arbeitslosigkeit Ist ann NIC mehr die Ge-
winnwirtschaft, sondern der Arbeitslose, der SIE ireı wählt, oder ber
die marktınkonforme arlif-, Sozlial- und Beschäftigungspolitik. Die
Entfesselung VonN Marktkräften Urc Deregulierung und Flexibilisie-
TuNGg läuft le‘  IC Ur auf ıne gigantische Umverteilung der Einkom-
men und zugunsien der Unternehmenswirtschaft hınaus.

Vgl Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik, 26-31
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Deformatıon Uurc. Arbeitsliosigkeit und Arbeıt In seınem SCHANI
"Deformationen UrCc Arbeitslosigkeit" welst Hermann Steinkamp '
auf indıviduelle Beschädigungen der VO  3 Ausschluß Betroffenen, auftf
die Beeinträchtigungen Ihrer sSozlalen Beziehungen und auf die De-
formatıon des Gemeinwesens nın ugleic ber aC ET auimerk-
Sal  3 auf die Indıviduellen Deformationen, die Arbeit kapitalisti-
schen Bedingungen kann: .  vom Orkolısm der white-collar-
Beruftfe Uber dıe seelische Selbstvergewaltigung, die sStändıg geforder-

Fassade von Lächeln und Auimerksamkeit vieler Dienstleistungs-
erutfe bedeutet, DIS hın jenen Formen Vol Dhysischer und DSYCHI-
Scher UÜberanstrengung, die dıe UÜberwachung hochkomplizierter MI-
kro-Elektronik, der Fluglotsenjob der dıe Bedienung der Supermarkt-
Kasse Dedeut  ” Ich MOC die Erfahrung eINnes Jungen Arbeiter-
priesters aus rankilu hinzufügen: ES S] en Dedruüuckendesl
WEeTNN Man mı der Straßenbahn seıner Arbeitsstelle Im Gewerbe-
gebiet anrt und SIE VonNn ONna: ona eerer wird, weIıl dıe eirıeDe
ingsum schließen der euie entlassen musSsen Noch einmal Bı-
SC amphaus: "Massenarbeitslosigkeit widerspricht den Grundsät-
zelnl eıner solidarıschen und gerechten Gesellschaftsordnung, wider-
spricht den enschenrechten EIN Rıf3 durchzieht uUNsere Ge-
sellschaft, der diıe alten Kategorien VonN Ausbeutern und Ausgebeute-
ien, VOIN Arm und eIc uübersteigt. Fr zeıchne SIch aD zwischen den

Wirtschaftsprozeß Beteiligten und den «Ausgeschlossenen». Im-
mMer größer Ird die Zahl der Menschen, eren möglıche Arbeitslei-

n uUNSeTeEN! System, zynısch das Nl OflfenDar «UDer-
1USSIQ» Iıst DIe Alımentierung auSs Offentlichen Kassen kann Keines-
WEOS darüber hinwegtrösten, da SIE von eınem zentralen Bereich
des gesellschaftlichen Lebens ausgeschlossen sind."!/

In den welılteren Überlegungen ırd darum genhen, dıe Skizzierten
Verhältnisse theologisc beurteilen FS gent darum aufzuweilsen,
da[3 die Partizipation wirtschaftiichen Prozessen DZW der Aus-
schluß VOo'T dieser Partizipation INne Problematı arsie dıe den
ern der Theologie angeht, Insofern die Integration n den Wırt-
schaftsprozeß Uber en und 10d, SOWIE über dıe Subjektstellung
des enschen entscheıiıde

Vgl Steinkamp, Hermann, Solidarıtäat und Parteilichkeit (MaIınz: Grünewald 1994) 1 10-
116
Fbd 119
amphaus, Franz, elche Zukunft nat UuUNseTe Arbeitsgesellschaft. Ich alte mich In
der Zitaton den Im Interne: UNTIE| der Adresse http://www. Kath.de/bistum/limburg/
Kab.zıp ereitgestellten Jlext
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S Überlegung: DIie Götzen, der totale S und der wahnhre

OIZe Uund Götzendiens In der Befreiungstheologie nımmt das SOGE-
nannie Götzendienstkriterium eınen großen aum 1n Inzwischen ISt

m. durchaus richtig, In vielfältiger Weılse aut nıcht-Skonomische
und spezifisch europälische DZW euische Verhältnisse übertragen
worden Worum gent es? Das rterıum grei diıe üUberaus häufige DI-
bliısche Red VONMM Götzen(dienst) auf Zu mnennen Ist insbesondere X
3 9 da hıer dıe vehemente ehnung des Götzendienstes IM rzähl-
duktus der Wüstenwanderung nach dem AuSZug daUuUS Agypten ET-
cheınt die Auseinandersetzung mıt dem Standbild des Nebukadnez-
Zalr IM Tempel Dan und das Holzfällergleichnis (Jes 44) In dem
der Fetischisierungsproze ß eINeSs von Menschenhand erzeugien Pro-
duktes, das Nun über den Menschen selbst Herrschaft gewinnt und
SOMIt das Subjekt-Objekt-Verhältnis auf den KOpT tellt, an ılu-
striert ırd Eıne aC ırd zZu Götzen Immer aufgrund en und
desselben Schemas., nämlıch aufgrund eIner otalen dentifikation mit
dieser ache, wodurch kein Spielraum mehNr für alternative Hand-
lungsoptionen und Denkweisen besteht Eıne andlung Ist IC mehr
estimm Urc das Subjekt, sondern Uurc eınen Sachzwang. Das
Subjekt iırd zZuUu Abbild der ache, der sich unterwortfen hat Se|i-
a "Würde" Degründet sSıch darın, en des Götzen sSenn
Der OTZe Markt'8 DIie Befreiungstheologie entlarvt den zunehmen
ucn mıit militärischen eln verteidigten ma als Götzen!$. S
SIN Jängst NIC mehr die Menschen, die ıhr Handeln IM Tausch rel
bestimmen, sSsondern S ISst das UNSIC  are Kapital, das dıe Verhält-
NISSEe den Menschen reguliert und orcdnet Menschen en Ihre
XISTIeNZ In die an des Kapıitals gelegt, das, wenn SIE welches
Desıtzen, SIE en ä ßBt und ansonsien vernichtet azZu Franz
OSEe Hınkelammert Während das bürgerliche eC in einigen LAnN-
ern die lTodesstrafe noch Urc die Justiz verhändgt, verhängt der

Zu Jeser Thematik nat SIich In hervorragender eIse Franz Josef Hinkelammert
au Seine scharfsinnigen ideologiekritischen Analysen werden In der Zwischen-
zeit In breitem mfang rezipilert, daß SEeINE Ite| "DIe ideologischen Waflen des
Todes Zur Metaphysik des Kapitalismus”" (Münster: UuSs 1985 und "KrItik der
utopischen Vernunft Fine Auseinandersetzung mit den Hauptströmungen der MoOder-
e} Gesellschaftstheorie" (Mainz: TUNEW:; 1994) Inzwischen als Grundlagenwerke
gelten können | meIınen Ausführungen folge Iich weltestgehend seInNnem nsatz
Über den uftrag, den das Grundgesetz der Bundeswehr zuwelst, ı1en' die 'ortschreli-
en! Milıtarisierung gemä den verteldigungspolitischen Rıichtlinien VOI  3 Novem-
Der 199 dem ungehinderten ugang Deutschlands den Rohstoffen In aller Welt
und der Aufrechterhaltung des freien Weltmarktes
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Weltmarkt mıit seınen auft dıe Menschen wirkenden "Gesetzen hinter
dem Rücken den Existenzverlust als Tod UrCc ıne metaphysischeWiırklichke Der Weltmarkt ırd zZu roßen Weltengericht", das
die Grundlagen aller XISTeNZ zerstioren kKann, Indem S lle Quellen,
aus denen Menschen leben, Erde und Mitmenschen, untergräabt. Die
Drohung mıt dem Tod ırd ZUu Grundgesetz der wirtschafftlich-
SOzlalen Ordnung, dıe der Weltmarkt darstellt. 20
Der wanre Gott. In Jesus NSIUS hat SICH Gott mıt den Armen, Aus-
geschlossenen und Deformierten solidarisiert. Deshalb grundet UNSE-

offnung, daß geschichtlicher Einsatz Systeme, dıe
Versklavung und Tod Dringen, aufgefangen und tatsächlıc vollendet
wird, letztlich n ott dem Otlt des Lebens, der In der AuferstehungSEeINES Sohnes eın für allemal dıe Götzen dess Desiegt hat Sein
Schrei Kreuz Ist der Schrei des gekreuzigten Volkes In den LäÄnN-
ern Lateinamerikas und Asiıens, SeINe Solidarität mı den Vo gesell-schaftlichen en Ausgestoßenen Ist die Solidaritä der Überflüssi-
gen In Deutschlan untereinander und mıt allen, denen das gleicheSchicksa|l global zugemutel Ird
Dieser oOtt ruft UNSsS VOIl den Anderen her und Ist [1UT von ihnen her
verständlic Wenn ich den Standpunkt der Anderen einnehme, kann
sıch Ott mır offenbaren es Epiphanie n den Menschen erkenne
ich MUTr d  y In dem ich die Dersonale urde all derer anerkenne, die In
den globalen Zusammenhängen VOorl ınscha Polltik, Kultur und
eligion Ihren Subjektcharakter verloren en und auf der Ökonomi-
schen ene zu  3 pfer für das „  große Anbetungsobjekt"®' arkt
wurden. Gott Dricht In meıne irklichkei an UrCc die Wiırklichkei der
Anderen vorrangıg der Armen und Unterdrückten Sie SInd die eigent-
iıchen "Theologinnen" iCh; SIE SIN das wahre priesterliche
Gottesvolk NIC die Berater des Kanzlers und der Kommission
der Deutschen Bischofskonferenz Der Gott der Überflüssiggemach-
ien und Verschwundenen verkündigt en und Gerechtigkeit,
SEeI Volkg egen und eispiel den Völkern
Sen Der OliIze ar! fordert dagegen Menschenopfer und SCcChwöÖrtT
UuUNns mental auf das «SUTrVIVal Of the ıttest» en
F heologie. amı ISt bDber klar DIie Betrachtung der Verhältnisse, In
denen Menschseirnn euite anke kann NIC In die katholische Sozial-

Ich Dbeziehe Iıch hıer explizit auf einen Vortrag von Franz 0SEe Hinkelammert Im
KHahmen der Tagung "Unsere Visionen und der Ötze ar! der evangelischen SO-
zialakademie n Friedewald VOTI 122 7 Januar 1996 Zur Tagung vgl aCO| ıllı-
bald Hg.) DIe Rellgion des Kapitalismus (Münster: Uus

Pa Hiınkelammerrt, Franz OSsel, val memne Anmerkung
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abgeschoben werden FSs kann uch NIC semln, dal3 die Analyse
und (a der Verhältnisse [UTr In der Pastoraltheologie ıne olle
spielen. jeimenrT kann dıe ogmatı In ihrem Traktat VOT der ONeSs-
lehre NIC aut dıe Theologıe der Anderen verzichten, da Arme und
Unterdrückte vorrangıge Einbruchstelle der Offenbarung es In
Sere WI  ICHNKET SIN DIe Anderen als geschichtliche Orte der en-
Dbarung und das Götzendienstkriterium nehmen uchn dıe Fundamen-
taltheologıie In die Pflicht, DE der sıch die Behauptung der Rationalitä
VOTN Glaube Uund eologie gegenüber dem Atheismus z.B verschie-
ben mu ß nın ZUT Zusammenarbeit mıi Ihm, Im amp gegen den le-
benzerstörenden Götzen DZW Fetisch Der emin! des auDens ISt
NIC| der Atheismus, Sondern der Oize ugleic ISst Aufgabe der
Hundamentaltheologıe, dıe wenigen Ansätze eIner fundamentaltheo-
logischen Grundlegung der Beireiungstheologie und ihrer erkenntnis-
und handlungslerıtenden Option fuür diıe rmen diskutieren und ihr
Somıt immer größerer Tragfähigkeit verheilfen Die Anderen und
die Koordinaten ihres Lebens, dıe WIr ın diesem Beitrag als maßgeb-
lıch Urc die spezifisch apitalıstische Ökonomie nämlıch VOT dem
Hintergrun des alles durchwaltenden großen Andachtsobjektes
estimm und Dedront sahen, damıt n das Zentrum der Theolo-
gie überhaupt. Und amı STIE| est Wenn ITheologinnen (ott wiıcht!-
gerT ist als das äglıche Brot auf dem ISC der rmen, annn en SIE
Gott NIC verstanden!

5
ies

Anderen Bevorzugte Sakramente der egenwa Got-

Überblick Ich habe SKIZZIE da enschen als Indıviduen verfehlt
werden, wenn Ihre Verhältnisse NIC n den lıc gelangen und nach-
dem ich G1n Bıld über die Öökonomıiıschen KOOrdıinaten ihrer XISTIeNZ n
Deutschlan SKIZZIE und diesen Ankerpunkten das Evangelium des
eDen und epDen In ülle wollenden es entgegengehalten habe,
dem diıe Götzen des es adıkal entgegenstehen, ıll ich aDscnliıe-
Bend den rmen als bevorzugter Spur Gottes n Q1I-
111e  Z götzendienerischen System und ZUr Wichtigkeit der Zeugnisse
für eınen Gott der SICH senen assen kannn

Offenbarung und Geldver(mjehrung. Enrique Dussel Dricht VO Ar-
mmen als Realsymbol der systemkritischen Andersheit Gottes22 Wo
Wır inmitten der Geldver(mjehrung nach der eIıshner des «Volkes»
ausgreifen, indem Wır zuNörend und glauben die Anderen n ıhrem

Vgl melne Anmerkung
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Andersseırn anerkennen, Arme als ersonen sehen, Hricht Oles
Wort mitten n uUuNsSsere adıkal UrcC eDen und 10d, Partizipation und
Ausschlul, Deformation und Heilsverheißung gezeichneten Verhält-
NISSEe en ablo Rıiıchard grei In diesem Z/Zusammenhang den Satz
des eiligen renaus auf "Giloria De| vivens nomo  ” und erlaute er
KRuhm der die Ehre Gottes, das el das Wesen Olles, das, Was
Ott ıst und ıhn einıe omm Im konkreten menschlichen Leben
ZUuUr Erscheinung. DIie Ehre es SIie IM eDen der IM Tod des
geschichtlichen menschlichen Wesens auf dem piel Das onkreie
menschliche eDen, das ıne Ökonomische, politische, soziale, etNI-
sche eala Ist, erreic amı uchn seIıne ÖOchste geistige Wırklich-
keıt Arbeit, Land, Haus, Gesundheit, Nahrung, Ausbildung werden
zu eigentlichen USAGTrUuC| der Ehre es In gleicher Weilse ırd
dıe Ehre es mı FÜ Bßen In jeder Person, dıe Hunger eıdet
und len und Unterdrückung eradulde DITZ Beziehung Von eDen und
Theologıe Iırd SOMIT eIıner Binnenbeziehung. DIie eologie des
Lebens ISst diejenige Theologıie, In der das onkreie menschliche Le-
ben der grundle nde Erscheinungsort der egenwa und Offenba-
rung es Ist  „ ug Ist kKlar Dem Wort es enor VeT-
chaffen el SICH den en versündigen und sıch g —
genüber der Idolatrıe des Marktes heterodox verhalten
Gott ann Sich senen /assen Mıt diıeser doppeldeutigen Aussage
möchte ich meınen Beitrag Tur diese Festschrift abschließen Biogra-
phıen geben Zeugnis davon. WeTlr Gott für UuNs Menschen senmn ıll S
gent ıerbei In promınenter Weılse dıe Biographie der Anderen,
annn ber ucn dıe Biographie derjenigen, dıe SICH In Ihre Anders-
nent verstricken assen, angesprochen UrCc das Antlıtz der Ande-
ren auf das Wort s lauschen Diese Biographien mussen
NIC schriftlich radıert werden, damıt SIE für den Glauben den
wahren ott fruchtbar werden jeimenrT schreiben SIE Sıch In das
kollektive Gedächtnis des Volkes DIiese unbeschriebenen Blätter der
Geschichte und UNSeEeTET Wırklichkeit assen Gott senen etzten EN-
des Deruht der «Glaube» eInes jeden auf eınem der einigen dieser
VO  - kollektiven Gedächtnis bereitgehaltenen Zeugnisse.“
In Zeıten. In enen Vo  Z Fehlen Von Alternativen, VO  - Ende der Ge-
SC  e7 VOoT Ausweglosigkeit, Entsolidarısierung gesprochen Wird,
kann sıch der ott der rmen WanNrTlıc senen lassen. Die Zanl erer,

Richard 'ablo, DIe eologie n der Theologie der Beireiung Ellacuriäa, Ignaclo/
Sobrino Jon, (Hg  — Mysterium IIberationis Luzern FXOdUS 1995 20/7
Segundo, Juan LUIS, Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit E llacuria, Ignaclo/

spricht In Ies von einem "anthropologischen Glauben
Sobrino Jon, Hg.) Mysterıum Iberationis (Luzern: EF XOCdUS 440 undo
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dıe den en arl In seIner unerbittlichen Härte kennenlernen und
eginnen, ıhn als den Tod VOoOT) Mensch und Schöpfung emaskIıe-
ren, weıl ET darauf angelegt Ist, die Fxistenz von alur und Mensch
untergraben, wächst Das Gottesvolk ISst hıer globalem SOlıdarı-
schem Handeln aufgerufen, n dem RS den Gott des Lebens der Ar-
men und SeIn eIC das In uUNsSeTeT Geschichte SCHON(
werden Will, Wenn Lehramt und akademische Theologie
bereıt werden, auf diıe Anderen oren und sıch In hre Andersheit
verstricken assen, ann ırd en für alur und Mensch attraktıver
Gott verkundigt werden und das Gefühl VO lode es mıt dem
SICH dıe radıtionelle europälische Theologie tageın (Agaus nNerum-
schlägt, ırd sıch als banale Illusion V  y als Trugbild, das seınen
latz ergreifen konnte Im Zuge der großen Idolatrien uNnserer Tage



S und ern es Im Alltag



n
L

NSa n
P  I SR

z  E  n
Pa

7

B  z S
(7D}8

S
T

haf.  ba
e 1

2  2  o
z

W £
R ”

an  K Y  C
.

*03
E

M
Arn

B  eR

A
7B  Hn 33

@s

K  K
LL e

Ar
X

$“
53a

—_- . e E  S  E Va
i}  r  P ur  Yr

.wm
D En  U  EA



Pastoraltheologische Informationen Ihl)
99 /) 59-70

Hansjakob £ecker*
Hiobsbotschaften — Hiobs Botschaften

f eEin Beitrag Verhältnis Von ıbel, ıturgie und Pastoral

ESs hat den Anschein, als [Nan n Diskotheken ehen, ıhn
oren

ICIUumM defunctorum. LeCtIO 8 vierstimmige ertonung Von Chri-
stobal de Morales (C 0-1  }} egleitet Von eıInem Solosaxo-
phon
Parce mih! DomimePastoraltheologische Informationen (PThl)  17 (1997) 59-70  Hansjakob Eecker*  e  Hiobsbotschaftenn—quobs Botschaften  Ü  ÖS  eEin Beitrag zum Verhältnis von Bibel, Liturgie und Pastoral  Es hat den Anschein, als müßte man in Diskotheken gehen, um ihn  zu hören:  Officium defunctorum, Lectio 1, vierstimmige Vertonung von Chri-  stöbal de Morales (ca. 1500-1553), begleitet von einem Solosaxo-  phon:  Parce mihi Domine ...  Laß ab von mir, Herr; denn nur ein Hauch sind meine Tage. Was ist  der Mensch, daß du groß ihn achtest und deinen Sinn auf ihn richtest,  daß du ihn musterst jeden Morgen und jeden Augenblick ihn prüftst?  Wie lange schon schaust du nicht weg von mir, läßt mich nicht los, so  daß ich den Speichel schlucke? Hab' ich gefehlt? Was tat ich dir, du  Menschenwächter? Warum stellst du mich vor dich als Zielscheibe  hin? Bin ich dir denn zur Last geworden? Warum nimmst du _ mein  Vergehen nicht weg, läßt du meine Schuld nicht nach? Dann könnte  ich im Staub mich betten; suchtest du mich, wäre ich nicht mehr da.  Parce mihi Domine ...  Ob die Tanzenden wohl wissen, was da gesungen wird? — Das To-  tenoffizium. Also Hiob.  "Kaum eine biblische Figur hat die Auslegungs- und mehr noch die  Literatur- und Kunstgeschichte so beeindruckt wie Hiob, kaum ein bi-  blisches Problem hat die Theologie und Philosophie so beschäftigt wie  das Hiobsproblem."  Und wie steht es mit der Liturgie und der Pastoral?  Geht man der Verwendung des Buches Hiob in den Riteh des Ostens  und Westens von den ältesteten Zeugnissen bis zur Gegenwart nach,  *_ Die beiden folgenden Artikel von Hansjacob Becker und Ansgar Franz stellen mit der  Hiob-Darstellung des Vaticanus Graecus 749 aus dem 9. Jahrhundert eine Einheit  dar. Sie bilden gewissermaßen ein Tryptichon. In der Mitte steht die Illustration der  biblischen Szene, deren Thematik in den beiden Seitenflügeln sowohl liturgisch als  auch hymnologisch ausgedeutet wird.  1 Officium, Jan Garbarek, The Hilliard Ensemble (ECM New Series; ECM 1525).  2 Jürgen Ebach, Art. "Hiob/Hiobbuch", in: TRE 15, 360-380, hier 370.  59Laß ab Vor)} MIr, Herr; enn MUur en 'AauC: SINd Memnme FTage. Was ISt
der ensch, daß du groß ihn achtest und demen SInnn auf innn MichteST,
daß du ihn jeden orgen und jeden Augenblick ıhn prüftst?Wie ange SCHON sSchaust du NIC: WEQ Vorn ML, Aaßt mich NIC: /0S,
daß ich den pneiche schlucke? Hab' ich gefehlt? Was Taf ich dIr, Au
Menschenwächter? Warum stelist Cdu mich Vor dich als Zielscheibe
hin? BIn ich dır enn zZUr Last geworden? Warum nımmst CdUu men
Vergehen NIC. WEQ, Ääßt du Mene Schuld NIC: nach? Dann könnte
ich m auı mich eiten; uchtes du mMich, ware ich NIC: menr da
arce mMnı DomimnePastoraltheologische Informationen (PThl)  17 (1997) 59-70  Hansjakob Eecker*  e  Hiobsbotschaftenn—quobs Botschaften  Ü  ÖS  eEin Beitrag zum Verhältnis von Bibel, Liturgie und Pastoral  Es hat den Anschein, als müßte man in Diskotheken gehen, um ihn  zu hören:  Officium defunctorum, Lectio 1, vierstimmige Vertonung von Chri-  stöbal de Morales (ca. 1500-1553), begleitet von einem Solosaxo-  phon:  Parce mihi Domine ...  Laß ab von mir, Herr; denn nur ein Hauch sind meine Tage. Was ist  der Mensch, daß du groß ihn achtest und deinen Sinn auf ihn richtest,  daß du ihn musterst jeden Morgen und jeden Augenblick ihn prüftst?  Wie lange schon schaust du nicht weg von mir, läßt mich nicht los, so  daß ich den Speichel schlucke? Hab' ich gefehlt? Was tat ich dir, du  Menschenwächter? Warum stellst du mich vor dich als Zielscheibe  hin? Bin ich dir denn zur Last geworden? Warum nimmst du _ mein  Vergehen nicht weg, läßt du meine Schuld nicht nach? Dann könnte  ich im Staub mich betten; suchtest du mich, wäre ich nicht mehr da.  Parce mihi Domine ...  Ob die Tanzenden wohl wissen, was da gesungen wird? — Das To-  tenoffizium. Also Hiob.  "Kaum eine biblische Figur hat die Auslegungs- und mehr noch die  Literatur- und Kunstgeschichte so beeindruckt wie Hiob, kaum ein bi-  blisches Problem hat die Theologie und Philosophie so beschäftigt wie  das Hiobsproblem."  Und wie steht es mit der Liturgie und der Pastoral?  Geht man der Verwendung des Buches Hiob in den Riteh des Ostens  und Westens von den ältesteten Zeugnissen bis zur Gegenwart nach,  *_ Die beiden folgenden Artikel von Hansjacob Becker und Ansgar Franz stellen mit der  Hiob-Darstellung des Vaticanus Graecus 749 aus dem 9. Jahrhundert eine Einheit  dar. Sie bilden gewissermaßen ein Tryptichon. In der Mitte steht die Illustration der  biblischen Szene, deren Thematik in den beiden Seitenflügeln sowohl liturgisch als  auch hymnologisch ausgedeutet wird.  1 Officium, Jan Garbarek, The Hilliard Ensemble (ECM New Series; ECM 1525).  2 Jürgen Ebach, Art. "Hiob/Hiobbuch", in: TRE 15, 360-380, hier 370.  59die Tanzenden ohl WwIssen, Was da wird”? Das To-
tenoffizıum. Also Hıob
"Kaum INne Dıblische Igur nhat diıe Auslegungs- und mehr noch die
Lıteratur- und Kunstgeschichte beeindruc| wIıe Hiob, kaum eIn DI-
ISCHNEeSs Problem hat die Theologıie und Philosophie beschäftigt wıe
das Hiobsproblem.”
Und WIEe STEe mıt der iturgie und der Pastoral?
eht [Nan}n der Verwendung des Buches Hıob In den Riten des ÖOstens
und Westens VvVon den altesteten Zeugnissen DIS zur egenwa nach,

Die en folgenden Artikel VO/ ans|aco! Becker und Ansgar Franz stellen mıit der
Hiob-Darstellung des atllcanus TaeCcUus /49 aus dem Jahrhundert INe Einheit
dar Sie Dilden gewissermaßen Qn Tryptichon. In der ıtte STEe| die Ilustration der
biblischen Szene, deren emaltlı| In den beiden Seltenflügeln SOwWwonNI Iıturgisch als
auch hymnologisch ausgedeutet Ird
Officıum, Jan arbare!l Ihe lhar nsemble (ECM New Series; FOCM
Jürgen aC| Art. "Hiob/Hiobbuch", In IRE 1 hier 370



BEGKER HIOBSBOTSCHAFTEN BOTSCHAFTEN
omm [Nan}\n erstaunlichen und für dıe astoral, wıe ichn glaube,

wichtigen Erkenntnissen

Ite Kirche

Hıob Ist den enschen der Alten Kırche vertraut + Er Ist ıhr Lehrer,
WEeTNN sIe, noch Katechumenen, sSıch In der Quadragesima aut diıe
auie vorbereiten, und ET begegnet Ihnen, SOOTt die eiligen CNrmNen
des Alten JTestamentes, ıne nach der anderen, gelesen und geE-
legt werden 10| Wort der nbetung: Der Herr at's gegeDen, der
Herr at's NOMMEN, der Name des errn sSe/ geloDt (1 ‚21) Ist Ihnen
ebenso bekannt WIEe SeINEe eiıdenschaftlichen Klagen und ast eS-
lästerlichen nklagen: Warum STarl ich NIC: VO:  3 Mutterschoß WEG?
(3 1) und Schuldlos WIE Chuldig DringtH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  so kommt man zu erstaunlichen und für die Pastoral, wie ich glaube,  höchst wichtigen Erkenntnissen.  Alte Kirche  Hiob ist den Menschen der Alten Kirche vertraut.® Er ist ihr Lehrer,  wenn sie, noch Katechumenen, sich in der Quadragesima auf die  Taufe vorbereiten, und er begegnet ihnen, sooft die Heiligen Schriften  des Alten Testamentes, eine nach der anderen, gelesen und ausge-  legt werden. Hiobs Wort der Anbetung: Der Herr hat’s gegeben, der  Herr hat's genommen, der Name des Herrn sei gelobt (1,21) ist ihnen  ebenso bekannt wie seine leidenschaftlichen Klagen und fast gottes-  lästerlichen Anklagen: Warum starb ich nicht vom Mutterschoß weg?  (3,11) und: Schuldlos wie Schuldig bringt er um ... Ist er es nicht, wer  ist es dann? (9,22.24) Als Vor-Bild des leidenden Christus erscheint  Hiob in den Lesungen der Karwoche bzw. der Freitage der Quadra-  gesima: Zum Spott für die Leute stellte er mich hin, ich wurde einer,  dem man ins Gesicht spuckt. (17,6). In der großen Rede Gottes an  Hiob, die in der Paschavigil gelesen wird, klingt die Auferstehung an:  Haben die Pforten des Todes sich aus Furcht vor dir geöffnet? Sind  die Tore des Hades bei deinem Anblick erschrocken? (38,17). Die  Septuagintafassung des Verses zeigt deutlich, wie sehr diese Frage  im Sinne der Anastasis Christi gedeutet wird: "Christus ist hinabge-  stiegen in das Reich des Todes" und hat "die ehernen Tore zerbro-  chen" (Ps 107,16). So hat er die Frage, die Hiob verneinen mußte,  bejaht. Mit seinem Tod und seiner Auferstehung sind die Täuflinge  gleichgestaltet. Die Perikope hat also nicht nur eine christologische,  sondern auch eine baptismale Bedeutung, weshalb sie zusammen mit  Röm 6,3-8 in der Taufkatechese ausgelegt wird.  Mittelalter  Nicht zuletzt dank Gregors Moralia in Job bleibt Hiob auch im Mittelal-  ter präsent*: Er ist der Patron der Kirchenmusik und der Schutzheilige  3 Ernst Dassmann, Art. “Hiob", in: RAC 15, 366-442, bes. 435-438; vgl. auch Paul Hu-  ber, Hiob - Dulder oder Rebell?: Byzantinische Miniaturen zum Buch Hiob in Patmos,  Rom, Venedig, Sinai, Jerusalem und Athos, Düsseldorf 1986, bes.  19.25-  30.221.228.255.  4 Leopold Kretzenbacher, Hiobs-Erinnerungen zwischen Donau und Adria. Kulträume,  Patronate, Sondermotive der Volksüberlieferung um Job und sein biblisches und apo-  60Ist NIC Wer
ist dann? Als Vor-Bıld des leidenden MSIUS erscheint
Hıob In den Lesungen der Karwoche DZW der reitage der Quadra-
gesima: Zum Spott für die eute stellte mich hin, ich wurde einer,
dem mMan INS Gesicht spuckt. (17,6) In der großen Rede Oolles
HIoDb, dıe In der Paschavıgıl gelesen wird, klingt dıe Autferstehung
'aDen diıe Pforten des 0cdes ıch aus Furcht Vor aır geöffnet? Ind
die ore des OS De!l deinem Anblick erschrocken? 38,17). DIe
Septuagintafassung des Verses zeigt EeUUNC WIEe sehr diese rage
Im Sinne der Anastasıs Christi gedeutet ırd "Christus Ist hınabge-
stiegen In das eICc des odes" Uund hat 1e ehernen oOre zerbro-
chen" (Ps 107,16) So hat ET die rage, dıe HIob verneinen mu  e,
bejaht. Mit seınem Tod und seIıner Auferstehung SIN dıe Täuflinge
gleichgestaltet. DIe erıkope hat ISO MUur INe Christologische,
sSondern uch INe baptısmale Bedeutung, weshalb SIE mıt
Röm 6,3-8 In der Taufkatechese ausgelegt ırd

IC zuletzt dank Gregors Moralıa n JobD Dleıbt Hıob uch ImM Mittelal-
ler präsent*: Fr ist der Patron der Kırchenmusık und der Schutzheilige

rNs) Dassmann, Hiob”", In HAC 1 366-442, Des 435-438:; vgl auch Paul Hu-
Der, Hiob Dulder Oder Rebell? Byzantinische Minlaturen zum Buch HIOD In S,
HKom, Venedig, Sinal, Jerusalem Uund Athos, Düsseldorft 1986, Des 19 . 25-
30) 221
eopO Kretzenbacher, Hiobs-Erinnerungen zwischen Donau und Na ulraume,
atronate, Sondermotive der Volksüberlieferung Job und SeIN biblisches und
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der pitäler. Als ypOoS der Passion hat eT seIınen latz In der Irchli-
chen unst, angefangen VOoO Heilsspiegel DIS hın den 1US der
Volksfrömmigkeit kommenden Darstellungen des Christus Im Elend’>
In der esSse des 71 Oonntags nach Pfingsten erklingt Jahr lür Jahr
das Offertorium Vir raf n NOMMNE JoD, ıne n Text und Melodie
gleichermaßen gewaltige Summe des YaNzZeEN Buches, das Mönche
und erıker In den ersien Septemberwochen Im Stundengebet esen
und n eindrucksvollen Responsorien meditieren.© war hat Hıob mıt
dem Wesgfall der rwachsenentaufe SEeINE olle als Lehrer der Kate-
chumenen verloren; ber zugleic hat ET INe Meue Aufgabe über-
MNommen An die Stelle der Taufvorbereitung ireien Sterbebegleitung
und Irauerhilfe SO Im großen Paradigmengebet der Gommen:-
atıo anımae, einer bIs In diıe Alte Kırche zurückreichenden Tradıtion
ufolge, I10DS ame n der el der alttestamentlichen estalten,
die eın wunderbares Rettungshandeln es sSıch erfahren aben,
angefangen von Abe!l über 0OaC DIS hın den Drei Jünglingen Im
Feuerofen: Befreie, Herr, demen Diener/deime Dienerin, WIE du Hiob
von seinen Leiden hefreit hast. / Am lautesten ber hallen die Klagen
und Hragen 10} Uurc dıe Totenliiturgie. Das Officıium defunctorum,
erwacnsen AaUuUSs der naC  Iichen ache Sarg des Verstorbenen, Ist
Im Mittelalter NIC MNUur Bestandteil der Begräbnisliturgie, sondern ıra
ImM Rahmen des vieltfältigen Totengedächtnisses Oche für oche,
gelegentlich SOQar äglıch, gebetet In seiınen ausschließlich dem Buch
HIob ninommenen Lesungen Dringt RS LEeId und Hoffnungslosigkeit
zur Sprache Wenn einer stirDt, 'ebt annn wieder auf? (14,14)
DEe! dıe Responsorien In gewIisser Weilse die Gegenrede des Chores
uüubernehmen Ich wEIß, daß men Erlöser le. (1 9,25).8

Kryphes CNICKSAl In den Südost-Alpenländern. ayer. Kad Wissenschaften
ıl.-his lasse Sitzungsberichte, Jg 198 / Il München 198 /

L ertru Schiller, Ikonographie der christlichen unst, Z UteriO| 1 95-
31-43

CO OSEe Pascher, Das Iıturgische Jahr, München 295-29|  301
Damıen Icar' ıturgie de Ia Or dans ’eglise atıne des orıgines la reforme Ga-
rolingienne, Liturgiewissenschaftliche uellen Uund Forschungen (1978) 361-372,
Des 266-367
ED 146.151-162:; Phililppe Houlllard, DIe Gestalt des |Job In der Liturgie. Empörung,
Resignation oder Schweigen’?, In Goncilium (1983) 6/4-6/78
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egenwa
Wie STIEe| eES eutie mı "HIOD, mıt dem wır lle verwandt sind"9?
EFine ecNrmsSiıche Inıtıation für Frwachsene als pastoraliiturgische Auf-
gabe gibt CS zumiındest n uUuNseren! Land NIC Und wenn eS SIE, WIEe
diıes In ordamerıka In beeindruckender Weilse der Fall ist, gäbe, WUT-
de kaum Jjemand auf den Gedanken kommen, als eiladen der christ-
iıchen Inıtılation Just das Buch Hiob wählen, wIıe dies die Alte Kirche

hat HIN scheinbar WEeNIG hoffnungsvolles Buch des Alten Te-
sSitamentes Iıst S NI UrcC das eue Testament ängst uUDernNoO!

dessen Hauptfigur noch NIC| eiınmal eın gläubiger sraellt Ist
Das evanglısche ektionar mı seIıner Gontinuareihe HIoD zelgt,
daß sehr on sinnvoll Ist, SICH 1Wa n der Fastenzelrt dem
ema ‘Gott Uund das el zuzuwenden. Alleın solche Fastenpredig-
ien SUC Man vergebens, obwohl Gutierrez NiIerZUu In seınem Hiob-
ommentar gute OrarDxDeı geleistet hat. 10
DIie mittelalterliche Passionsifrömmigkeit mıt ihrem HIoD als 'Christus
Im lend' gehö der Vergangenhert und das elly achs für
dıe "Hiobs Vier-Winde-Schrei und der Schrei verborgen Im Olberg"
durchaus In eiınem Zusammenhang stehen mit uUNsSsereTr "Landschaft
AaUuUSs cnhreien  “ und erippen In aıdane|l und Hiroshima" 11
Was die Liturgie ImM Angesicht des Todes angeht, omm Hıob ZWar
VOT, bDer ohl [1UT In den Iıturgischen Büchern.!? enn unabhängıig
davon, Was mıt HIoD und seiner rrettung auf sıch hat, stel siıch
die rage, obD den en Uund Rıten der Iıturgischen Sterbebegleitung

er Helmut Fritz, Sie alle lesen, In Ders., Mit einer eder 15 den Flügeln des IKa-
U:  D Ausgewählte Gedichte, Frankfurt/M 1989,
US rreZ, Von Gott sprechen In Nr und LEeId Job München 1986 vgl
NierZu CGEeOTg n  y Hiob, Zeitgenosse: Die Iıterarısche Hiob-Rezeption
Im Jahrhundert als theologische Herausforderung, Maiınz 365-37/75; Ders.,
Hiobs rei In die eNW: EIN literarisches eseDUul ZUT rage nach Im
Leid, Maınz 1995,

11 elly achs, Fahı INns Staublose, Frankfurt/M 1961, 221-223:; vgl hierzu Langen-
Oorst, Hiob (Anm 10) 176-195; Ders., rel (Anm 10) 101-1  221
Die ejer der Krankensakramente, reiburg <1994, Johannes Wag-
ner/Siegiried ml Kegisterband ZU|  3 Stundenbuch, reiburg A /-
401-403
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für dıe reale Sterbebegleitung INe Bedeutung zukommt, und wenn Ja,welche.!
Im Totenoffizium SCHNEI?NC hat Man die Hiıobtexte UrC| Paulusle-
SUNgEN ersetzt Ist Hiob vielleicht selbst en leidiger Tröster (16 2)
der hat mMan He der Umsetzung der Liturgliekonstitution übersehen
daß der Weg den Öösterlichen Sıinn des christlichen Todes
ausdrückenden Totenliturgie 81) über ange und schmerzliche
Trauerarbeit '4 führt und daß Paulus hne Hıob NIC en ist 1592
WOo kann [Nan Iso Hıob euitie begegnen? Im Kirchenliel eiwa,
[Nan}n DE der UÜbersetzung VOTI lllk sia VOT U"/"Ich sten VOT dır mıt eeren
Hän das vorwurtsvolle Wort 10 Ott Warum stehst du ITF

(30 21) UrC| das gefälligere "IC möchte glauben komm
IMır doch entgeg kurzerhand erselizt und mMIr NIC [1UT die Poe-
SIE, sondern uchn die eologie dieser Strophe von Huub erNuls
empfindlic beschädigt hat? 76
Daß die nachkonziliare ıturgie HIoOD der JTotenliturgie nahezu voll-
ständıg das Wort entzogen hat IST NIC bezweilfeln ber Ird Hıob
NIC WIeE er Rahmen des Stundengebetes gelesen? Und IST 6S
NIC en Gewinn daß UurCc den rdo Lectionum Missae das Buch
uch I Wortgottesdienst der esse alz gefunden hat? In der
Tat Dietet das Werktagslektionar lle zZzWEeEI INe OC lang LEe-
SUNgEN aus Hıob Auch im Sonntagsgottesdienst omm das Buch
VOT doch gerade nıer SICH I vollem Ausma 3} WIE schwer Man
sSıch | der Verkündigung und Seelsorge mın Hıob iul Aus den
apıteln des Buches finden Sıch I drei Lesejahren ZW@EI PerIi-
open dıe Insgesamt NIC mehr als 11 I na erse umfassen DIe
(/7 6) IST INe Mediıtation üuber die Gebrechlichkeit des enschen
Dedingt UrC En Evangeliuum das VOTl Heilung Derichtet DIe
andere (38 11) stammıt ZWar Aaus dem HIob Buch Dringt ber

Hans uesberg, Mlit terbenden eCKeET. EIinig/P. Ullrıch Im
Angesicht des es Ein interdisziplinäres Kompendium 1e‘ Ilturgica 4) St
ılıen 198/, 86 /-888
LUCWIG Befählgung ZUT Jrauer. DIie kirchliche iturgie Sterben, Begräbnis
und Totengedächtnis - INe Möglıchkelit der Trauerarbe!l der Angehörigen, Bek-
kKer/Einig/Ullric Im Angesicht des es (Anm 13) 3-9
Langenhorst HIOD (Anm 10) 385 406 Des
IeX 'OC| Hierhin tem Zur Doetischen eologie von Huub Oosterhuls SNna-
Dbrück 1994 8-11 vgl auch egina Pfanger Schäfer "Meın LOS IST Tod hast du NICH
andern Segen? odeserfahrung und Lebensverheißung Beispiel Neuen
Geistlichen | 1edes VOr/ Huub Oosterhuls cker/B Einig/P Ulirıch Hgg — Im
Angesicht des es Ein interdisziplinäres Kompendium d a A Je! Ilturgica St Ot-
tilıen 198 / 341 Des
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Kontext der dem Seesturm zugeordneten LEeSUNg nıchts Von der Hıob-
emalı ZUT Sprache Wer verschlioß das Meer mit Toren?" (38,8)Rouillard kommentiert mıt HechtH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  Kontext der dem Seesturm zugeordneten Lesung nichts von der Hiob-  Thematik zur Sprache: Wer verschloß das Meer mit Toren?' (38,8)  Rouillard kommentiert mit Recht: ".  eine wahrhaft lächerliche Be-  handlung dieses Buches, die die Grenzen eines Lektionars erkennen  läßt, in dem das Alte Testament nicht um seiner selbst willen gelesen  wird, sondern nur aufgrund seiner nicht selten auf recht künstliche  Weise hergestellten Beziehung zu einem Tagesevangelium"!  Nie  erfahren die Gläubigen von der 'Wette' zwischen Gott und Satan; nie  hören sie die atemberaubende Schilderung der Hiobsbotschaften —  eine schrecklicher als die andere —; nie vernehmen sie die ergreifen-  den Worte Haben wir das Gute empfangen von Gott und sollten nicht  nehmen auch Böses? Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genom-  men. Der Name des Herrn sei gelobt. (2,10;1,21) Es ist ihnen nicht  erlaubt, mit den drei Freunden zu sehen, daß Hiobs Schmerz sehr  groß war, und sieben Tage und sieben Nächte schweigend neben ihm  zu sitzen (2,13). Sie werden davor bewahrt, hören zu müssen, was  Hiob, gottesfürchtig und gerecht (1,1), nach seinem ergebenen Wort  noch alles sagt. Hiobs Klagen zu hören, bleibt den brevierbetenden  Priestern und Ordensleuten sowie den Gläubigen vorbehalten, die  werktags zum Gottesdienst gehen können. Die 'normalen Sonntags-  Christen' wären, so meint man wohl, ohnehin nur allzusehr schockiert,  schockiert von jenem Hiob, der in der Alten Kirche den Taufanwärtern  das Christsein lehrte und der seit dem Mittelalter die Trauernden nicht  durch fromme Worte, sondern durch geteilten Schmerz tröstete.  Perspektiven  "Von der Liturgie jenes Rechtes auf sein Wort beraubt, das nicht ein-  mal Satan ihm genommen hatte, besteht für ljob durchaus ein Grund,  sich zu beklagen!"18  Besser aber, als über Defizite der nachvatikanischen Liturgie zu kla-  gen, ist es, die Reform des Konzils weiterzuführen und dabei das Ii-  turgische Erbe und die pastorale Gegenwart zu verbinden.  Wie kann Hiob den Gläubigen wieder bekannt werden, so daß er ih-  nen in Schmerz und Trauer, in Leben und Tod zur Seite steht, daß er,  wie Kierkegaard sagt, jedes Geschlecht auf seinem Weg begleitet!9?  17 Rouillard, ljob (Anm. 8) 677.  18 Ebd.  19 Sören Kierkegaard, Erbauliche Reden 1843/44: Der Herr hat's gegeben. Der Herr  hat's genommen. Der Name des Herrn sei gelobt, Düsseldorf/Köln 1956, 5-7.  64INe wahrhaft laächerliche Be-
andlung dieses Buches, diıe die Grenzen eInNeSs Lektionars erkennen
laßt, In dem das Alte Testament seIıner selbst willen gelesen
wird, sondern [1IUT aufgrund seIiIner NIC selten auf recht künstliche
Weise hergestellten Beziehung eıInem Tagesevangelium"' Nie
erfahren dıe Gläubigen Von der Wette' zwischen Gott und atlan: nıe
oren SIE dıe atemberaubende Schilderung der Hiobsbotschaften
ıne schrecklicher als dıe andere nıe vernehmen SE diıe ergreifen-
den Worte en WwIr das ute empfangen Vorn Gotft und Sollten
nehmen uch Böses? Der Herr aft’s gegeDen, der Herr at’s
Men Der Name des errn Se! geloDt. 2401200 ESs Ist ıihnen NIC
erlauDt, mıt den drei Freunden senen, daß I0DS Schmerz sehr
gro ß War, und sıieben Tage und sıeben Nächte sSschweigend neDen ıhm

sıtzen (2,13 Sie werden davor bewahrt, hören mussen, Was
Hiob, gottesfürchtig und gerecht LD nach seınem ergebenen Wort
noch alles Sagl 10| Klagen hören, bleıibt den brevierbetenden
Priestern und rdensleuten SOWIE den Gläubigen vorbehalten, dıe
werktags zum Gottesdiens en können DIie Nnormalen onntags-
christen' waren, meınt MNan wohl, ohnehiın NUr allzusehr SCHNOCKIE
SCNOCKIE vVon jenem HIODb, der In der en Kırche den Taufanwärtern
das Christsein und der seilt dem Mittelalter die Irauernden NIC
Urc fromme Worte, sSondern UrcC geteilten Schmerz

Perspektiven
on der Liturgie Jjenes Rechtes auf SeIn Wort Deraubt, das NIC eINn-
mal atan ıhm hatte, Destent für |JoD durchaus en rund,
sıch beklagen!"'8
Besser aber, als üuber elilzne der nachvatikanıschen ıturgie kla-
gen, Ist die Reform des KOnNZIIS welterzuführen und aDe!l das
turgische Frbe und dıe Dastorale Gegenwart verbinden
Wiıe kann Hıob den Gläubigen wieder bekannt werden, da er InN-
nen In Schmerz Uund Trauer, In en und Tod ZUT Seite sie daß GT,
WIEe Klerkegaard Sagıl, jedes Geschlecht auf seınem Weg begleitet!??

Oullları |Job (Anm
Ebd
Sören Klierkegaard, FrbDauliche edcden 1843/44 Der Herr at's gegeben Der Herr
hmat’'s Der Name des Herrn S] gelobt, Düsseldorf/Köln 1956, 5-
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Wenn [Nan ZUuT eraltur greift“©, SIO Man auf Hıob
ES gibt Sonntags-Matineen, n denen Sie werden lachen die Iıbel
öffentlich gelesen wird®! und] uch Hıob
Im UNndiIun ist Hıob prasent, eindrucksvoall V  en
mıt den zugehören Responsorien des Gregorianischen Chorals22
Das alles Ist sehr ertreulich Weniger ertreulich Ist, daß man Hıob dort
NIC mehr) iındet, ET dochu ingehört.
Wäre S ImM Zeichen der Neuevangelisation NIC Schön, wenn
Man HI0D, statt n der DISCO, IS uch einmal In der Kırche DEe-
YESQNEN könnte?
Solange Hıob Im Gottesdiens NIC gelesen wird, wiırd ET uch NIC
e  Ig und SC  idet, weıl unbekannt, als für das reilgiöse Leben
bedeutungslos aus SO fordert I10DS pastorale Valenz die Iıturgische
und homiletische Präsenz SeINneSsS Buches Dreii aus verschiedenen Be-
eichen der iturgie stammende Beispiele für INne solche Präsenz
sollen Im Tolgenden Kurz dargestellt werden

Messe und Iirchenjahr
Hıob enöÖötigt eınen festen alz Im Kirchenjahr.
Wenn Man, wiıe ich dies In der LeseOordnunNg 'Patmos' VerSuC habe,
die Z7eıt nach Pfingsten AazZu Dbenutzt, als Grundlage für das vangeli-

diıe wichtigsten exie des Alten Testamentes präsentieren,
da dıe Gläubigen mıt den entscheidenden Stationen und eCdeuU-
endsien Zeugnissen der Glaubensgeschichte sraels vertraut werden.,.
annn omm uch Hıob Jahr für Jahr In aNgEMESSENET Weise Im
sonntäglichen Gemeindegottesdienst Zur Sprache.® aDe!l Ist 5 en
glücklicher Zufall, daß In der eıne der alttestamentlichen exie Hiob

mı Kohelet und Makkabäer Ende und n den NO-

A{ Langenhorst, HIOoD Anm.10) Ders., Schrei (Anm 10)
21 Deutsche Akademie für Sprache und Ichtung, arm Die Bibel als Literatur H-

ob 30.4.1995, 11 15 Uhr. Jextrezi  on olfgang aroschka
USI! und | ıteratur Im Nort  eu  en Rundfunk, Das Buch Hiob exyxte und gregori-
anısche Gesänge, Konzert der Salson Ovember 1995, Dom St Marı-

Hamburg, gesende: 9.3_1996 von 5-2. Uhr auf NDR Textrezitation
Gert Westphal; Choralschola OoCceNnar:' Joppich mit den Singphonikern.
Mansjakob CKel Wortgottesdienst als Dialog der en es|  ente Der Stellen-
wert des Iten estamentes DEe! einer Welterführung der eform des rdo Lectionum
ISSae, In Franz, el Tisch des ortes”? Zur Deutung und Bedeutung des
Alten estamen und seIner Verwendung In der Liturgie ıe Ilturgica 8 St ttili-

1996 [Im TU
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vember allt, der UrC| Allerseelen, Olen- und Ewigkeitssonntag n
besonderem aße eschatologisch gestimm ist, Ö da ß NIC [Ur der
Wortgottesadienst Kohärenz, sondern ucn das Kirchenjahr
Profil gewinnt

Sakramente und
Wer Hıob n LESUNG und Predigt (!) des Sonntagsgottesdienstes ken-
nengelernt hat, dem kannn das Buch Anregungen geben ZUT gläubigen
Bewältigung von LeId, Krankheit und Tod ES gIDt zahlreiche erse,
die geeigne SINd, diıe n den gottesdienstlichen Buüuchern angebotenen
Stoßgebete In Krankheit und Sterben erden.%4 nlm Vollzug der
Seelsorge vermad HIoD Leidenden Sprache eıhen, SIE dem
Verstummen entreißen."2> Wer die folgenden exie den bısher
angebotenen hinzunımmt, wird merken, wWwIEe sehr HIOD, der bısher MUTr
Uurc senn Wort der nbetung (1 ‚21) Ist, hiıer bereichert
Was ISt MeImMme Kraft, daß ich aushalten könnte, Wäann 'OMMTY men
Ende, daß ich mich gedulde?
Ich MAaQ NIC| mehnr. Laß ab Vorn Mir; enn MNur en UuC: SINC memme
Tage. (7,1 6)
Die A4stfe memes auses abDen mich VErgeSSeEn. (19, 14)
Ich schreie CIr, und du erwiderst IMr NIC: ich STe da, doch du
achtest NIC: auf mich (30,20)%
ES Ist emerkenswert, daß "Hıobs OiSscha NIC| als ı1obsbot-
schaft‘ wirken muß, vielmenhr den aum der lage offenhält undH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  vember fällt, der durch Allerseelen, Toten- und Ewigkeitssonntag in  besonderem Maße eschatologisch gestimmt ist, so daß nicht nur der  Wortgottesdienst an Kohärenz, sondern auch das Kirchenjahr an  Profil gewinnt.  2. Sakramente und Gebet  Wer Hiob in Lesung und Predigt (!) des Sonntagsgottesdienstes ken-  nengelernt hat, dem kann das Buch Anregungen geben zur gläubigen  Bewältigung von Leid, Krankheit und Tod. Es gibt zahlreiche Verse,  die geeignet sind, die in den gottesdienstlichen Büchern angebotenen  Stoßgebete in Krankheit und Sterben zu erden.®* "Im Vollzug der  Seelsorge vermag Hiob Leidenden  . Sprache zu leihen, sie dem  Verstummen zu entreißen."2® Wer die folgenden Texte zu den bisher  angebotenen hinzunimmt, wird merken, wie sehr Hiob, der bisher nur  durch sein Wort der Anbetung (1,21) vertreten ist, hier bereichert:  Was ist meine Kraft, daß ich aushalten könnte, wann kommt mein  Ende, daß ich mich gedulde? (6,11)  Ich mag nicht mehr. Laß ab von mir; denn nur ein Hauch sind meine  Tage. (7,16)  Die Gäste meines Hauses haben mich vergessen. (19,14)  Ich schreie zu dir, und du erwiderst mir nicht; ich stehe da, doch du  achtest nicht auf mich. (30,20)°  Es ist bemerkenswert, daß "Hiobs Botschaft ... nicht als 'Hiobsbot-  schaft' wirken muß, vielmehr den Raum der Klage offenhält und ... oft  unerwartet Ermutigung von Grund auf zuteil werden“ läßt.27  Auch was Zweifel, Trauer und Trost angeht, läßt sich von Hiob man-  ches lernen.  24  Die Feier der Krankensakramente (Anm. 12) 153f; Gotteslob. Katholisches Gebet-  und Gesangbuch für das Bistum Mainz, Mainz 1975, Nr. 79,1 (Sterbegebete) [vgl.  hierzu Nr. 3-12, bes. Nr. 9 (In Not und Dunkel)]; Evangelisches Gesangbuch Hes-  sen-Nassau, Frankfurt 1994, Nr. 941-951, bes. Nr. 947 (Sterbende begleiten) [vgl.  hierzu Nr. 814 (Gebetsrufe) und das ganz von Hiob herkommende Gedicht aus dem  25  KZ Buchenwald Nr. 929].  Volker Weymann, Hiob, in: Christian Möller (Hg.), Geschichte der Seelsorge in Ein-  zelportraits, 1. Bd., Göttingen/Zürich 1994, 35-53, hier 37.  Weitere Stellen etwa 2,10; 10,1.8.18.20.21; 13,24; 17,11.13.15; 19,21; 23,16; 29,2.4;  31,35.  27  Weymann, Hiob (Anm. 25) 37.Oft
unerwa| Ermutigung von rund auf zute!l werden“ äßt.2/
Auch Was Zweifel, Trauer und ros angeht, ä (3t Ssıch Von HIoD Man-
ches ernen

DIie ejler der Krankensakramente 12) 153f; ttesiob Katholisches Gebet-
und Gesangbuch für das Istum MaiInz, Maınz 1975, Nr. 79,1 (Sterbegebete) [vgl
hierzu Nr 3-12 Nr (In Not und Evangelisches Gesangbuch Hes-
sen-Nassau, ranı 1994, Nr bes Nr 947 (Sterbende vgl
hMierzu Nr 814 (Gebetsrufe) und das ganz Vvon Hiob herkommende dem
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Volker Weymann, HIoD, In Christian Jier Hg.) der Seelsorge n EIN-
zelportraits, Bd., Göttingen/Züri 1994, hier
Weitere Stellen e{w:; 2,10 10,1.8.18.20.21; 13,24:; 19,21:; 23,16; 29,2.4:;
31x
Weymann, Hiob (Anm 25)



RBECGKER HIOBSBOTSCHAFTEN BOTSCHAFTEN

Daß Z/weiıfel VOT Verzweiflung Dewahrt, kann [Nan}n DE einrıc Heine
nachlesen:

"Aber muß der Gerechte SOVIE| eiden auf Frden? Warum muß
en und Ehrlichkei zugrunde gehen, während der schwadronierende
HanswurstH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  Daß Zweifel vor Verzweiflung bewahrt, kann man bei Heinrich Heine  nachlesen:  "Aber warum muß der Gerechte soviel leiden auf Erden? Warum muß  Talent und Ehrlichkeit zugrunde gehen, während der schwadronierende  Hanswurst ... sich räkelt auf den Pfühlen des Glücks und fast stinkt vor  Wohlbehagen? Das Buch Hiob löst nicht diese böse Frage. Im Gegenteil,  dieses Buch ist das Hohelied der Skepsis, und es zischen und pfeifen  darin die entsetzlichen Schlangen ihr ewiges: Warum? Wie kommt es,  daß bei der Rückkehr aus Babylon die fromme Tempelarchivkommission,  deren Präsident Esra war, jenes Buch in den Kanon der heiligen Schriften  aufgenomen? Ich habe mir oft diese Frage gestellt. Nach meinem Vermu-  ten taten solches jene gotterleuchteten Männer nicht aus Unverstand,  sondern weil sie in ihrer Weisheit wohl wußten, daß der Zweifel in der  menschlichen Natur tief begründet und berechtigt ist und daß man ihn al-  so nicht täppisch ganz unterdrücken, sondern nur heilen muß. Sie verfuh-  ren bei dieser Kur ganz homöopathisch, durch das Gleiche auf das Glei-  che wirkend, aber sie gaben keine homöopathisch kleine Dosis, sie stei-  gerten vielmehr dieselbe aufs ungeheuerste, und eine solche überstarke  Dosis von Zweifel ist das Buch Hiob; dieses Gift durfte nicht fehlen in der  Bibel, in der großen Hausapotheke der Menschheit. Ja, wie der Mensch,  wenn er leidet, sich ausweinen muß, so muß er sich auch auszweifeln,  wenn er sich grausam gekränkt fühlt in seinen Ansprüchen auf Lebens-  glück; und wie durch das heftigste Weinen, so entsteht auch durch den  höchsten Grad des Zweifels, den die Deutschen so richtig die Verzweif-  lung nennen, die Krisis der moralischen Heilung. - Aber wohl demjenigen,  der gesund ist und keiner Medizin bedarf!"28  In diesem Zusammenhang kommt der Klage® eine besondere Be-  deutung zu: Klage ist der Ernstfall des Gebetes. Klage ist ein unver-  zichtbares Element im Trauerprozeß.  Es ist ein Zeugnis pastoraler Sensibilität, daß die alte Liturgie für die  Trauerarbeit ausschließlich Hiob verwendete. An der Grenze des  Tragbaren, unzensiert und ohne christliche Zusätze, stehen diese ge-  waltigen Gebete eines Klagenden und Gott Anklagenden, weil mit ihm  Ringenden, im Raum: "Mein Gott! — Warum?" Dabei ist das "Mein  Gott" nicht weniger wichtig als das "Warum", geht es doch nicht nur  um die Bewältigung des Leides, sondern um das zu zerbrechen dro-  hende Verhältnis zu Gott. Ob ein Mensch an Gott festhält und ihn  umsonst (1,9) fürchtet und liebt, das zeigt sich in der Prüfung, wenn  dieser Mensch alles verliert: sein Hab und Gut, seine Gesundheit,  sein Ansehen, seine Freunde und zuletzt Gott selbst. Wer sich durch-  28 «Späte Note”, 1854, zu: Ludwig Marcus, Denkworte, 1844, in: Sämtliche Werke, hg. v.  H. Kaufmann, 1964, Bd. XIV, 57f., zit. nach Jürgen Ebach, Streiten mit Gott. Hiob  (Teil 1. Hiob 1-20), Neukirchen-Vluyn, 1995, V.  29 Ottmar Fuchs, Klage. Eine vergessene Gebetsform, in: Becker/Einig/Ullrich, Im An-  gesicht des Todes (Anm. 13) 939-1024.  67sich räkelt auf den len des ücks und fast stinkt VOT
Wohlbehagen? Das Buch Hiob Iöst nıcht diese DÖSEe rage Im Gegentell,
dieses Buch Ist das OonNnelle: der SKepsis, und 5 ziıschen und pfeifen
arın die entsetzlichen chlangen Ihr ewiges: 'arum”? Wie 'omm 0S,
daß DEe! der Rückkehr Adus Babylon die iframme Tempelarchivkommission,
deren rasıden Fsra WAdr, Jenes Buch In den Kanon der eiligen Schriften
aufgenomen” Ich hal  S& mIır oft J1ese rage gestellt. Nach meinem ermu-
ten taten solches Jjene gotterleuchteten Männer nicht aus Unverstand,
sondern weIll SIE n ihrer eishel 'oni en, daß der Zweilfel| In der
menschlichen atur tieT begründe und rechtigt ISst und daß Man Ihn al-
SÖ NICH DIS ganz unterdrücken, sondern [1UT heilen Sie Vverfuh-
ren De! dieser Kur ganz homöopathisch, durch das Gleiche auf das Jel-
che wirkend, aber SIE gaben eine omöopathisch kleine OSIS, SsIE Stel-

vielmehr 1eselbe aufs ungeheuerste, und Ine sol überstarke
Dosis von Zweifel ist das Buch Hiob; dieses Gift durfte NICH fehlen In der
ibel, In der großen Hausapotheke der NS  el Ja, WIE der Mensch,
WeTINn eidet, sich auswerinen muß, muß ET SIChH auch auszweilfeln,
wenn ET sich dl gekrän In INe!| Ansprüchen auf eDens-
glücK; und WIE UrC| das eftigste Weinen, entsteht auch durch den
OÖcnsien rad des ‚wellels, den die eutischen richtig die Verzweiftf-
Jung NENNEN, die KTISIS der moralischen Hellung. Aber 'ohl demjenigen,
der gesund Ist und Keiner Medizın bedarf!"28

In diesem Zusammenhang omm der Klage“ ıne besondere Be-
deutung lage Ist der Frnstfall des Gebetes lage Iıst en el-
zichtbares Liement Im Trauerprozeß.
ESs ıst en Zeugnis pastoraler SensÄibilität, daß die alte ıturgie für dıe
Trauerarbeiıt ausschließlich Hıob verwendete An der Grenze des
Tragbaren, unzensiert und hne ecNrsiliıche /usätze, stehen diese g —
waltigen Gebete eIneSs Klagenden und Gott Anklagenden, weiıl mıt ihm
Rıngenden, Im aum eın Warum”?”" aDe!l ISst das "Meı
Gott NIC weniger wichtig als das "Warum”, gent doch NI [1UT

dıe Bewältigun des LeIdes, sondern das zerbrechen dro-
en Verhältnis Gott en Mensch Gott esthäilt und ıhn
uUuMsSONSsST (1,9) fürchtet und ıe das zeigt siıch In der Prüfung, wenn
dieser Mensch alles verlhert SsemIn Hab und Gut, SeINe Gesundheit,
sSeın Ansehen, seIıne Freunde und zuletzt (Sott selbst Wer sich urch-

"Späte Note”, 1854, LUdWIG Marcus, Denkworte, In Sämtliche rKe, ng
Kaufmann, 1964, XIV, A zit. nach Jürgen Ebach, Streiten mIt Gott HIob
I HIOD 1-20), Neukirchen-Vluyn, 1995,
ttmar UuCNSs, age Fine Vergessene etsiorm, n Becker/Einig/Ullrich, Im An-
gesicht des Odes (Anm 13) 9239-1024



BECGKER HIOBSBOTSCHAFTEN

geiragt und durchgeklagt hat, kann mıt Hıob Vom Hörensagen
MUr hatte ich Vor) dır VeErNOMMeN; jetzt ber hat men Auge dich g-
sSchaut (42,5)
les hat seIne ZeitH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68Klagen und Tanzen (Kon S 4) das verbitterte
Herz (Ps) und dıe gestilite Seele (Ps 131 2) Wer diıe Totenlti-
turgie Qganz Öösterlich gestaltet, der mac möglıcherweise den zweıten
Schritt VOT dem ersien DIe Versuchung ist groß, Sıch den langen und
schmerzlıchen Weg der ITrauerarbeı oder ihn verkürzen
wollen, mıit ubel ernien, NOC Devor Man mı ITränen hat
(Ps 126,5 Erst Ende des eges S{ie dıe Verwandlung: Der Herr
wendete das EeSCNHIC! 10DS (42,1 0)
DIie reC Einstellung ZUur lage Ist diıe Voraussetzung des Tröstens.

"Ein Trösten,H. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68das lage verwehrt, vergrö MUT die LastH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68Merkwür-
dIg hrt nıcht Urci Abwehr der lage, sondern durch 10DS InN-
ständiges agen hindurch der WegH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68INnSs VertrauenH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68Von aner Dileibt

en en  heidendes Kennzeichen christlicher Sprache und egelsorge,
ob SIE der Klage Gott Haum gibt Oder diese abzufangen
und auszuschließen sSuchtH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68die Sprache der agepsalmen Nı vielleicht
die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose‘' Mitmensch anzuschließen
und anzuvertrauen vermadH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68In der Hiob-Dichtun: führt der Bogen Von
der ündigen lage zUu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten
oge mit den reunden, schließlich den Monolog 10Ds, darın die
sehnsüchtige Bıtte 'A| da Ich einen hätte, der ICN Örte!H. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68Der All-
mächtige gebe mır Antwort" (31,35 zu den en Gottesreden MIn
/ und 40/41). SIN die esr/|  enH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68eıne auf das
Warum und WOoZu des LeIdeNSH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68Indem SIEH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68HiobH. BECKER  HIOBSBOTSCHAFTEN — HIOBS BOTSCHAFTEN  gefragt und durchgeklagt hat, kann mit Hiob sagen: Vom Hörensagen  nur hatte ich von dir vernommen; jetzt aber hat mein Auge dich ge-  schaut. (42,5)  Alles hat seine Zeit ... Klagen und Tanzen (Koh 3,1.4), das verbitterte  Herz (Ps 73,2.21) und die gestillte Seele (Ps 131,2). Wer die Totenli-  turgie ganz Österlich gestaltet, der macht möglicherweise den zweiten  Schritt vor dem ersten. Die Versuchung ist groß, sich den langen und  schmerzlichen Weg der Trauerarbeit ersparen oder ihn verkürzen zu  wollen, mit Jubel zu ernten, noch bevor man mit Tränen gesät hat.  (Ps 126,5) Erst am Ende des Weges steht die Verwandlung: Der Herr  wendete das Geschick Hiobs (42,10).  Die rechte Einstellung zur Klage ist die Voraussetzung des Tröstens.  "Ein Trösten, ... das Klage verwehrt, vergrößert nur die Last ... Merkwür-  dig genug führt nicht durch Abwehr der Klage, sondern durch Hiobs in-  ständiges Klagen hindurch der Weg ... ins Vertrauen ... Von daher bleibt  es ein entscheidendes Kennzeichen christlicher Sprache und Seelsorge,  ob sie der Klage gegen Gott zu Gott Raum gibt oder diese abzufangen  und auszuschließen sucht ... die Sprache der Klagepsalmen ist vielleicht  die einzige Sprache, der sich der 'sprachlose' Mitmensch anzuschließen  und anzuvertrauen vermag ... In der Hiob-Dichtung führt der Bogen von  der abgründigen Klage zu Beginn (3) über die zunehmend gescheiterten  Dialoge mit den Freunden, schließlich den Monolog Hiobs, darin die  sehnsüchtige Bitte: 'Ach, daß ich einen hätte, der mich hörte! ... Der All-  mächtige gebe mir Antwort!" (31,35), zu den beiden Gottesreden hin  (38/39 und 40/41). Doch sind die Gottesreden ... keine Antwort auf das  Warum und Wozu des Leidens ... Indem sie ... Hiob ... eine neue Wahr-  nehmung seines Lebens und der Welt eröffnen, gewähren sie Freiheit  vom Zwang der Sinndeutung."  3. Tagzeiten und Wortgottesdienst  Am Beispiel eines durchschnittliche pastorale Gegebenheiten berück-  sichtigenden schlichten Abendgottesdienstes soll abschließend ge-  zeigt werden, welche erneuernde Kraft von Hiob für die Liturgie aus-  gehen kann.  Von der atemberaubenden Erzählung am Anfang des Hiobbuches  (1,1-3,3.11.20) wird die Brücke geschlagen zu jenem Anderen, der,  wie Hiob und wir, versucht wurde und dessen Tränen und Schreie Er-  hörung fanden bei Gott (Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum steht  die Erbauliche Rede von Sören Kierkegaard (1843/44), in der Hiobs  Wort der Anbetung (1,21) ausgeleuchtet wird.  3 Weymann, Hiob (Anm. 25) 46-48.  68eINe MNeUue Wahr-
nehmung SEeINEeS nSs und der Welt eröfnen, gewähren SIE reINel
VO|  = ‚Wang der Sinndeutung.”

Tagzeiten und Wortgottesdienst
Am eispie eINnes durchschnittliche Dastorale Gegebenheiten berück-
siıchtigenden schlichten Abendgottesdienstes SOll abschließen g -
zeigt werden, welche erneuernde Kraft VOITN HIoD für diıe Liturgie AauUS-
gehen kannn
Von der atemberaubenden rzählung Anfang des Hiobbuches
(1,1-3,3.11.20) ırd die TuUuCKe geschlagen jenem Anderen, der,
wIie Hıob und WIL, versucht wurde und dessen Iränen und Schreie Fr-
Örung fanden He Gott Hebr 2,17-18;5,7-9;7,25). Im Zentrum STIEe
dıe ErDauliche Red von Sören Klerkegaarı 1843/44), in der 10DS
Wort der nbetung (1 21) ausgeleuchtet ırd

Ö Weymann, Hiob (Anm 25) 46-
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BEGKER HIOBSBOTSCHAFTEN BOTSCHAFTEN
"Der err hats gegeben In dem Augenblick, da der Herr les nahm,
spral| nıcht zuerst Der Herr hats sondern zuerst Ssprat
ET Der err hats gegeben Das Wort ISst KUTrZ, ZeIl  ne aber In seiner
Kürze vollkommen, DezeIichnen soll, daß Hiobs Seele nicht
mengepreßt ard In des LeIdes SiUuMMeET Unterwerfung, sondern daß
Senm Herz zuerst el 'ard In ankbarkeit, daß der Verlust von allem ihn
zuerst dankbar machte gegen den Herrn, weil Ihm al den Segen YS-
geben hatte, den ET nun VOrN/N ıhm
Der err hats In eben dem Augenblick, da die
empfing, verstand OT, daß der Herr sel, welcher alles hal  ®
Und darum verstand er SICH Im erluste mit dem Merrn, Dewahrte siıch
IM erluste die Vertraulichkeit mıit dem Herrn. ETr sah den Herrm und dar-

sah ET nıcht die Verzweiflung. der SIE| IW alleın der ottes Hand,
welcher sIe| daß ET glbt, oder NıCH aucn der, welcher sie| daß T
nımmt? Oder SIE| EIW: alleın der Gott, welcher SsIe| WIEe (CSOtt SeIM An-
gesicht ZzUu Iihm wendel, oder SIE| NICH auch der Gott, welcher sie|l WIE
ET Ihm den Rücken wendet, gleich WIe Mose Ja STEeIS MUr den en des
Herrn gesehen”
Der ame des ern SE/ ge/0Dt. IN, der HMerr hat nıcht les genO
men, denn den Lobpreis hat er Ihm nıcht fortgenommen und den en
Im Herzen, den Freimut Im Glauben, hat ET Ihm nıcht fortgenommen, SoN\N-
ern die Vertraulichkeit mıit dem Herrn War Immer DE! Hıob WIE eNne-
dem, Vielleicht noch Innerlicher als em; enn jetzt gab 0S ja über-
aup! NIC| das irgendwie Vermocht hätte, en Denken von Ihr abzu-
ziehen. Der Herr hat alles das SO sammelte Hiob gleichsam
alle SeINeE orge Uund Irauer und War' SIE auf den Herrn' Und SC  Ö nahm der
Herr auch SIE Von Ihm, und eın der obpreis Jıel Zurück, und mıt Ihm
des Herzens unverwesliche Freude "

Zur Veranschaulichung des Gesagten und als ılie De!l eIiner eigenen
Umsetzung kann das Formular des Gottesdienstes dienen, der Im
Rahmen der Tagung Bıbel Jesu und van —lıum Jesu Christi Zum
Verhältnis Vvon Altem und Neuem Testament' gefeilert wurde
HIOBSBOTSCHAFTEN BOTSCHAFTEN

LuzernariumS
LIeEed Was Gott {Ul, das Iıst wohlgetan (GL 294 )4
saim 1125

37 Klerkegaard, Frbauliche eden (Anm 19) 11-18
DIe offene achtagung fand Vom 13.-15 ezember In der Akademie Franz Hit-

Maus, Münster, Stal und wurde In Kooperation mit dem Semimnar für Liturglewils-
senscha der Kath.- 1heol Fakultät der Nnıversı Münster durchgeführt.
Text und UuSI Hansjakob CKeTr Erhard Hertel Bitsch-Molitor, 'Die
große Erbärmlichkeit und das große Frbarmen 1gll der theologischen Studienta-
qgUung In Oothgottes. In eCKer ılbera Hiers lens
Ir sellschal Interdisziplinäre und Öökumenische Standortbestimmung nach

Jahren Liturgiereform ıe Liturgica St ÖOttilien 1991,
ehrstimmige Sätze In Heinrich TOTISCHNEe| Verzeichnis der Chormusik ZU|  3
Evangelischen Kirchengesangbuch, Mın 196 17728 (Nr 299)



BECGKER HIOBSBOTSCHAFTEN BOTSCHAFTEN

aus ü  P Buch Hior (1,1-3,3.11.20)°
Bıblische LEeSUNg 1-2,
Antwortgesang: en WIır utes empfangen 0:1 .21 )37
Geistliche Lesung Kierkegaard)®
Zwischenspiel: Variationen Was Gott {Uul, das Ist wohlge-
ian
Bıblische LESUNG 1-3, 1.20)

'sSalm
Lesung dem Hebräerbrief (2,17-18; 5,/7/-9; 7/,25)

saim 3041 mıt Kanon*
Fürbitten® ater egen

Ben!  Iktinisches Antiphonale esper Komplet, Münsterschwarzach
Vgl auch

36 Fine sehr gute Übersetzung Dletet Hans LUDSCZVK, Das Buch |Job. Istlıche rft-
esung 119 Düsseldorf 196'
Hermann Stern, Bibelvertonungen. rgl  er Chordienst. Neuhausen-Stuttgart
1972, 3T Besonders geeilgnet ist eger, Haben wır utes empfangen, In der
Sammlung: esponsorien für gemischten hor acapella, Nr
Jext siene oben; vgl Anm 371
Johann Pachelbel, Sieben Choralpartiten für (Klavier) oder rgel, gleichzel-
ig | der Ausgewählten Orgelwerke. Aasse| (Bärenreiter) 36) 30-37

41
Ben  nIsSCHes Antiphonale (Anm 1221
Ben  iktinisches Antiphonale (Anm 129  —
Text eın Gott, S@| nıcht fern meinem Schreien und agen Du alleın tuSst Wun-
der, age! verwandeln, agen verwandeln In Tanzen. Vgl Ps 22,2; .15
30,12) nach dem Kanon: In der Welilt habt ıhr Angst VOorn/N Gottschick
er Bertel Bitsch-Molltor, Vigilgottesdienst (Anm 33) 4957
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Pastoraltheologische Inftormationen 'Ih
1997/) 1377

Ansgar Fanz

er err gegeben, der err genommen”
Variationen ZU einem aus m  jem Hiobbuch Lothar net-
tis Lied Wıro mitten en zum Sterben bestimmt”

Aır SIN mitten Im eDen zu  Z Sterben estimmt  39 die ersien Verse
des es hallen wiıe das Echo einer tausendjährigen lage üuber die
Bedro  el und Begrenztheit menschlicher XISTIeENZ “Media vita n
morie SUMUS ,  7 Dbeginnt die mitielalterliche l  onN, die n der
Komplet als abendliches emento MON/N und annn DE Umzügen auf
Friedhöfen und ScHhHETHNC! ImMm Totenoffiziuum gEeESUNgENEN wurde: SIE
Ist ersimals 1080 Im Reichenauer onar elegt und die egende
ScNreı SIE Notker alDulus dem Degabtesten der St Gallener
Mönche “Mitten Wır Im eDen siınd mıt dem Tod umfangen’”; en ande-
[eT begabter ONC In Luther, gestaltet Aaus der ntiphon Iıne
dreistrophige LEISE, dıe ersimals 1524 IM Erfiurter Enchindion und
MNun mıit einer Melodie versehen n Johann alters Geistlichem
Chorgesangbüchlein veröffentlicht Ist ANır SIN mitten Im eDen zu  3
Sterben estimmt”;  A das Lied des katholischen Seelsorgers Lothar Ze-
nett! enisie 1970 und erscheint en Jahr späater mit der ertonung
von Herbert Beuerle in dem ökumenischen erDucC| “Schalom  ”
euitie stehen seın und Luthers (allerdings auf INne Strophe reduzler-
€S) LIed nebenermander Im “Gottesio| den Nummern und
655

1E
{Aa 7 O]

arı
PE

Wır sind miıt-ten 1 Le ben Zu

Iaır S WE

Ster- ben be-stimmt; va®  f da steht, das wird

tal len Der err gibt un nımmt.



IO0DDUC Variationen
Wır sınd mitten Im epbDen zum Sterben estimmt:
Was ca das ırd fallen Der err gibt und nımmt
Wır gehören für iImmer dem Herrn, der uUunNnNs ı8!
Was uch SOIl uNns geschehen, ET nımmt und ET gibta R s Wır SINC miten IM Sterben zZu en Destimmt:vr — V ©) ©) Was da Äällt, Soll erstitenen Fr gibt wenn ET nımmt

s i e &z  <

Der Text eSTC Urc SeINE Kargheit und Geschlossenheit Jede der
sechs Daargereimten Langzeillen hat Silben und eın anapästisches
eirum (X X X X dem der Text Im ganzen Olg DIe
Satzstruktur Ist napp und klar gehalten ewuVulser Vermeildung
Von Schachtelkonstruktionen, Was UrCc Umstellung (1,Z2 "WAas da
e dasA. FRANZ  Hiobbuch — Variationen  Wir sind mitten im Leben zum Sterben bestimmt;  :  was da steht, das wird fallen. Der Herr gibt und nimmt.  Wir gehören für immer dem Herrn, der uns liebt;  was auch soll uns geschehen, er nimmt und er gibt.  ä  Wir sind mitten im Sterben zum Leben bestimmt;  jä  was da fällt, soll erstehen. Er gibt, wenn er nimmt.  *  *  *  Der Text besticht durch seine Kargheit und Geschlossenheit: Jede der  sechs paargereimten Langzeilen hat 12 Silben und ein anapästisches  Metrum (x x X” XX X” XX X” X X x”), dem der Text im ganzen folgt. Die  Satzstruktur ist knapp und klar gehalten unter bewußter Vermeidung  von Schachtelkonstruktionen, was durch Umstellung (1,2: “was da  steht, das ...” statt “das, was da steht, ...”) und Ellipse (3,2: “was da  fällt” statt “(das,) was da fällt ...”) erreicht wird. Auffällig sind der völli-  ge Verzicht auf Adjektive und Adverbien und die geringe Zahl der  Substantive, an deren Stelle oft Pronomina stehen. Nur drei Wortfel-  der tragen den Text: “Leben — Sterben”; “stehen — fallen” und “geben  — nehmen”. Verwoben in diese antithetischen Gruppen sind die einzi-  gen beiden Subjekte: Das “wir”, jeweils mit Verben in passiver Bedeu-  tung verbunden (“bestimmt — gehören — bestimmt”), und “der Herr”,  der jeweils als Ursache des “Gebens” und “Nehmens” erscheint. Die  Geschlossenheit wird verstärkt durch die perfekte Symmetrie der  Anapher “wir — was” zu Beginn jeder Langzeile und durch die re-  frainartigen Sentenzen im jeweils letzten Halbvers.  Die lapidare Vertonung von Herbert Beuerle, im natürlichen a-Moll im  4/4 Takt gehalten, imitiert die klare Struktur des Textes. Das “a” ist  nicht nur der Anfangs- und Endton, sondern gleichzeitig eine Art Te-  nor, auf dem oder um den sich die Melodie meist bewegt. Sie verläßt  den eintönigen Sprechgesang, der ihr Fundament bildet, nur dann,  wenn es gilt, Akzente zu setzen, so im vorletzten Takt, auf dessen  höchsten Ton jeweils die Worte Herr, nimmt und gibt fallen. Eindrück-  lich für jeden, der das Lied singt, sind die ungewöhnlich langen, aus-  komponierten Pausen nach jeweils jedem Langvers: Das Lied und mit  ihm die Singenden bewegen sich auf der Grenze zwischen Singen  und Verstummen, Sprechen und Schweigen.  *  *  *  Wir sind mitten im Leben zum Sterben bestimmt — das von dem mit-  telalterlichen Dichter und dem Reformator beschworene memento  74statt as, Was da sie und Ellıpse (3,2 "Was da
Aallt staft (das,) Was da Aallt erreic Iırd uffällig SIN der völlı-

Verzicht auf jektive und verbDien und die geringe Zahl der
Substantive, eren Stelle Ooft Pronomıina stehen Nur drei Oortfel-
der tragen den Text “Leben Sterben”; “stehen fallen und geben

nehmen Verwoben In diese antıthetischen Gruppen SIN die eInz!-
gen beliden ubjekte: Das ır”, Jeweils mıt erben In passıver Bedeu-
LUNGg verbunden (“Destimmt gehören bestimmt”), und ‘“der Herr”,
der jeweils als Ursache des “Gebens” und “Nehmens  »” erscheint. Die
Geschlossenheaeit ırd verstia UuUrc die Derfekte ymmetrie der
Anapher “wir was  97 eginn jeder Langzeille und UrCc diıe re-
fralnartigen Sentenzen Im Jjeweils en albvers
DIie lapıdare ertonung Von erbe Beuerle, Im natürlichen a-Moll Im
4/4 Takt gehalten, imıtiert die are Struktur des Textes Das na ıst
NIC MNUur der Anfangs- und on, SsoNdern gleichzeitig Ine Te-
NOT, auf dem Oder den sıch die Melodie melst ECWE:! Sie verläßt
den eintönigen Sprechgesang, der ıhr Fundament bildet, MUTr dann,
wenn gilt, Akzente seizen, Im vorletzten Takt, auf dessen
Öchsten Ton Jjeweils die Worte Herr, MMM und gibt fallen. Eindrück-
lich für jeden, der das LIed singt, sInd die ungewöhnlich langen, AaUuUS-
komponierten Pausen nach Jjeweils jedem Langvers: Das LIed und mı
ıhm die Singenden bewegen sıch auf der (Grenze zwischen Singen
und Verstummen, prechen und Schweigen.

»Ag

Wır INd mitten im eDen zum Sterben eSLMMNT das von dem mit-
telalterlichen Dichter und dem Reformator beschworene emento



I1ODDUC| Variationen

INONMN angesichts dieser uch der Miıtte des Lebens Jäh hereinbre-
chenden WI  ICAKEer des es ıra esiegelt UuUrc das drastiısche
Diktum
Was da STEe. das Wwird fallen en aC en auftf das Grunadbild
des Stehens und Fallens reduzierter aCcC| der Worte die der
Tradıition nach der Urahne aller Kirchenli  dichter SINO! der ÖNIg und
salmensänger avı dem die menschliche XISIeNZ KUurz und g -
ahrdet IST WIEe Blume und Gras

‘Denn der err e1ß Was WITr für Gebilde sınd
eT en aran Wır SIN MNUur au
Des enschen Tage sSınd WIe Gras
ET Iü WIEe dıe Blume des Feildes
Fährt der Wind darüber IST SIE In
der SIEe stian eiß Von ıhr nıchts mehr 37

(Ps 103 16)
“Du Jaßt die enschen zuruckkenren zu au
und sprichst omm wieder ıhr Menschen
Von Jahr Jahr Sasi CUu dıe enschen AauSs
SIEe gleichen dem Sprossenden Gras
Am Morgen und Iü

en ırd geschnitten und elkt
(Ps 6)

Der Herr gıbt und und als Abgesang dieser ersien Strophe
das gottergebene azıl des Hıob der NIC MUr allen es!i sondern
uch lle Töchter und Söhne verloren hat

“Der err hat gegeben der err hat
gelobt S6| der ame des Herrn

(HIo 23)
Sind das diıe etztien Worte | Angesicht des unbegreiflichen und
auswelchlichen Todes? Vordergründig fromme Resignation, Sich
schicken ıINS Unvermeidliche?
Wır gehören für dem Herrn der UNS e Was uch SOl UNSs
geschehen INe weltlere Stimme Mischt sıch das espräc die
des postels Paulus

“Keimner Vvon uns lebt SIıch selber und Keiner Stirbt
sıch selber WITr en WITr dem errn



IO0DDUC Varıationen
sterben WIr, Ö sterben Wır dem Herrn. Wır le-
ben oder OD WIr sterDen, Wır gehören dem Herrn  ”

(Röm 14,7-8
“Denn ich bın gewil er Tod noch eDen,
der nge!l noch Mächte, weder egenwärtiges
noch /ukünftiges, weder Gewalten der Höhe oder
Jjeie noch irgendeine andere Kreatur können uns
Scheıcen von der J1e! OlleS, die In NMSIUS Je-
SUS Ist, UNseren Herrn.”

(Rom ‚38-39)
Er nımmt und gibt die Erfahrung von Empfangen und Verlieren
ırd NIC| einfach aufgehoben, SIE bleibt estehen, Der SIE ırd
geordnet; Im Vergleich Vers 1i und dem Bekenntnis des Hıob sınd
die emenie “geben nehmen “nehmen geben vertauscht,
der Verlust Ist NIC| mehr das Wort
Wır SINO mitten Im Sterben ZUum eDen EeSTMM die “Liebe Christi
In Strophe markılerte den Wendepunkt, die Neuordnung der Erfah-
TuNg Strophe kann er mıt der Neuordnung der In Strophe g S
schilderten Verhältnisse einsetzen Von dieser Erfahrung ET[-
Tüllt, versichert der Apostel

‘Jetzt Ist SIE da die Z7eıit der nade jetzt Ist ET da,
der Tag der Mettung. Wır SIN wWwIe erbDende, UNd
seht Wır leben

(2 KOT 6,2.9)
Was da SO} erstenhen S gilt NIC alleın menr dıe Erfahrung EI-
NelTr xXIistenz, dıe Dedroht Ist WIE die sSchutzlose Blume, die orgen
noch Iü und SIe und en SCHNON Allt und wel sondern,
gerade VOT dem T0d, gilt uch dıe Verheißung Im Bild des Samen-
orns Nach seiınem Apostel ergreift Jesus sSeIDst das Wort

“Wenn das Weizenkorn NIC In diıe Frde Allt und
SU Dleıibt OS alleın; Wenn C ber Sl Dringt RS
reiche rucht.”

(Joh 12,24
Er gıbt, wenn ımmt kein ewlges Wechselspie!l Von ebpen und
Nehmen, en und ergehen, en und Sterben; Keıin Dbloßes
eDen- und Nacheinander, sSondern alles Nehmen Ist nocheinmal VO
en umfangen. Was sıch schon beım erstien Hören des es
fort eingeprägt hat, die Varlation des Verhältnisses von “geben und
“nehmen  ” Ist diıe sıch In dreı CNrqten vollziehende Umkehrung des
Hiob’schen Diktums, INne mkehrung, die SCHonNn Luther angesichts



I0DDUC! Variationen
der mittelalterlichen ntiphon Denannte “Miıtten WIr m eDen ınd mit
dem Tod umfangen,; ber diıe Stimme des Evangeliums MI sıngtıtten Im Tode SINd Wır IM eben  b (Martın Luther, Auslegung des
salms |WA 40,496]).

S M  S

Text als Zitatenkollage, Poesie als Zusammenfluß von spirıtuellen
Erfahrungen aus Jahrtausenden n dem LIEed Zenettis ren en
mittelalterlicher Dichter, en deutscher Heformator, en VOl) oOtt Ge-
schlagener, en Jerusalemer OnIg, en konvertierter Schriftgelehrter
und en Nazarener Zimmermannssochn eınen 1alog üuber die Todes-
verfallenheı des enschen hne Pathos und Sentimentalität, In O]-
elr angesichts des es lapıdaren Sprache und Melodie singen SIE
von der Umkehr der Verhältnisse UrCc diıe 1e| Christi ed1a Vvita n
Morte media Morie n Vita
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Mar UCNS

Ortsbegehung palästinensischer Erfahrungen und
Theologie
Vorbemerkung
Stefan Knoblochs eologie lebt Von der Intention, die lakonıe und
amı diıe Orientierung Von Krankheit, Not und Ungerechtigkeit De-
troffenen Menschen INS Zentrum der praktischen eologie und der
PraxIis der Kırche bringen Nur mit dieser sozlalen Basıs bekommt
das Wort der christlichen Verkündigung jene Eindeutigkeit, diıe sıch
NIC MUur auf seriten der rısien und Christinnen, sondern uch für die
kırchlichen Nstitutionen als OSIUIla nıederschlägt, sıch selbst [1UTr
noch Urc das ganzheitliche Zeugnis der universalen Menschenach-
LuUNg und Menschenliebe darzustellen und verwirklichen amı auf
die christlichen Kırchen und Gläubigen nıemals mehr der Satz von
Blaise Pascal zutreffen muß, den dieser 1670 geschrieben hat
5  enschen iun das OSse NIE gründlich und begeistert als wenn SIE

Aaus religiıÖser Überzeugung e Hartung hat in einem gerade
für en und rsien bedrückenden Autfsatz EUUIC gemacht, WIE
sehr diıe ıbel angeftTüllt Ist mıt einer Binnengruppenmoralität, In der
das „hebe deinen ächsten“ tatsächlic [1UT für die eigenen
acnsien gilt, nämlıch für diejenigen, die Zzu eigenen ethnischen
oder konfessionellen Bereich gehören. ‘ Deshalb ISst emgegenüber
der egri der Universalıtät wichtig enn rst In ıhr geschieht der
ergang Von der Binnengruppenmoralität ZUT allgemeın ültigen MO-
alıtät, die nach innen WIe nach ßen gleichermaßen gılt
Bel aller uneingeschränkten Zustimmung dieser Universalisierung
des diakonischen Bliıcks hat ann doch immer wieder SeINe Dbeson-
deren Schwierigkeiten, WeTN onkre Zusammenhänge geht
Was allgemeın erkannt worden Ist, NırsSc ann Im eirleDe komple-
XT Situationen und hat schwer, sıch darın lärend und orlientierend

behaupten. Ich möchte Im folgenden auf eınen ganz bestimmten
Zusammenhang sprechen Kommen, In dem ich re gebraucht

Vgl Hartung | OvVve Thy Neilghbor. Ihe EFvolution Of In-Group Moralıty, In Skeptic
995) 4, 86-99

Vgl eb  Q



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG

habe, eIınen Dlınden Fleck In der Wahrnehmung aufzuhellen,$ und
ZWar hinsıchtlich des Konflıktes zwischen Israel und Palästina Im He!l-
Igen Land:‘«* NIC zuletzt als Solidarisierungszeichen für das Dalästı-
nensische Volk n eIner nunmehr verschärtften polıtischen uatıon
Ich MOC deshalb von eınem ymposion Derichten, das mMır vie| g —
geben hat NIC [1UT Im wissenschaftilichen Bereich, sondern insbe-
Sondere hinsichtlich eıner Wahrnehmungsschulung, dıe Mın-
schaut und Im Hinschauen sıch Jjener Perspektivenübernahme AUS-
seizl, die diıe Wiırklichkeit AaUSs der IC der anderen Betroffenen (dıe
Man Diısher WEeNIg gesehen hat) annen VeErmag.ı. Und ich ha  e&
erfahren, dalß rsi VvVon diesem „sıebten Sinn her siıch jene praktische
Theologie erschlie[3t, die uch Stefan Knobloch erzen leg

Bethlehemitische Gespräche
Das Symposium fand n Bethlehem statt Was zZu Weltgebetstag
1994 der Frauen aus Palästina® hierzulande Irrıtationen, Auseıln-
andersetzungen Uund Engagement aufgebrochen ist®©, sollte nach INI-
ger Zeıt AaUuUSs Abstand und VOT allem VOT Ort, n Palästina
selbst, reflektiert und werneren äarungen zugänglich gemacht werden
Auf Einladung des nternationalen egegnungszentrums n Bethlehem
en sıch Im Oktober 199 Theologen und Theologinnen Aaus Palä-
stina und aus Deutschland eınem sechstägigen wissenschaftlichen
ymposion zusammengefunden, siıch dort in orträgen, Gesprä-
chen und EFxkursionen dem ema anzunähern ‚Kontextuelle Theo-
logıe n Palästina“ Gastgeber Wäar der lutherische Pfarrer Arı Ra-
heb/ der In Deutschland tudiert und uch mi einigen Publikationen
auf die rısien n Palästina aufmerksam gemacht nat

Vgl zu  3 andel von meilner einseltigen sraelsolicdarität ZUT „doppelten Solidarität“
melnen Versuch DIe mme der LeIidenden ISst heilig!, In be]l und Liturgie 1994)
2/3,
Vgl dazu Bechmann/M ane!l Hrsg.) Verwurzelt Im eiligen Einführung In
das pDalästinensische Christentum, Frankfurt a.M 1995
Vgl mann, enen enen Handeln, In Una ancta 1993) 3,
Vgl dQazu die herausragende Analyse der amaligen Diskussion durch elanıe eın
In der „Dokumentation zu  3 Weltgebetstag AaUuUSs Palästina“, USSeIldo 1995,
herausgegeben Vom enWeltgebetstagskomitee (Klens-Verlag).
Vgl ane! | bın Christ und alästinenser, UutersioO| 1994 Zum ymposion vgl
auch H - romelt, lalog Ooder Krieg?, In Im Lande der be!]l (1996) e 16-21;
er, Dem en verpflichtet. Palästinensische Theologie Im Politischen Kontext,
n Evangelische Kommentare 1996) 3, 166-168

80



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
Für dıe deutschen TeilnehmerlInnen erga sıch das Kennenlernen
eIıner kontextuellen Theologie Im Zusammenhang eınem ingeh-
prozeß uch Im okalen und kommunikativen Sinn dieses es Der
Tagungsort Bethlehem War keıin tourıstisches, sondern en praktisch-
theologisches Anlıegen Ich Deschränke Ich hıer NUur auf eINIGE Er-
eIigNISSE Uund ReferentInnen, onl WISSEeNd, daß diese Auswahl den
anderen NIC gerecht ırd (zZum Ausgleich dartf ich auf die KünftigePublikation der eiträge verweisen®). FSs S@]| [1UT NOC erwähnt, daß
diıe deutschen WIe uch diıe palastinensischen TeilnehmerInnen aus
den protestantischen katholischen und orthodoxen Kirchen Kamen;:
auf der palästinensischen Seite amen diıe musiımıschen Gesprächs-
partner azu Hautnah onnten Wır die Absperrungsmaßnahmen des
israelischen Mılıtärs miıtbekommen Unseren Dalästinensischen Teıl-
nehmerInnen Wäar zeitwelse NIC möglıch, anderen rten der
Desetzten Gebiete ZUT Konferenz kommen.
IC [1UT n Hebron werden die robieme augenscheinlich?®, sondern
besonders n Jerusalem und In seIer mgebung. PPIG angelegte
Siedlungen edecken WIE weıiıße Schachteln die Bergrücken MNgS
die heilige wıschen den Siedlungen nıer und uch In der
esiban werden MNeue Straßen gebaut, zu Telıl mıt Jangen Tunnels.
Das Milllardenprojekt eINes sekundären Verkehrssystems für die
Siedlungen und die Siedler, das über das alte Straßensystem gele:
ırd Apartheidsystem total!190 EıN deutliches Signal aluUr, daß die
Verantwortlichen In srael NIC daran denken, dieses Land wieder aus
dem N der Besetzung entlassen. der YENAaUET. Eın größerer
Teıl des eseizien eDIeleSs Ist Dereıts Iisraeliısches BesIi  elungs- UNnd
Sicherungsland, während der kleinere Teıl etwa en rittel) Ine
WISSE@ Selbstbestimmung erhält (der Bearıiff der Autonomie Iırd alur
NIC Konzediert).
Nach den Auskünften VOTI Dr Samlı Musallam indes, dem IreKior der
Administration des Präsidenten Yassır Arafat In Jericho, mıt dem WIr
In Arafats Arbeits- und Konferenzzimmer zu  3 espräc eingeladen
g Drachte der bisherige FHriedensproze ß einen Schritt auf
dıe Autonomie über das Gebiet nın eınem eigenen aa
Sind einmal In dem VO jetzt umrıssenen Stammland die entspre-
henden Infirastrukturen und Wiırtschaftsverhältnisse auTfgebaut DZW

Der Tagungsband In englischer Sprache ISst In Vorbereitung und wird 199 / In Bethle-
hem erscheinen.

26  Vgl uchs, Der erpbıIteT! el das In Publik-Forum (1995) 22 24-

Vgl nger, WOo Haß kKeine renzen ennn FINEe Anklageschrift, Göttingen 1995
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verDesse worden, ann werde Man weiıter gehen können. Das ıst die
Dynamlık, dıe die LOÖ-Führung mıt sIo verDInde Sie versie den
Vertragstext als Anfang eıner weiteren Entwicklung. Auch IN
WU Sıch ohl (DeIl allen Sicherheits- und SChutzinteressen) dieser
Dynamıik des weitergehenden Friedensprozesses lıchtet, für die
ET uch sSian Ganz anders ber DEe! den melsten Jüdischen Siediern
und DEe! all enen, die VvVon ihrer Araberphobie NIC| lassen können. FÜr
SIE ISt bereits das Ende der Frahnenstange erreic| Hıer errsc diıe
Dynamık des restschreibens (oder Zurücknehmens, besonders DEe-
züglich Hebron) VOT, DIS hierher und NIC weiter, DZW das Ist schon

welıt Alle ünftigen Auseinandersetzungen die Realisierung des
ertrages werden AauUs dieser widersprüchlichen Dynamlk, diıe die Par-
teıen Jeweils n den gleichen Vertragstext hineinINvestieren, heraus-
explodieren.

3 und errscha

Wie hie ß damals die Vom „Publik-Foru verantwortende eißerı-
sche UÜberschrift zum Weltgebetstag der Frauen Aaus Palästina 1994
eien geEgen Israel“11. Ich habe Iıch damals schon wunde War-

diese UÜberschrift SOVIEe| Aufruhr Vverursacht hat eien gegen Je-
manden Ist Ine gul biblische Spezilalität. Ich erınnere MNur die VIe-
len lage- und Fluchpsalmen, In denen die Unterdrückten ihre reinde
enennen und es Gericht gEegen SIE anrufen uch wWwenn solche
Gebete NIC gerade INne Hochform Spiritualität darstellen, SIN SIE
doch Gebete, n enen die Menschen AaUus ihrer uatıon heraus Gott
als Nnwa der rängten anrufen und le‘  IC ıhm Verzicht AauTt
die eigene Gewaltanwendung das Gericht überlassen!?. Wer eNtIgeg-
nel, SOlches eien S@]| dem Neuen Testament erledigt, S@]I mıt
Paulus In Röm 1 19f eines Desseren Delehnrt, WÖO Vom orn Oles
egenüber den Feinden die Red ist, uch davon, mıt dem eigenen
Gewaltverzicht ihnen NnuDer „reuriıge Kohlen auf ıhr aup
sammeln“
Daran hlte ich ıch erinnert, als eın Dalästinensischer Teilnehmer n
seiınem Referat mıt aCNdruc den Satz formuliert nterdrückte und
Unterdrücker können NIC beten Immerhiın hat ET uch
Mt D, 2324 auf seIıner eilte Wenn deın er gegen dich hat,
ann versöhne dich S{ mı Ihm, Devor CUu zu Opferaltar KOomMmMst

11 Vgl Publik-Forum 99 Nr 11
12 Vgl Fuchs, Fluch Und lage als IDIISCHEe Herausforderung, In be]l und Irche 50  0

995) 1/2, 64-75



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
DIie Palästinenser aben wirklıch mıt vollem Recht eINIgeES YEeEgen die
Israelis Vorwürfen vorzubringen und klagen diesen nüber Ine
Unrecht beseitigende Versöhnung en Hıer kann die markınische
Version NIC gegen die Palästinenser vorgebracht werden (Mk 11,

Wenn ıhr eien ollt und habıt jemandem wWwas vorzuwerifen,
ann vergebt ihm vorher). enn der UTIru ZUT ergebung trıtt offene
Türen en DIe palästinensischen TeilnehmerInnen aben EeU—IC|
gemacht Vergebung und Versöhnung Öönnten SIE schenken, und SIE
waren uch ere dazu, ber ihrer Landsleute Uund Iıhrer Kinder
willen können SIE die Versöhnung NIC W  en, wenn SIE NIC
auf der Basıs der Umkehr erer geschieht, diıe SIE n vielen alltäglı-chen Erfahrungen ihrer reiner und Gleichheit Lebensbedingun-
gen berauben. FINEe Vergebung, die das Machtgefälle übersieht,
gleicht jener eligion, die UrCc jenseitige Vertröstung gegenwärtigeHerrschaft und Unterdrückung verewigt.

Auf dem Weg Nation

Wie sehr diıe jewellige Kontextualıtät bedeutungsschaffend ist, wurde
Immer ann Dbesonders EUMNC! wenn gleiche Begrıiffe unterschiedlic|
verstanden wurden. SO dıe deutschen TeiılnehmeriInnen
angs aun darüber, wıe selbstverständlich diıe palästinensischen
GesprächspartnerInnen SICH zu Dalästinensischen Nationalismus
bekannten Die Deutschen en gelernt, daß SIE diıe unheilvolle Ge-
SCHICNIieE des Nationalısmus und seıner Ideologien In Zentraleuropa
NIC eiınfach auf das Verständnis des palastınensischen Nationalis-
IMUS übertragen können Nlıche Differenzen Im Verständnis von
„Natıon zeigte laf Schumann (Universität Hamburg DEl seIner VeT-
gleichenden Analyse des Islam und seiner Geschichte In Südostasien
auf Nationalismus edeutie In kolonijalisierten Völkern was anderes
als n kolonijalısierenden Ländern In Palästına jedenfalls dieser
egri für den au eInes zukünftig autonomen Staates auf der
Basıs des DalästinensIischen Volkes !S Diese Vorstellung Ist NIC| X-
DansıV, enn die geographischen Grenzen SINd fest und Man hat dar-
überhinaus keine Hegemonieansprüche. Diese Natıon ırd dazu als
demokratische verstanden (und hoffentlich uch realısiert), In der die
vorhandene Pluralıtät der Personen und Rellgionen In gegensetitiger
Akzeptanz und Toleranz erwunscht und verstärken ist Nation auftf
der Basıs des DalästinensIischen Volkes In seiner musliimischen und
christlichen Vielfalt, wobel die musiımısche Majorität LITS) ucn die

Vgl egal, Greating the Balestinian State Strategy Tor Peace, Chicago 198
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christliche Minorität Jjeweils wieder In sich selbst reich Kontrasten
ist Man enke [1UT die vielen christlichen Denominationen, die Im
eiligen Land prasent sind SO erweıst sich der Dalästinensische Na-
tionalismus geradezu als Gegenkonzept ZUT totalıtären Iheokratie @I-
1165 islamisch-fundamentalistischen Staates, n der NUur INe eligionzugelassen Ist Man muß uch edenken, wer hier diıe eigene nationa-
e Identitä: SUC nämlıich en Volk, das noch fast Jar keine eigen-staatlıchen Infrastrukturen esitzt und uchn noch vielzuwenig iÜinanziel-
le und wirtschaftliche Ressourcen hat, diese ZÜgIg aufzubauen.
Augenscheinlich ist unNns das geworden DEl einem Besuch Im Miınisteri-

für Archäologie In ericho, das her einem chlecht ausgestatie-
ien Uro eInNes Framılhenbetriebes gleicht enn einem Ministerium. DIe
archäologische eratur kann Man n eınem eınmal Zwel eier Regalmıt Büchern iinden, diıe weniger gekauft als auC vVon Besuchern) g \schenkt sIınd Von den dicken Buchbeständen aus den entsprechen-
den Institutionen sraels ISst nıchts erwarten jeimenrT aben dıe IS-
raelischen enorcden eın leeres Uuro übergeben und lle Bücher SO-
wIe Grabungsunterlagen mitgenommen. Der Zustand dieses Mıniste-
TIUMmMS kann durchaus für lle anderen ähnlichen Institutionen Ochge-rechnet werden Man muß ISO diese strukturelle rIMUu senen, ZU
gweilche Sehnsüchte SıIıch De! den palästinenschischen Volk
mıt dem egri „Natıon verDınden In Europa hatte der Nationalismus
eiınen ganrız anderen Kontext ZWalr NIC von Anfang \ ber doch
enrien seıner größten Destru  Ivita War ET immer verbunden mıt E1-
en expansıven und hegemonialen Anspruch DereIts hochentwickel-
ter und hochmilitarısierter Nationalstaaten nach innen und nach AdU-
Bßen

jas „Alte estamen

Der mıt seınen Publikationen eıner Befreiungstheologie In Palästina
ucn In Deutschland Dekannıt gewordene anglıkanische Pfarrer a ım
Ateek 14 (Jerusalem) OS{I{e mı sSeINer Ansıcht, da das Alte Testament
für das Verstehen Jesu ZWar hılfreich, Der NIC Nnotwendig sel, INe
heftige Diskussion AauUs Den kKontextuellen Hintergrund seinerAussage
formuliert CE| mıt der Erfahrung Wır sehen, daß das Alte esta-
ment UrCc den aa Isreal „reaktiviert“ wurde DIese hautnah erfah-
I. praktische Hermeneuti nÖötige dazu, mıt dem Alten Testament
geNauSO umzugehen wWIe Jesus mı seıner ral  1I0N und seiner Um:-

Vgl Ateek, Recht, NIC| als Recht einer palästinensischen Theologie,
Fribourg/Brig
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welt UMgEgaANgen Ist, nämlıch selektiv, ganz entsprechend seıinerGottesbotschaft Oles ı1eDe gılt allen Menschen, übersteigt lleGrenzen, uch die des Jüdischen ExXklusivismus zwischen uden undNichtjuden. lle Bıbeltexte, diıe die ultraorthodoxen Siedier für ın-

aggressive Siedlungsstrategie Dbemühen, können NIC gleichzeitigfür die Leidtragenden dieser trategie Von eutung Senm Für einenuch [1UT annähernd verstehbaren Glauben Jesus SINd diese Textemıt derartigen Interpretationen NIC Ur IC hılfreich, sondern ZEeT-störerisch. Man wurde diıe Selektivität Jesu bezüglich seIınerra|  I0N, n denen ET EZUg nımmt auf die menschlicheren und UNI-
versaleren Gotteserfahrungen, IC nehmen.
DIe Debatite konzentrierte sSıch anderem VOT allem uch auf den
Einwand, daß IMNan «>  SC  Ö  3 IC Altes und Neues Testament eNuDer-stellen könne ES gibt NIC [1UTr Im AT, SOoNdern uch Im IC|
nige exte, die WIr eıner Desseren umanıta und unıversalen Ge-
rechtigkeit Oles willen „vergessen” sollten. Dieser Duristische „JESUSristus“, wWIee ihn Zu hermeneutischen Richter gibt 0S
uch Im NIC n Reinkultur, sSsondern ebenfalls „Nur” n menschli-
cher Vermittlung mıt Je eigenen Selektionen Z der Evangelisten)Begrenzungen und Kontaminationen. Ansonsten lauert hıer der
Sprengsatz eInes Superioritätsbewu ßtseins des christlichenauDens egenüber den anderen Religionen .
Es ISt näamlıch schon wWwWas richtiges dem edanken Wenn dierısien das Verhältnis zwischen und NIC In der Kategorieeıner gleichstufigen egegnung rekonstruleren, ann werden SIE die-
sen aDbDstiuifenden Umgang mıt dem SO mehr auftf ihre Beziehunganderen Religionen übertragen. Selektivität ermöglıcht rst Kontex-
ualıta Doch dartf SIE NIC primär In der Schwarz-Weiß-Schablone
aufgefaßt werden, sSsondern als Ine Beziehung, diıe das ute NIC NUur
sich, sondern uchn andern, dıe das NIC MNUur den Anderen,sSsondern uch SICH zutraut Doch aben Solche allzu glatten Überle-
gungen unterdrückten Menschen enüber WENIg UÜberzeugungs-kraft Sie en onl das Recht, der rischen Welt mehr Unge-rechtigkeit VOorzuwertfen als sıch selbst, damit ISI{ einmal der prakti-sche Zustand Jjener Gleichheit hergestellt Ist, n der Man ann uch
era über eın gleichstufiges Verhältnis denken kann.

Vgl dazu AaUuUs;  rdik  er uchs, The Challenge Of nte:  1 In Europe: De-
structing XCIUSIVEe Theologies, In Bulletin (1996) Q, 180-250 (Es handelt sich
hier um den ausführlicheren Text eInes Vortrags, den Ich — 4.3.1996 Im ChicagoGenter for Inıstries gehalten habe.)
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Land 3 viele Völker

Die beiden archäologischen und historisch-kritischen Beiträge Zur frü-
hen Geschichte in Palästina von Ulrich Hübner (Universitä Kiel und
Christoph UVehlinger (Universitä ribourg) aumten ründlıc der
Vorstellung auf, daß eSsS jemals In Diıblischer Zeit eınen historischen
Zustand gegeben habe, In dem den Israeliten das Land gehöhätte Nach Hübner War Palästina In historischer Zeit nıemals INne
ethnische, reilgiıÖse Oder polıtische Monokultur, sondern VvVon
mehreren NISC religiöÖs und polıtisch unterschiedlichen Kulturen
Dewohnt aDel gehören den Gruppierungen, mıit denen Israel semrt
seiınen nfängen hatte, uch proto-arabische Stämme!S Je
größer die geographische und zeiiliche Entfernung Wärl, eSTIO friedli-
her ist Im Iten Testament die Beschreibung dieser Stämme Je
gerT und vielfältiger ber die ontakie wurden, esiO negativer werden
die Biılder von anderen Völkern Im tten Testament anınter stehen
diıe Abgrenzungsprobleme eıner Jüdischen Minorität (seltener ajoritätJe nach okalem und zeitlichem Bezugsrahmen), die Oft mit der höhe-
ren ertigkeit In der Selbstdarstellung die niedrigere ertigkeit In der
Fremddarstellung verband
Daß gerade solche exie für heutige ethnozentristische und chauvıi-
nıstische Vorstellungen denkbar geeilgnet SINd, legt auf der Hand
Vergessen ırd aDel auch, daß gerade die früharabischen Miıdiıaniter
Verehrer Jahwes und daß SIe laut dem Alten Testament diesen
außerpalästinensischen, altnordarabischen CGott die Israelıten VeT-
ıttelt aben (vgl EX 2-4)
UVehlinger hob In diesem Zusammenhang die eutung des Tempelshervor War doch die dorthın für die en In einer großenMajorität Vorn Nichtjuden jener Bezugspunkt, der ihre Identitä: arstell-

und rettetie ESs Wäar iımmer das Problem und die Herausforderungfür das Jüdische Volk, als en „anderes Volk“ mıt anderen Im gleichenLand eben, Der ben NIC In der selben Weilse WIEe die anderen
Jjele alttestamentliche Texte sSIınd eın Niederschlag immer wieder

Versuche, das EWU ßisen diıeser Gemeinscha formulıeren,
stärken und EeUTIC machen, WerTr dazu gehö und WerTr NIC

Auf dem Hintergrund dieser Untersuchungen plädierte UVehlinger NIC
NUur für Palästina, sondern überhaupt für einen Wechsel VO  3 chauvı-
nıstischen Paradigma zZu öÖkogeographischen Paradigma, NIC| mehr

Vgl Mübner, Frühe er Im vorhellenistischen Palästina, In Christiana na
(1996) 5-17 Knauf, Untersuchungen ZUT SCcCHICHTeE Palästinas und Nordarabi-

C Ende des Jahrtausends v.Chr., Wiesbaden 1 142-169, 170ff
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en Land und eın Volk, Sondern en Land und verschiedene Völker
Menschen. Gerade der Umgang mıiıt den Texten des Iten Testamen:-
ies kann EUUIC machen, wWwIEe dieses Zusammenleben einmal gelingt(insbesondere In sehr konstruktiven Texten der Beziehung den
Fremden), zu anderen ber uch milßlingt. Aus dieser Perspektivezeigt sSıch das rsie Testament als notwendiges ernbucC als Ine
Quelle des Austausches von Meinungen und Erfahrungen, von Erfol-
gen und Mißerfolgen. Wer dagegen die exklusıivistischen exie für
den eigenen Herrschaftserhal Oder iur die Unterdrückung Von Men-
schen instrumentalisiert, kann Ssıch In einer langen Geschichte dieses
Umgangs mıt Schrift und Menschen einreihen, iwa uch In die Juti

Geschichte der Buren gegenüber den Indigenen südafrıkanischen
Völkern und Ihrer Diblischen Legıitimation. Eihnozentrische EOQUKUO-
nen von Schrift und eDen edingen sSıch gegenseitig!‘.

Zentrum der Muslimisch-Christlichen

Besonders eindrücklic: auf diesem ymposion War e1n Tag, der In
KOOperation mit dem Al-Ligqa -Center gestaltet wurde Selit 983 gibtdieses Zentrum DE Bethlehem als gemeInsam chrıstlich-
Muslimische Inıtlative, NIC NUur den Dialog, sondern ucn den Le-
bensaustausch zwischen Muslimen und rısten In Palästina und
darüber hınaus aufzubauen DZW stärken al-Liqua): „dıe Be-
gegn Alhährlic finden mehrtägige Konferenzen spezifischenTIThemen mıt Darıtatischer Beteiligung die ucn n Sonderbänden
nubliziert werden Daneben eirel das Institu rorschungsprojekteinsbesondere ZUur Untersuchung der Geschichte der Beziehung ZWI-
Schen rısien und Muslimen n Palästina und In anderen dominant
islamischen Ländern ugleic hat siıch das Institu als E1n [WIE-
sen, dem uch dıe christliche ÖOkumene Palästinas In Welse

sıch selber gefunden hat enn den musliimıschen Gesprächspart-
mern gegenüber konstitulerte sıch INe NIeUue christliche Partnerschaft,
Indem SICH möglıchst viele christliche Kırchen DIalog beteilligen
sollten Angesichts dieser Herausforderung entdecken diıe christlichen
Kırchen ihre Jeila als ıhren eıchtum Seit 198 7/ finden regelmäßig
Konferenzen ZUu ema kontextuelle Dalästinensische eologie und
Praxis der christlichen Kırchen statt Diese Uund uch die ben geNann\n-
ien Aktivitäten des Zentrums werden In Journalen dokumentie und
neuerdings ucn In nglısc eIiner Dreiteren Öffentlichkeit zugänglıch
gemacht Von diesem Zentrum gehen vielfältige Inıtlativen für den

Vgl egeV, lese revolutionäre e”, In Der Splegel
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musimısch-christlichen SOWIE für den Okumensıchen 1alog an vielen
anderen rten Palästinas AaUuUS

Der IıreKior des Zentrums, erıes OUTY, untersSitric daß zu
Kontext der chrıistlichen Kırchen n Palästina IC [1UTr dıe arabische,
sondern uch die islamiısche ur gehö Wollen die christlichen KIr-
chen tatsächlıc ıhre teılweise Vergangenheit als Exportkirchen VOoll
Europa hınter sSich assen und MNun ıhre eigene Inkulturation n Palästi-

betreiben, ann ist für SIE der musiimisch-christliche 1alog In eıner
besonderen Weise unerläßliıch. In Analogie OrMullıe
ET augenzwinkernd: wWwIEe NMNSIUS ZwWEeI Naturen In sıch hat, die
menschliche und die göttliche, Ö en uch die palästinensischen
rısiten ZWEeI „Naturen“ n sıch die arabisch-muslimische ultur und
die ultur der eigenen christlichen ra  10N Was In uns ist, muß uch
zwischen UuNs thematisie und gelebt werden Und Was e| Religio-
nen n diesem Land mehr eınt, ISst dıe gemeinsame ran-
gungssituation, bDber uch die gemeinsame Hoffnung auf ıne g In
meIınsame Natıon, diıe uch von alilen Beteiligten gleichrangig g T
stalten Iıst In diesem 1alog können uch die Muslime ıhr eigenes DI-
ISCHNes FErbe In sich EU entcdecken SCHHEBlC spielen Ab-
raham, EeSUS und Marıa ucn Im oran ıne WIi  Ige olle

Khourys Kollege nan usallam Vorn der Universitä: Bethlehem
macC In seıner gründliıchen Untersuchung des Verhältnisses VvVon
Muslımen und MNsien In der ottomanıschen Zeit EeUNC daß
NIC MNUur Ine reite ra  10N für den Schutz der rısien Uurc die
Muslime In alastlına gıbt, sSsondern daß MMan\n zunehmend eınen breiten
rom gemeinsamer Interessen uch gemeIinsam gelebt und
hat Diese ral  10N ISst n eınem moderen Palästina aufzunehmen und
auf das Niveau der Verantwortung für reziproke gegenselitige Wert-
schätzung Zzugunsien eıner gemeinsamen polıtischen, wirtschafftlı-
chen, SOzlalen und Dildungsorientierten Gesellschaftsform en
SO OUTY Wır wollen keiınen Schutz Von den Muslımen, ennn
wır werden epDen ] ISst S eINes der schwierigsten In-
Ividual- Uund sozlalpsychologıschen ro| Wie ern Man ıne
Mentalıtät, In der die gegenseiltige Begrenzung und gleichstufige Fr-
möglıchung NIC die Gefühle old  uzlert, daß [Man}n aDe!l VeT-
lıert, da ß Man ©] sSeINe eigene Identitä: urchien müsse?
Der christlich-muslimische 1alog Kann INe solche Mentalıtät VOrDe-
reiten nämlıch Urc die Erfahrung, daß Man n der Anerkennung des
anderen NIC MNUur diesen bereichert, sondern uchn Sıch selbst, da
die entsprechende Selbstbegrenzung VOT den Freiheitsgrenzen der
anderen NIC Lebensverlust, sondern INne menschlichere L ebensıNn-
enstität edeutel, die allen gute kommt

S  OO
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FSs S! besonders WiChtIg, diesen gemeinsamen EeZUg eIıner Künf-
igen Natıon DEe! den Jungen Leuten In Palästina ar! machen
Jele nämlıch, dıe Im Ausland studieren, kommen ZOgerlic oder JarNIC wieder ZUurück, da WIEe die stellvertretende Schulrätin für
dıe Ev.-Lutherischen Schulen In Jerusalem, 101a ane formulierte

dieses Land n der Gefahr Ist, qualifizierte PalästinenserInnen rSst
für den nternationalen arkt insbesondere in Europa und Nordameri-
ka auszubilden und SIE annn verlieren

Je kontextueller, desto solidarıscher

Besonders interessant War für die Al-Liga -Leute, als Ulrıke Bech-
Mannn (Weltgebetstag der Frauen) dıe Ergebnisse ihrer wissenschaflli-
chen Untersuchung uber den christlich-muslimischen Dialog E Al-
Liga -Center (durchgeführt als Analyse der jJährlichen Tagungsbändevortrug !8. Sie Konnte eUÜlc machen, daß darın ine Jganz Destimmte
Entwicklung festzustellen ist Je mehr SIıch die Themen den Kontex-
ien, den LeIiden und Problemen des Dalästinensischen Volkes Orl-
lerten, eSTIO mehr entwickelte sSıch der anfangs mehr ntellektuell
orlentierte Dialog eıner ganzheitlichen egegNUuNg In gegenseitigerSolidarität Formale Fragen der Konferenzen (OD enn uchn jedem
ema en Christ und en usliem reden önne) weichen immer mehr
eIner nhaltsorientierten Gestaltung der Konferenzen (wer hat AZU
von seımer eigenen ahrung und Kompetenz sagen”?).
Dieser qualitative Sprung verdankt SICH weitgehend dem Tatbestand,
daß Majorität und Minorität Im gleichen Kontext miteinander leben
(müssen). Die rage für diıe Zukunft ırd sen WIe verhalten sıch DEe!-
de Religionen zueinander, wWwenn aufgrund der Majoritätsverhältnisse
gerade uch In der Demokratie dıe Majorität mehr strukturelle aC
bekommen Iırd als dıe Minorintät? Hıer könnte der palästinensische
Islam seıner ra  10N anknüpten, nämlıch gerade als Majorität diıe
CcNrsSÜche Miınorität schätzen und schützen Das Beziehungs-
neTZ, das Im Al-Liıgqa -Zentrum Dermanent zwischen Muslimen uUund
rısiten SOWIE ihren Jjeweilligen Organisationen geknüßpft Wird, ist die
EeSie Vorbereitung alur ann muß RS NIC| kommen, wWıe DE
polıtischen Asymmetrien zwischen unterschiedl  en Religionen IM-
mMer wieder geschehen ist und geschieht (wie IWa ImM udan), EI-

Majorität die Miınorität unterdrückt und ıhr le  IC das LebensrecC

Vgl Bechmann, Vom Dialog ZUT Solidarıtät. Der christich-Iıslamiısche Og In Pa-
astına arı Beispie! des -Liqga’-Zentrums In tniehem (  g.masc  , rg
1995; dies Christli  -Musiimischer 1alog, In | | ande der bel (1996) Z 29-925
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nımmt. DIe Majorität der Muslıme In Palästina eıß Sıch SOwohnl der
ral  I10N eINeSs SCHhUutizenden Umgangs m den rısien wIe uch die-
SS  3 gegenwartigen rTroOze des solidarıschen Dialoges verpilichtet.
Am en dieses ages gab eınen Empfang Im Al-Liga -Center
selbst, dem die Untersuchung offiziell überreicht wurde S War
SCHON interessant und wirklıch Ine Erfahrung nterkulturellen Lernens:
enn NIC [1UT die Autorin hat In ihrem Studium wWwWAas Vom Al-Liqa -Genter gelernt, sondern uch diıe Al-Liqga -Vertreter en UrCc| diese
Analyse iIUS der Distanz ihre eigene Entwicklung näher nachgezeich-
nel ekKkommen ZUT Steigerung Ihres eigenen Bewußtseins über das,
Was SIE bislang YEeWESEN SIN „SO EUÜIC Ist uns diese Entwicklungselbst noch NIC klar geworden. Wır stecken Ja mitten drin!“

Eine israeltheologie, risten opfert?
In ZweIl hochinteressanten Referaten untersuchten Hans-Jürgen AD-
rome (Vorstandsmitglied des Jerusalemvereins Im Berliner ISSI-
onswerk) und Michael Deckwerth (Nahostreferent Im Berliner ISSI-
ONSWEeTK) die Probleme der deutschen Kirche Im Umgang mıt den
rnsien In Palästina In dem Beitrag „Vergessene Brüder und
Schwestern‘ erschreckte die TeilnehmerInnen VOT allem en VonNn AD-
rome!lt ziıtierter Text des evangelischen systematischen Theologen In
Berlın, Friedrich-Wılhelm Marquardt‘ Die Geschichte der
Welt, einschließlich der Geschichte der Befreiung, SI ıne eschich-

VvVon Opfern. DIe Geschichte S CI DIS jetzt nıemals eın Prozeß der
ausgleichenden Gerechtigkeit GEWESEN. Gegenüber dem Geheimnis
der rwählung sraels atten sıch dıe rsien und Musilime In Palä-
stina selber aufzuopfern. Ihr Widerstand dagegen SI eın Wiıderstand
gegen Gott selbst DIie Palästinenser müufßten ınr Schicksal als pfer
In der Geschichte der Befreiung sraels hınnehmen. Der yNISMUS
steigert SICH noch darın, daß siıch Marquardt n das Alitagsieben eIneSs
Dalästınensischen MNsien hineinden Was ET mıit Joh S been-
det Daß ET nıchts anderes könne als diıes Jener (Israel) MUS-
&p  CD zunehmen, aber ich (Palästina MUSSeEe abnehmen! EIne derartig für
eınen aa Ideologisch verfügbare Theologie hat ES wohl, en Telıl-
nehmer, strukturanalog seit der die Vo  n Erwählungsmythen

19 Vgl - Marquardt, Was dürfen wır olfen, WTr WITr olfen Fine Fschato-
logie 2 Güterslicoh Vgl Dagegen ders., Die eNW. des Auf-
erstandenen DEe! inem srael, München FiINe (auch diese Mar-
quardt-Replik) gekürzte Wiedergabe des Heiferates von H.-J rome!lt ISst ZL en
uniter dem Ite] „Vergessene Geschwister“, In Im de der Bıbel 1996) 2, 26-31
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legitimierenden „Theologie“ der sSsogenannien Deutschen rısien Im
Driıtten eEIc NIC| mehr gegeben Das Gottesbild, das anıntere
Iıst era grauenhaft und gewalttätig, daß Man Desser Yanz darauf
verzichten sollte DIe Parteilichkeit der Unterdrückten enüber IS-
rael als gottlos hinzustellen und demgegenüber zZuU ordern, daß SIE
sıch gen aben, ist Ine Blut- und Bodentheologie, en theologı-
Scher Darwiniısmus und Fatalısmus, Ist SCHNHEBNIC die usgeburt einer
Israeltheologie, wIe sSIe kaum schlimmer seın kann
©! hatte Marquardt noch 19  99 Im NnsSsCcCNANIu Kar/| Barth davon
gesprochen, daß dıe Geschichte sraels als Geschichte zwischen Gott
Uund Mensch das mikroskopische, exemplarısche und stellvertretende
KONzentrat aller Geschichte SEel Das bedeutet doch wohl, daß Sowohl
das Verhältnis Oles den en wıe uchn das Verhältnis der
rısien ZUM Volk Israel NIC exklusivistischen, sSsondern generativen
arakter hat Was für diese Beziehung nach innen gilt, gilt uchn für
die Beziehungen nach außen Was dort Jjeweils nach innen gelernt
wWird, gilt uch nach außen Gott Ist IC [1UT der alter sraels,
ern der chöpfer und aler aller enschen Und wIe rısien mit
dem Volk srael umzugehen aDen, ® en SIE uch anderen
Religionen und Kulturen umzugehen. Wenn all das, Was die rsien
iwa Im Jüdisch-christlichen 1alog iür ıhre g  Ige Beziehung
auifbauen uch für die Beziehung anderen Völkern gälte, ann Wäa-

die erstere Beziehung tatsächlıc en generatives ernie für Ihre
nterkulturelle Kompetenz. Die Beziehung den en ware ann e]-

orm Von Scheinwertfer, der alle UNsSsere Beziehungen erleuchtetie

Z den jüdisch-christlichen Dialog
Doch von solchen Konsequenzen ıst uch der Jjüdisch-christliche Dia-
IOg n Deutschlan eıt entiernt, WIE Michael ECKWE| klar machte
Er referlerte wichtige nfiragen den Jüdisch-christlichen 1alog, wWwIe
ET SIE DereIits ıre n der Konferenz der andeskırchlichen eits-
kreise rsien und en eginn dieses Jahres 199 Vi  n
hat Seine Stichworte SINO anderem Wiıe STIe ES mit der Ver-
antwortung des Jüdisch-christlichen Dialogs für die Gerechtigkeit, für
die enschenrechte und für das UÜberlebensrecht von Minderheiten n
Deutschlan und srael/Palästina? Wenn die Singularität des HOolo-

die Solidarıtät mıt weniger schreckliche: Ungerechtigkeiten
OCKIE ann desenstibilisiert Er In eıner eIse, ITS SIE weder VOT
dieser schrecklichen Erinnerung noch VOoTrT der christlichen Botschaft
rechtfertigen ist Deckwerth erinnert Adorno, der mı der Singulari-
tat und Kontingenz Von USCHWI WU  e, daß USCNWI in Zukunft

x
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möglıcherweise NIC MNUur wiederholt, sondern In einer Geschichte der
allgemeinen Barbarisierung uDerno werden könne Diese eltver-

cheınt dem Christlich-Jüdischen 1alog In Deutschland,mıt Yanız wenigen Ausnahmen, NIC Dewußt und uchn keıin Anlıegensenn
Zusätzlich kam das Problem auf Ine solche Einstellung uzle|interreligiös eınen nunmehNnr Jüdisch-christlichen Rassısmus.
Wie sıch er das Christentum enüber den anderen Religionengebärde hat, gebärde SICH MNun Christentum und ucdentitum
Sailmen gegenüber den anderen Abromeit WIeS uch darauf hın, daß
mı eıner solchen VonNn Israeltheologie die christlichen Kırchen der
Solidarität mıt ihren eigenen Geschwisterkirchen In Palästina NIC g —recht werden arquar' analysiert ohl SCHNON ricChtig wenn S
zZu Stechen ommt, will Man SIE ı1eber jener exklusiven christlich-
Jüdischen Israeltheologie opitern.
SO gibt es CNrSÜCNEe IisraeltheologInnen, dıe @S als INe nterbung IS-
raels ansehen, NS rısien Psalmen eien uch wenn sSolche
Selbstreduktionen auf dem Hintergrund spezifischer Lebensgeschich-
ien und Freundeskreise respektieren SINd, wurde dennoch darauf
niıngewilesen: Was hiıer geschieht, kann als ICNS' intensive
Selbstbeschuldigung Uund Selbstbeschränkung DIS zu  3 außersten
aufgefa ßt werden, die le  IC INne Selbstimmunisierung zu  - lele
aben, nämlıich NIC mehr von anderen Deschuldigt werden kKÖN-
nen Wer Von außen ronende Bezichtigungen mıt SO schärtferen
Selbstzufügungen Von Schuld und Kleinheit überholt, mu ß erstiere
NIC mehr rnst nehmen, weıl SIE immer Dereits INS eere aufen
em wurde geäußert, daß mı eiınem solchen eingeengten lıck-
wiıinkel uch viel WEeNIG die „Quer-Solidarität“ wahrgenommen und
unterstutzt wirc<9 enn WeTr die Palästinenser übersieht, übersieht
uch die vielen Menschen und Gruppen In Israel, die SchHhon ängst die
Besatzungspolitik knitisieren und für eiınen en Frieden eintre-
ien Immerhin Ist dies die biblisch-prophetische OISCHa Ungerechte
Herrschaft üuber das Land Iırd den Verlust des Landes nach sıch ZIE-
hen
Dazu omm die relatıve Unfähigkeit mancher Jüdisch-christlicher
Kreise, den ewegungen und eologien der Befreiung eın KON-
struktives Verhältnis gewinnen. Mäklerisch werden SIE des Antiu-
daliısmus geziehen, Was ber gründlic den Kontext miıßachtet Wenn

Vgl Hurwitz (Ed.) ng the | Ine sraells In earc of USÜCEe for Palestine,
Philadelphla 199
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dıe IndiIos In Amazonien sıch und Ihre ualıon In Diıblischen

Texten wiederlinden und el jJüdische Textfiguren (Z die arı-
saer mıt Ihren Gegnern identifizieren, ann hat dies überhaupt nıchts
mıit Andijudaismus iun jeimenrT werden die Textfiguren Aus-
drucksmöglichkeiten ihrer eigenen Auseinandersetzungssituation.er aben SIE selbst was mıt real exIistierenden en iun
noch SINd diese Symbolträger In ihrem Bewußtsein antıjüdisc ufge-en Sie aben vielmehr formalen Symbolcharakter für den materlja-
len ihrer eigenen Gegnerschaften. diese Textfiguren en

oder NIC ist völlig belanglos urde Man den Armen solche
dentifikationen verweigern, önnten SIE überhaupt auftf die ıDel VeT-
ichten

Versuch eInes Resümees

Intensive Bemühungen der Theologie In Deutschlan en-
digerweise In den en Jahrzehnten insbesondere vVon der christlich-
Jüdischen emalr estimm (die manchmal vielleicht allzu Nalv aut
das polıtische Verhältnis zwischen Deutschland und Israel übertragenwurde) Damlit sSolche unerläßlichen Konzentrationen NIC IXIe-

werden, die die Wahrnehmung anderer Ontiexie ausblenden,
War für alle Beteiligten aus Deutschlan heilsam, In Palästina, also
VorT mıt Betroffenen und solchen, die als Betroffene theologischdarüber nachdenken, eiınen hiınhörenden und rsi ann gegenseltigenkritischen 1alog eröffnen FS War FEFnde für alle Beteiligten klar
n der reziproken Achtung eıner n eıInem spezifischen Lebens- Uund
Leidenszusammenhang entstandenen Theologie sehen wır die Vor-
aUSSEIZUNG für INne weltlwelne Ökumene uberhaupt, n der keine Kır-
che und keine Theologıie gegenüber den anderen hegemoniale An-
sprüche erheben kann Auch daß die andere ur NIC zu Objekt
der eigenen ISsSens- und Lernversuche eduzlert ırd Man kann
uchn zuhören und zuschauen, hne davon ‚haben“ ZzUu mussen
Oder übernehmen wollen.?! Vieles gehöÖ den ulturen alleın, Ist

Wenn Schuppan In einer Rezension (des éuches "Verwurze!l Im eiligen Land”.
hrsg mannn ane! Frankurt 1995) Jjesen Satz als Schlußfolge-
Tung meilner "Kontextuellen Theologie” (In dem dorügen Beitrag: Kontextuelle Theolo-
glie verwurzelt Im eDens- und Leidenszusammenhang der ulturen, ebd 87-118)
hinstellt und dagegenhält: %i meilne dagegen, WElr WIr zugeben, daß auch UNSeTe
Theologie In uropa kontextuelle Theologie ist, erwachsen aus dem Gespräch
abendländischer Gelstesgeschichte mıt der Bibel werden wır ohl über Neben-
einander anderer kontextueller EFntwürfe nOoch hinauskommen mussen einem
echten 1alog (Rez. n Im Lande der De| 41 34-35) dann hat nicht viel
von dem M Ooder begreifen wollen, ich Insgesame hal  B r
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NIC austauschbar uch die Kategorie der nterkultureillen BegeQg-
NUNGg IST Mur Bbekömmlıch wenn der erwünschten Nähe uch
Dıistanz erlauben
Was WIT rSsi langsam hinsıchtlich der eologien insbesondere Q  1US
der sogenannien en Welt gelernt aben gilt C Nun uch EeZUg
auf die kontextuelle Theologie Palästina Angrıff nehmen In
diese Ichtung SOll er geforscht und ähnlichen egegnungen

(o]| werden IC gent C die rage Können Rellgio-
n Qn Beitrag zu Frieden werden? ann die religionsgeschichtlich
konstatierbare Ambivalenz der Religionen eingedämmt werden da

diesbezügliıche ONTlıkie NIC| verschärifen Sondern Jjeweils in SIch
sel Ressourcen aktıvieren und mobilisieren diıe das menschliche
ntlıtz des anderen senen lassen?
In SeIMeN abschließenden Referat betonte itrı ane! daß Kontex-
ualı gerade NIC selbstbezogene Isolatiıon bedeute sondern daß
der SIGENE Kontext SO profilierter wahrgenommen WEeT-
den kann mehr Man uch ern SICH 1US der Perspektive der ande-
ren wahrzunehmen der anderen m eIgENEN Land WIE uchn anderer
Kontexte anderen Ländern DIies gilt Vor allem für JeENE Perspekti-
venübernahme, die versucht, von leidenden Menschen hner dıe Ge-
sSamtwiı  ichker wahrzunehmen und analysıeren. Kontextualität
bedeutet von daher ıMM gleichzeitig UÜberbrückungskompetenz: Sie
Ist en Öökumenisches und en interreligiıÖses Abenteuer |im besten Sıinn
dieses
In der Abschlußrunde sıch dıe TeılnehmerInnen SINIG, da
lie diesen agen wichtige rfahrungen und nhalte mıtbekommen
aben dıe NIC mehr ISSen möchten ES wurde dem UunsC
Ausdruck gegeben diesen Prozel werterzutreiben | ünftigen äahnlı-
hen Veranstaltungen SOWwonNI Palästina als uch Deutschland
Künfttige Treffen sollten SICH ann uch auf spezifische FHragen und
weirnlte  rende roblembereiche konzentrieren uch wolle Man FOr-
schungsprojekte inıtueren und egler C B} das Dbereits laufen-
de Projekt des christlichen Nazareners ale SrOUj| der Zusam-
menarDer mn dem Lehrstuhl für Pastoraltheologie Bamberg @-
nNerTr Vorurteilsforschung Nazareth arbeitet eiliche Orurielıle haben
dıe jüdischen Gruppen gegenüber den arabischen Uund umgekehrt”?

scheint ul  '  rhaupt MUT diesen Satz gelesen haben denn ICch widerspreche
Ansıcht nıcht IMIr geht S gerade INE  n Dialog der SICH dadurch als Nn
echter Dialog erweIist daß unkolonialist! dem Anderen senn eIMNIS und

SeINe Eigenart läßt und auf Jjeser Basıis in Miteiln: anzlelt das nıcht ehr mIıt
Umarmung verwecnsel werden Kann Respekt Ist die Grundlage ler Empathie- und
Verstehensversuche
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eliche olle spielt aDe!l die atsache, daß CcNrıstiliche und [NUS-
Iımische Palästinenser ll DIe Untersuchung Soll mit jener erufs-

durchgeführt werden, die zwischen den ucn stäatebaulic!
voneinander elatıv getrennten Bevölkerungsteilen noch - meiısten
Kommunitkation aufbringen, mit den Händlern Aus den ErgebnissenÖönnten sıch praktische Konsequenzen für iriedenspolitische Maß-
nahmen insbesondere In der rziehung ergeben

39 muß weiter gestritten werden!“

Miıt dieser Aufforderung beginnt In einıge ochen nach
dem Welt ebetstag für Palästina 1994 seiınen Beitrag "Beten Ist NIC
einfach"D Dieser Einladung MOC ich abschließen IM Zusammen:-
hang mıt Stöhrs eigenem Beitrag nachkommen Sein Nachschlag
stel sıch für Ich es VOTWEO als ıne ubDtile Gut-
Chlecht-, Ehrlich-Unehrlich-, Wahr-Unwahr-Zerteilung der Auseinan-
dersetzung dar, mit Passagen, die hinsichtlich der Differenzierungs-
kraft des Autors NIC senr auskunftsfähig SIN

wendet sich mit vollem Recht den Alleinvertretungsan-
Spruch, wonach dıe unıversale Kırche als das wahre Israel das alte
Israel uDerno habe n wobel sıcher uch die theologische Überle-
gund mitspielt, daß Gott n einzigartiger Weilse uch n srael YEQgEN-
wärtig War und ist Leider Ist In seınem Text Insgesamt NIC| ZU-
machen, da ET uch der palästınensischen Kirche Ine analoge Prä-
SeNZ es hier (wie dort) sündigen Menschen zugestent
geht zumıindest indıre VvVon eınem bestimmten Alleinvertretungsan-
SPFrUC aUS, der sıch NIC| mehr 11UTr auf die christlichen Kırchen De-
zıe sondern un uch srael beinhaltet Auf dem Hintergrund der
Leiden, dıe das Christentum srael zugefügt hat, Ist dies en wichtiger
Schritt, der Der NIC welt geht, wenn ET EXKIUSIV bleibt Uund
NIC generative Energie entwickelt Der ressa "der Bıbel" Ist
historisch Israel, ber NIC In eınem hierarchischen Sinn Ansonsten
mu ruckwirkend die helleniıstische Mission des Paulus als zweliıt-
rangıig oder eflznar betrachtet werden. Das christliche DalästinensI-
sche Volk mu ß NIC rSsi srael nNeNNen, damıt 6S sıch nNennen darf
Damıt ırd srael NIC „  enteign  ” sondern als eın eigener Kontext für

In Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt Nr VOI  3 unter der Rubrik "Gott
und die Welt” "Das Wo\l  A&

Sp

95
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sıch belassen, wIe Palästina gleichzeiti seınen eigenen Kontext als
demgegenüber paritätisch“* behauptet.

FS bleibt en Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß dıe Stimme der
Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen
"selig", Im gewissen Sinne heilig Ist Von ihnen her ist das EIC| Got-
ies senen und entsprechendes Handeln entwerfen Karı-
kıert dieses theologische Prinzip mıt der Unterstellung, daß die exie
der Unterdrückten dadurch ırchenrechtlic sakrosan würden, °
wodurch müschHhe Rückfragen unterdrückt waren ESs plädiert afür,
solche "Schonhaltung" (!) NIC| üubernehmen. Und ann omm en
schlimmes Wort "Eine Mitleidsfalle sSeizt die Kommunikatio und g —
mensame UuUC nach LÖsungen für die wahrhaftig Schwierigen Auf-
gaben für Recht und Gerechtigkeit, Frieden und Beireiung arbei-
ien, gefangen."2/ Ich kann ich dieser Herabsetzung des es
ıtel NIC| anschließen Ich will uch NIC immer [1IUT die 1e] oner
otierien "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, die
Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft UrC das llerwo Miteids-
falle” en
Jesus fühlt Mitleid DIS n SEeINE Eingewelde hınein (vgl /,13) Die-

Mitleid War die alfeklive Jjeie sSeInes Gerechtigkeits- und Befrei-
ungshandelns. Mitleid Tormuliert die unmıttelbare Barmherzigkeit le1-
denden enschen enüber, die emotionale Einstellung, ihnen en
Vorrecht in der KOommMuUunIkation einzuräumen, und Dıldet damıt dıe
eyxistentielle Her  euUU für alles andere. %8 Mitleid TruC| Jjene Urevi-
enz aUS, die NIC| mehr wegdiskutiert werden Kann und VoN aner

Vgl Godel, Christologie Im Spannungstfeld Jüdischer und feminiIs:  er Anfragen,
In Evangelische Theologie (1995) 1 80-102, hier 94il

25 FS trifft übrigens auch nıcht "Okumenisch beten elO. FUCHS  PALÄSTINENSISCHE ERFAHRUNG  sich belassen, wie Palästina gleichzeitig seinen eigenen Kontext als  demgegenüber paritätisch? behauptet.  — Es bleibt ein Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß die Stimme der  Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen  "selig", im gewissen Sinne heilig ist. Von ihnen her ist das Reich Got-  tes zu sehen und entsprechendes Handeln zu entwerfen. Stöhr kari-  kiert dieses theologische Prinzip mit der Unterstellung, daß die Texte  der Unterdrückten dadurch "kirchenrechtlich sakrosankt" würden,%  wodurch kritische Rückfragen unterdrückt wären. Es plädiert dafür,  solche "Schonhaltung" (!) nicht zu übernehmen. Und dann kommt ein  schlimmes Wort: "Eine Mitleidsfalle setzt die Kommunikation und ge-  meinsame Suche nach Lösungen für die wahrhaftig schwierigen Auf-  gaben für Recht_ und Gerechtigkeit, Frieden und Befreiung zu arbei-  ten, gefangen."?7 Ich kann mich dieser Herabsetzung des Wortes  "Miteid" nicht anschließen. Ich will auch nicht immer nur die viel höher  dotierten "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, um die  Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft durch das Killerwort "Miteids-  falle” vertreten zu dürfen.  Jesus fühlt Mitleid bis in seine Eingeweide hinein (vgl. Lk 7,13). Die-  ses Mitleid war die affektive Tiefe seines Gerechtigkeits- und Befrei-  ungshandelns. Mitleid formuliert die unmittelbare Barmherzigkeit lei-  denden Menschen gegenüber, die emotionale Einstellung, ihnen ein  Vorrecht in der Kommunikation einzuräumen, und bildet damit die  existentielle Hermeneutik für alles andere.%® Mitleid drückt jene Urevi-  denz aus, die nicht mehr wegdiskutiert werden kann und von daher  24 Vgl. E. Godel, Christologie im Spannungsfeld jüdischer und feministischer Anfragen,  in: Evangelische Theologie (1995) 1, 80-102, hier 94ff.  25  Es trifft übrigens auch nicht zu: "Ökumenisch beten heißt ..., Mit anderen für andere  beten, aber mit eigener Sümme." (Ebd. Sp. 2). Es muß mit eigener Stimme gebetet  werden, aber das ist nicht in der weiß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,  Enteignung oder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet  und sich in diesem hinhörenden Beten mit diesen solidarisiert: vgl. ausführlich dazu  Fuchs, Wahrhaftigkeit und Macht 93-99. Solche "Leihstimmen" müssen nicht dümmli-  che "Stimmenimitationen" (ebd. Sp. 2) sein, sondem können durchaus im Beten zu  einem Hinhören auf die Leiden der darin primär Betenden sein, die bei den sekundär  Betenden ein Ausdruck der Imitatio eines Jesus sind, der in den Leidenden selbst de-  ren Worte mitspricht (vgl. Mt 25, 35ff und Röm 8,26).  Was hier das Wort "kirchenrechtlich" zu suchen hat, bleibt mir unerfindlich.  27  Stöhr, ebd. Sp. 4.  28  Zur ausschlaggebenden Funktion von Sympathie und Empathie als "notwendige Be-  dingung dafür ..., einen anderen und seine Kultur besser verstehen und möglicher-  weise schätzen zu lernen" vgl. G. Collet, Vom theologischen Vandalismus zum theo-  logischen Romantizismus, in: M. Pankoke-Schenk/G. Evers (Hrsg.), Inkulturation und  Kontextualität, Frankfurt a.M. 1994, 37-49,47.mit anderen für andere
beten, aber mit eigener mme." (Ebd Sp 2 FS muß mIt eigener mme gebetet
werden, das Ist nicht In der weilß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,
Enteignung Ooder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet
und sich In diesem hinhörenden Keiten mIt diesen solidarisiert vgl ausführlich dazu
uchs, Wahrhaftigkeit und Macht Q3-! Ol "Leihstimmen” muUussen nicht dümmlı-
che "Stimmenimitationen” (ebd Sp seln, sondern können durchaus Im Beten zu
einem IN  ren auf die Leiden der darın primär tenden seIn, die den sekundär
tenden en Ausdruck der mitatio eINeSsS eSUus SINd, der In den | eidenden sSelbst de-
ren Worte mitspricht vgl Mt 25, und Röm 8,26)
Was hier das Wort "kirchenrechtli zu Suchen hat, bleibt MIır unerfindlich

27 Stöhr, ebd Sp
Zur ausschlaggebenden Funktion VOor) Sympathie und Empathie als "notwendige
dingung dafürO. FUCHS  PALÄSTINENSISCHE ERFAHRUNG  sich belassen, wie Palästina gleichzeitig seinen eigenen Kontext als  demgegenüber paritätisch? behauptet.  — Es bleibt ein Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß die Stimme der  Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen  "selig", im gewissen Sinne heilig ist. Von ihnen her ist das Reich Got-  tes zu sehen und entsprechendes Handeln zu entwerfen. Stöhr kari-  kiert dieses theologische Prinzip mit der Unterstellung, daß die Texte  der Unterdrückten dadurch "kirchenrechtlich sakrosankt" würden,%  wodurch kritische Rückfragen unterdrückt wären. Es plädiert dafür,  solche "Schonhaltung" (!) nicht zu übernehmen. Und dann kommt ein  schlimmes Wort: "Eine Mitleidsfalle setzt die Kommunikation und ge-  meinsame Suche nach Lösungen für die wahrhaftig schwierigen Auf-  gaben für Recht_ und Gerechtigkeit, Frieden und Befreiung zu arbei-  ten, gefangen."?7 Ich kann mich dieser Herabsetzung des Wortes  "Miteid" nicht anschließen. Ich will auch nicht immer nur die viel höher  dotierten "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, um die  Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft durch das Killerwort "Miteids-  falle” vertreten zu dürfen.  Jesus fühlt Mitleid bis in seine Eingeweide hinein (vgl. Lk 7,13). Die-  ses Mitleid war die affektive Tiefe seines Gerechtigkeits- und Befrei-  ungshandelns. Mitleid formuliert die unmittelbare Barmherzigkeit lei-  denden Menschen gegenüber, die emotionale Einstellung, ihnen ein  Vorrecht in der Kommunikation einzuräumen, und bildet damit die  existentielle Hermeneutik für alles andere.%® Mitleid drückt jene Urevi-  denz aus, die nicht mehr wegdiskutiert werden kann und von daher  24 Vgl. E. Godel, Christologie im Spannungsfeld jüdischer und feministischer Anfragen,  in: Evangelische Theologie (1995) 1, 80-102, hier 94ff.  25  Es trifft übrigens auch nicht zu: "Ökumenisch beten heißt ..., Mit anderen für andere  beten, aber mit eigener Sümme." (Ebd. Sp. 2). Es muß mit eigener Stimme gebetet  werden, aber das ist nicht in der weiß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,  Enteignung oder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet  und sich in diesem hinhörenden Beten mit diesen solidarisiert: vgl. ausführlich dazu  Fuchs, Wahrhaftigkeit und Macht 93-99. Solche "Leihstimmen" müssen nicht dümmli-  che "Stimmenimitationen" (ebd. Sp. 2) sein, sondem können durchaus im Beten zu  einem Hinhören auf die Leiden der darin primär Betenden sein, die bei den sekundär  Betenden ein Ausdruck der Imitatio eines Jesus sind, der in den Leidenden selbst de-  ren Worte mitspricht (vgl. Mt 25, 35ff und Röm 8,26).  Was hier das Wort "kirchenrechtlich" zu suchen hat, bleibt mir unerfindlich.  27  Stöhr, ebd. Sp. 4.  28  Zur ausschlaggebenden Funktion von Sympathie und Empathie als "notwendige Be-  dingung dafür ..., einen anderen und seine Kultur besser verstehen und möglicher-  weise schätzen zu lernen" vgl. G. Collet, Vom theologischen Vandalismus zum theo-  logischen Romantizismus, in: M. Pankoke-Schenk/G. Evers (Hrsg.), Inkulturation und  Kontextualität, Frankfurt a.M. 1994, 37-49,47.einen anderen und seine ultur besser verstehen und möglicher-
WeISe schätzen zu lernen” vgl llet, Vom theolog|i  en andalismus ZU  3 MNeo-
logischen Romantizismus, In ankoke-Schenk/G vers Inkul  ratıon
Kontextualität, Frankfurt a.M 37-49,47.



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
deifensive Reaktionen unterläuft Wenn S ichtig Ist, daß das Gerech-
tigkeitshandeln NIC| VvVon der subjektiven Wıllkür derer abhängig g —macC werden darf, die Mitleid empfinden oder trıfft dies Jagerade deswegen Z weıl s mıt der Empathiekultur auf breiterer Ba-
SIS Jeweils NIC ZUu Desten Jedentfalls ırd dadurch diıe etrof-
enheiıt der Unbetroffenen angesichts der Betroffenen NIC wenigerwichtig der überflüssig.“ Mit-leiden Dleibt diıe Seele und Energie @-der vitalen Gerechtigkeit. Ich Dın sehr glücklich darüber, da Gott UuNs
gegenüber In der Menschwerdung Christi "  In diıe Mitleidsfalle getappt‘Ist, obwohl Wır 0S NIC verdıen aben

Stöhrs Wort der "gemeinsamen uche  » suggeriert In diesem KON-
(EeXl—, als en ET der WIr der diıe sraelis die gleiche KOompetenz ZUur
emotionalen und analytiıschen Wahrnehmung des Kontextes der Pa-
lästıneserInnen wıe diese DIies estreite ich aus Erfahrung wWwIEe uch
Aaus theologischen Gründen Wenn S NIC en Vorrecht der nier-
ruckien Zur Definition ihrer Situation gıbt (einschließlich der von In-
meln aufgenommenen Hremdperspektive ihrer selbst“*) können SIEe
darın nıemals ihrem gleichstufigen Recht kommen. DIes Ist en
Prinzip jeder "Option für die Armen" und jeder kontextuellen e0oOlo-
gle, die SIch als Theologıe der Befreiung Von Deseltigbarer Not und
des Mitaushaltens Von unveränderbarer Not

Dringt den OrWU der Ungenauigkeit, * die Weltgebetstags-
ordnung "nıcht dıe enschen, über die geklagt wird, und die
angeklagt werden."$® Genauigkeit Ist insbesondere eın Schlüsselwort
DEe] Wiesel und meiınt DEl ıhm das gENaAUE ınhoren aut die Erfah-

der Menschen, die n Not, Unterdrückung und esnäne g -
halten werden, WODEe! dıe Herkunft ihres Leidens gerade Von/ serıten

Vgl Steinkamp, Solidarıtät Uund Parteilichkeit FÜr INe ( TaxXxıs In irche
Gemeinde, aln 1994, 1007
Eiwa durch Vvon außen oöommende Analysen ihrer Situaton von Amnesty Inter-
national oder Uurcl Erfahrungen, In enen 'oflenen Von Außenstehenden deutlich
gemacht wird, weilche SIE haben und V Innen entzogen wird
Der Vorwurf der Ungenauigkeit DezienNt Sich auch darauf, daß die PalästinenserInnen
NICH den gesamten Kontext 'anr- und ernstnehmen "die uden, die rısten, die
Muslime, die alästinenser In srael, In den Dbesetzten Gebieten, In anderen arabi-
schen Ländern, auchn Angehörige des Jüdischen olkes In srae| Und In der Diaspora.
(Ebd Sp Dieser OrWU kann hier 'ohl nıcht erns gemeint seln, weIıl en Kontext
mit solcher elle einen abgrenzungsfäh  Igen Oontextbegrnff er wieder auflöst
Auch wWenn angeblich nıcht VOl|  3 Argument der Ausgewogenheit ausgeht, kannn

doch DEe! seinem OrSC Kaum vermeilden, solche "Kontexte"” subjek-
len
entdern AaUS der Vogelperspektive trachten Uund dann "ausgewogen” ZU Deurte!l-

Stöhr, ebd Sp



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
der pfer ZWar In den unmmntelbaren Tätern, NIC| Der Immer In den
systemischen Zusammenhängen Dbeım Namen genannt werden kann
Jedentalls spielt letzteres gegenüber der Zustandsbeschreibung der
Unterdrückung Ine untergeoranete olle Die Zustandsbeschreibungalleın hat ıhre wichtige UNnkKiıon DIE ıbel ist oll davon, uch 'oll von
1Ur Andeutungen der inde”, darüber also, WT die Feinde
sınd DIes ISst insbesondere n der Gebetskulur der Ibel, {iwa In den
Psalmen, testzustellen Was diese FeIinde Der alles versuchen, DZW
Was VvVon ihnen befürchtet wird, nımmt breiten aum e1In, und ZWaäar
ebentalls n eıIner stark "emotlional-assozijativen Sprache."

Wenn von Judenverachtung spricht, weiıl dıe Feinde In der
Liturgie des Weltgebetstags NIC direkt eım Namen enannt werden,

Ist diese scharitfe MNü gerade NIC kontextscha In Fassbinders
UC| er Müll, die Stadt und der 10d"”, auf das hier rekurriert,
hıegt en völlig anderer Kontext VOT, Den der euische, die icht-
mehr-Kritisierb  el beım amen nennender en durchaus eın
verkappter Antisemitismus sSen kann Dort aber, n Palästina, geht D

eın polıtisches Besatzungssystem, das ängst allörtlich n seIner
Herkunft Dekannt ISt, Iso vorausgeseizt werden kann und NIC mehr
ausdrücklich Deım Namen genannt werden muß Wenn die Dalästı-
nensischen Frauen hier zurückhaltend SINd, ann ohl uch dus der
Sensibilität heraus, Dersönliche Täterzuweisungen auf jJüdischer Seite

vermelden. Was hätte ohl WE sSoOlche Jjüdische
Feindbenennungen explizit geschehen wären? Das ware SO mehr
Wasser auf die entsprechenden Mühlen GEWESEN.

Sp. ıer als OrWU die Liturgie des Weltgebetstags 1994)
Vgl ebd Sp 1-

y\9,  C
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AMJM erman vVan Spijker
Menschliches en Im Dickicht?

"epleikela s{ quası Ssuperior regula umanorum actuum”
omas ö  Q Aquin)

Es gibt INne jJapanische rzählung "YaDu naka”, diıe verdeutscht
n/m ıckicht”"el Sie sitammıt VonNn Hyunosuke utagawa 892-
24.7.1927), der beım Schreiben seiner Kurzgeschichten gern auf Sto-
ffe der spracheigenen oder chinesischen und indiıschen eralur
rückgreift. Jjele seıner Novellen gehen In ihrem Entwurf auf die Iten
und erstien Anthologien der jJapanischen eratur, WIE Zu  3 eispieauf die ammlung "Konjakumonogatari" A  Geschichten Von InsSt und
jetzf”, AUS dem en und zwölften Jahrhundert zurück Über ausend
Erzählungen, die ursprünglıc aus verschiedenen Sprachkulturen
stiammen, SIN dort zusammengetragen. EInNe Auswahl Kurzprosa von

Akutagawa erschien In deutscher Sprache Von seiner Erzählung
"Im uckichr' Ist eın Fılm mıt dem verwırrenden und sSschen ıtel
"Rashomon" gedreht worden Falsch und verwirrend, weıl INne seiner
anderen Geschichten, die sıch halb zerfallenen Stadttempeltor
Rashomon abspielt, diesen Namen Dieser restschriftbeitrag für
den ehemaligen Studienkameraden, eutigen Berufskollegen und Mit-
arbeiter an der Freude der enschen, Stefan Knobloch bletet einige
Ergebnisse eıner pastoraltheologischen Werkstatt uber eIde exie
und ä (Bt aDel den Film aulser eiraCc
Beide Geschichten kKöonzentrieren sich auf dıe wesentliche und damıt
wichtigste rage der allo- und autobiographischen eratur, der eIn-
zeine Mensch sıch SEeINES Rechtes auf Indıvidualität Dewu ßt Ist und allen
anderen Menschen dieses gleiche Recht ZU gewähren Deret ist Dieser
Beitrag Skizzıert seınen Sinn für die unauslotbare UD  MN jedes
Menschenl  NS und für dıe unentwık  e zIalntaı der Menschen Nach
eıner Nacherzählung der ZWEI eschichten ashomorn 'ashomor'
(1 Uund "Yabu nak. "Im ckicht' (Il) ırd das jographische
nteresse der eschichen thesenhaft dargelegt CII

DE SNOomMO

"Eines Abends eın Mannn unter dem Rashomon auf das Ende des
egens Er War alleın unter dem weiıt ausladenden Tor." In der Stadt
KIOtO, dıe Jjener Zeit In eınem noch ungekannten sma zerst und

QQ



VAN SPIJKER MENSCHLICHES IM DIGKICHT?

dem Verfall preisgeg WAarl, fand SICH niemand, der SICH die Pflege des
MONS uch MNUur IM geringsten hätte angelegen semin assen
Bucddchastatuen und empelgerä. In rüheren Jahren zerschlagen
und als Brennmaternaal feılgeboten worden Jer jeder und menscCcn-
lıches Gesinde! suchen IM Tor ihren Unterschlupf. "Und schließlich wurd
C SOQar die Leichen, die Sich SONST nıiemand weliter kKümmerte,
einfach hierherzuschaffen.” DIie heilige alle Rashomon S eınem
unhemlichen zerfallen. artel en Mann mi eınem
Wangengeschwür auft das Ende des egens Sein Herr, dem ET Ireu und
jJange gedie! hat, ıhn In dieser Situation des gesellschaftlichen
lederganges entlassen mussen eshalb Sollte INa S{l 'der Mann

auf EnNnde des egens' wonl uch reffender 'Der eINn-
geregnete Diener hatte nırgends mehr en nterkommen und wußte sich
keinen menr EINe eINZIGE rage Aftigt ınn "Wovon Soll ich
IMOrgen MUr men Leben fristen Seine ISst groß Viel Zeit, sich mıt der
rage ach der nabwendbarke: SEeINES hicksals auseinanderzu-
seizen, D ıhm nicht Was darf iun, Was SOIl er machen?. Entschei-

er sich für den ehrenhatten Weg, ann hat er ur noch dıe Wahl-
möglichkeit, WO D ungers erben will Allmählich wiırd ihm Klar, da er
Im runde keine andere Wahl mehr " S brachte nicht den
auf, sich einzugestehen, daß dıe eINZIGE OgIIC  en, diesem schicksals-
hweren Wenn entgehen, Raub WAar.  ” D entschlie ßt SICH, ImM empel-
ude den orgen abzuwarten, sucht siıch eiınen Platz Zu  3 hlafen,
VOoT dem Regen geschützt und VOT den Augen zufälliger Passanten VeT-
borgen Fr gent auf den Speicher des ores Noch auf der erier merkt ET
voller Entsetzen, daß IM Dachgeschoß nıcht MNUur Leichen SINd, sSsondern
uch noch rgendeın erensC "Gewi War S keın gewöhnliches
menschliches Wesen, das In dieser egennacC hiıer IM Rashomon en
Licht angezündet hat.” In diesem Lichte spurt Cr das role ESCHWUr auf
seIiner rechten Wange er als vorher. Er sieht INe alte Frau, dıe eIiıner
Jungen verstorbenen rau die schwarzen, angen aare einzeln ausrei
A  wWIEe INne enmutter, die ıhr Junges aust" DIie UrC) des annes
verwandelt sich In wilden Haß aurf die Greisin." nenn auf die Alte' ISt
vielleicht nıcht der ganz NC  Iige Ausdruck ES War her en Abscheu
gegen lles Röse Uund Schlechte "Wenn ihm n diesem Augenblick
jemand Von dıe rage vorgelegt hätte, die ET sich VO  In umen Im
Tor selbs gestellt hatte, nämlıch ob D verhungern Oder sich entschließen
wolle rauben der Mannn hätte onl hne Zögern den Hungertod
gewählt  ” Halz lodert n seınem erzen wußte M  C noch nıcht
einmal, Warl dıe Alte den Leichen dıe aare ausrıl3 rolglıch on er
uch nıcht9 ıhr Handeln ründen der Vernunft als Oder
als zeichnet werden MU für ıhn Wa MNun eiınmal en
unverzeihliches erDrechen, In dieser egennacC IM Rashomon die
Leichen ihrer aare Dberauben Natürlich aC 'a  c  ET nıcht mehr aran,
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VAN SPIJKER MENSCHLICHES IM DIGCKICHT?
daß eT Vor wenigen Augenblicken noch selbst hatte, en Dieb ZU
werden.”" Fr springt mi eInem Satz von der erier auf die Alte Z!  9 greift SIE
est nngen die Deiden miteinander. Mit seinem \WEe| Dedroht
der Mann die Greisin. 'Was machst du hıer? Dric Wenn du den Mund
nıcht aufkriegst, helfe ich nach.”" Als ET diıe Tau n ihrer Anagst VoOr sich
sıeht, wiırd ETr sıch DEewWwu 3t daß das Leben dieses Menschen völlig n
seIınen änden lıegt Sein er Haß eNISC} "Zurück blieb jenes
angenehme des und der Zufriedenheit, das eiınen
überkommt, wenn en Werk vollende! a‚“ In eınem santteren Ton
Sagl er Ihr, daß ETr Ken Häscher der Polizel Sel r SE] 1Ur en assal der
wissen wolle, Was SIE hıer oben DIie rau aunt und fangt
sprechen. Ihre Stimme Klingt WIE das Krächzen der Krähen, die den
Leichen herumhacken IC zupie das aar aus! Ich zupife das aar aus!
Will Perücken daraus machen!" Der Mann Ist sehr enttäuscht, daß die
Antwort SO gewöhnlich auställit "Mit dieser äuschung
schlıc! siıch wieder der alte Haß In senın Herz ein, gepaart mi aler
erachtung.”" DIe Greisin ıttert den Umschlag seiner Gefühle, verste
senm moraliısches Entsetzen DIe langen Haare, dıe SIE der eiche
abgenommen n hat SIE nOoch n den en, S SIE In der
Häßlichkeit und rbarmens!  Ürftigkeit ıhrer Armut anta ihre Ge-
schichte erzänhlen Gewiß, 6S ISst SICHNer senr den Leichen diıe
aare auszureißen. dıe olen hıer haben 26 Ja nıcht nders verdient
enn diese rau zum eispiel, der ich dıe Haare ausrıß, Schnitt
Schlangen In viıer Zall lange ücke trocknete SIE und vernökerte SIE annn
DE den Soldaten als DOÖörrfisch Wie S el hat ınr misc SOQar
geschm: [ Ich Kann n dem, Was diese rau lal, nichts Schlechtes
sehen Hätte SIE eS nämlıiıch nıcht ware SIE verhungert arum
sehe ich In menem Iun nıchts BÖöses Tät ich nicht, MU ich ungers
erben Diese Frau, dıe UNSeETe auswegslose Lage an  ( wıra mır
verzeinhen.”" ulagawa markıert diıeser Stelle eIınen Demer-
kenswerten /wischensatz as War ungefähr der Sinn der Geschichte,
diıe die rau dem Mann erzählte Fr hört SIE eru ährend die
rau erza steckt der Mann seIn We n die eide, Jä(3t aber sSeIne
Inke Hand re auf dem Nnau ruhen Seine rechte Hand fühlt
dem seuchenartigen ESCHWUF auf seIiner Wange " während
zuhörte, wurde en gewiIsser n seınem erzen ren, der der
ıhm vorhın unter IM Tor gefehlt hat S War en der gäanzlich
anders War als jener, den ET glaubte aufbringen müssen, als ET In das
Dachgeschoß des ores hinaufgestiegen War und die Alte men hatte
FSs War jetzt kKeine rage mehr für ihn, ET verhungern Oder rauben
sollte Der Gedanke, Hungers erben wollen, War seinem RBe-
WUuldsen gründlıch ve|  n als hätte ET nn nıIe gedacht.” Spöttisch
fragt er dıe Greisin Fnde ihrer Erzählung "Stim das wirklich?"”
ronisch er hiınzu "Dann wırst du 26 mır uch nicht verübeln, wWennNn ich
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diıch au TIu ich's nicht, muß ich verhungern.” Fr el ıhr den
dunkelbraunen KIMONO VO|  3 LEeID und steigt eilig n dıe lefie der Nacht
hın DIie alte Frau lıegt WIe zwischen den Leichen Nach eıner eile
richt SIE ıhren Nackien KÖrper auf Sie slarrıt hiınunter Dabel fällt ihr
urzes weißes Haar, aus dem kein ensC Je INe erücke machen wird,
ıhr Ins esicht Sie starrt und starrıt hınunterArau Bßen Wa nıchts als
tiefschwarze Nacht unhemlich und undurchärnglich. Von dem Mann

jede Swr w
DIe Geschichte geht VOTrT Ich der drei Gestalten AaUS Sie beschreibt, WIe
drei Menschen, die z Leben ängen und nıcht verhungern wollen, auf
der ucne ach onkreien Normen SIN Die JUNge, schwarzhaarige rau
fangt eshall an, Schlangen als misc ZU verkaufen. Die alte rau
vVe| dieses Vorgehen, sıeht arın nichts Schlechtes und Ist sicher,
daß "diese Frau dıe unsere auswegslose Lage annte”, ınr das
Auszupfen Derückengeeigneter Haare verzeiht. Für den Mann ist diese
Leichenschändung A  eın unverzeihliches erbrechen"”, das seıne
Abneigung, seinen Haß, semn moralısches Bewußtsein aufweckt Weıl CD
aber ichts e1ß3 das Warum ihres Handelns und C deshalb "aUS
en der Vermun uch nıcht moraliısch Dewerten kKann, will er
wissen, weshalb die Greisin SO {IWAas Grausames el urde SIE dıes
nıcht (un, u  Ö MUSSEe SIE des ungers erben Fr verstent SIE, WIEe SIE die
andere rau verstanden hat Des ungers erben, das wirll uch er nıcht
Genau WIE dıe beiden Frauen VorT ıihm alt er zZUu  3 Außer-
gewöhnlichen. Fr Dannt den Gedanken, ungers erben wollen,
seınem Bewulttsein Fr au ihr den KIMONO "Iue ich's nicCht, muß ich
verhungern” Mit inrem Verständnis für diese SeINe n einer
mensam erfahrenen Aussichtslosigkeit des Lebens wagtl ETr ZU rechnen.
Faz  H DIie Bearbeitung VOoll Lebensfragen und damıt die Erschaffung
menschengerechter(-er) ebensmöglıchkeiten sSind des eInNzeIl-
D Menschen, der sich weder In der Fragestellung Uund In dem In-Frage-
Stellen isheriger eigener Uund fremder Antworten und ormen noch DE
seImner ucne nach eIner persönlichen und lebensdienlichen MEeUeEeN und
mutigen ntwort, VOIlTl der Meinung, von der Praxis und von der Bewer-
tUuNng anderer Menschen, ern kann

Yabu NO e ICKIC

"Aussage INes VO|  3 Untersuchungsrichter Defragten OlztallersH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  dich jetzt beraube. Tu ich's nicht, muß ich verhungern." Er reißt ihr den  dunkelbraunen Kimono vom Leib und "steigt eilig in die Tiefe der Nacht  hinab". Die alte Frau liegt wie tot zwischen den Leichen. Nach einer Weile  richtet sie ihren nackten Körper auf. Sie starrt hinunter. Dabei fällt ihr  kurzes weißes Haar, aus dem kein Mensch je eine Perücke machen wird,  ihr ins Gesicht. Sie starrt und starrt hinunter. "Doch draußen war nichts als  tiefschwarze Nacht, unheimlich und undurchdringlich. Von dem Mann  fehlte jede Spur."  Die Geschichte geht vom Ich der drei Gestalten aus. Sie beschreibt, wie  drei Menschen, die am Leben hängen und nicht verhungern wollen, auf  der Suche nach konkreten Normen sind. Die junge, schwarzhaarige Frau  fängt deshalb an, Schlangen als Dörrfisch zu verkaufen. Die alte Frau  versteht dieses Vorgehen, sieht darin nichts Schlechtes und ist sicher,  daß "diese Frau, die unsere auswegslose Lage gut kannte", ihr das  Auszupfen perückengeeigneter Haare verzeiht. Für den Mann ist diese  Leichenschändung  "ein unverzeihliches Verbrechen",  das seine  Abneigung, seinen Haß, sein moralisches Bewußtsein aufweckt. Weil er  aber nichts weiß um das Warum ihres Handelns und es deshalb "aus  Gründen der Vermunft" auch nicht moralisch bewerten kann, will er  wissen, weshalb die Greisin so etwas Grausames treibt. Würde sie dies  Nnicht tun, so müsse sie des Hungers sterben. Er versteht sie, wie sie die  andere Frau verstanden hat. Des Hungers sterben, das will auch er nicht.  Genau wie die beiden Frauen vor ihm faßt er Mut zum Außer-  gewöhnlichen. Er bannt den Gedanken, Hungers sterben zu wollen, aus  seinem Bewußtsein. Er raubt ihr den Kimono. "Tue ich's nicht, muß ich  verhungern". Mit ihrem Verständnis für diese seine Tat in einer ge-  meinsam erfahrenen Aussichtslosigkeit des Lebens wagt er zu rechnen.  Fazit: Die Bearbeitung von Lebensfragen und damit die Erschaffung  menschengerechter(-er) Lebensmöglichkeiten sind Aufgaben des einzel-  nen Menschen, der sich weder in der Fragestellung und in dem In-Frage-  Stellen bisheriger eigener und fremder Antworten und Normen noch bei  seiner Suche nach einer persönlichen und lebensdienlichen neuen und  mutigen Antwort, von der Meinung, von der Praxis und von der Bewer-  tung anderer Menschen, absondern kann.  l  Yabu no naka = Im Dickicht  "Aussage eines vom Untersuchungsrichter befragten Holzfällers: ...” So  beginnt diese Geschichte, die erzählt, wie ein Mensch umgebracht wird.  Nacheinander werden ein Holzfäller, ein Wandermönch, ein Freigelas-  sener, eine alte Frau befragt. Anschließend folgen das Geständis des  102beginnt diese Geschichte, die erza WIEe en eNSsSC} umgeDracht wırd
Nachermander werden en olztäller, en Wandermönch, en Freigelas-

INne alte rau ragt Anschließend en das Geständis des

102



VAN SPIJKER MENSCHLICHES DIGKICHT?

Töters, das enntinıs der rau des getöteten Mannes und die Aussagedes olien SE
Der Olztaller "Ja, Herr, ich War 6S, der den olien entdeckt hat.”
er Tote Jag auf der Erde das eSIC| nach oben Ein
WE hat sSeINe Brust urchbohrt."” EIN WE Oder andere
allen, uch en Pierd elr nıcht gesehen, onl er en Seil und
eınen amm gefunden. Am alo| sejien Gras und Laub Z|  ampe!
gEWESEN. "Sicher hat der Mannn erbitte gekämpft, Devor WUT-
de “
Der Wandermönch "Gestern Hın ich ıhm begegn Mannn
Z mıt eIıner Frau, die auft eInem Pferd Wer die rau S!I und wıe ıhr
eSIC aussähe, das ET nıcht senen können Ja, der wel
Bogen und eile DEl sich gehabt Ja, das Pferd SI en Falbe gEWESEN.UÜber die rolse des erdes onne er nichts EIT, ich bın en
Diener Budcachas und enne ıch deshalb n diesen ingen herzlich wenig
aus  “ Nicht einmal Im Iraum habe er aran aC daß dem Mann
eIiwas widerfahren würde A wahrlıch, des Menschen Leben gleic
dem Morgentau..."
Der Freigelassene Derichtet er Mann, den ich gefangennahm? Fr ist
der bekannte Räuber Tojamaru Als ich nnei Iag ET töhnend auft der
TuCKe, er War VOl|  J er! gesturzt.‘ Seine anderen Aussagen Destätigen
den erdaC daß dieser |ojamaru den Mann getotet hat Er Deendet SIE
alı dem Hınwels, daß Tojamaru melsten von allen äubern er den
Frauen her Ist "Wenn dieser erDrecner jenen Mann Im Dickicht
umgebracht nat, Was IMaQ ET ann onl mit der rau gemacht haben dıe
auf dem saß? Verzeınt mır dıe fdringlichkeit, aber zıieht uch
das Dıtte In Erwäg!
Eine alte rau "Ja, der Tote ist der Mann meiıner Ochter."
"Sechsundzwanzig War El Neln, ET War e  >  «  SC  Ö sanft und gutig, daß gewi
nıemand nla hatte, nn assen Meıine Tochter? Ihr ame ıst
asago, SIE ist neunzehn alt Ihr ılle ist kaum sSchwächer als der INnes
Mannes. Ich bın sicher, da SIE keinen anderen Mann an als Tahe-
nıko elc| furchtbares Unglück widerfuhr ıhnen Mit dem meInes
SChwiegersohnes muß3 ich iıch abfınden, aber WIEe qualvoll ISt 6S, nicht
WIssen, Was aus meıner er geworden Ist Ich bıtte Euch, 'OrSC)|
nach dem Verbleib meıner Ochter.”
Geständnis T ajomarus Mann ich getotet, aber nıcht die rau
Wo SIE geblieben ist? Das e13 ich nıcht Ich Kann Fuch nıcht mehr
y als ich eiß.” FeIg wolle ET nıcht sein und NnIC wolle er
verheimlichen esitern, War KUFZ nach Mittag begegnete ICn dem
aar." Von dem eSIC der rau beeindruckt, ET sich IM SE
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AugenDIIicKk entschlossen, sich ıhrer mächtigen, num WE C
ihrem Mann das I eben Osien ilte” Ir ware Cn durchaus recht GgEWE-
Ssen\, icn mich der rau hätte mächtigen können, hne Ihren Mann

oten Ja, ich War anfangs SOQar ntschlossen, Sen Leben nach
OOIIC  e sSchonen." Dazu ET das aar n dıe Berge gelockt Der
Mannn mı ıer auf senn Angebot, hwerter und Spiegel auSs
eınem iten Grab lg verkaufen wollen, eagıert Zusammen mi ihm
SE e InsS Dickicht gEHaNgEN n inn überrumpelt umd mit dem
Sell, das ET iIımmer DEl sich habe, den Stamm eiıner Z ederen

ich mı dem Mann fertig WAar, gINg ich zu der rau zurück und sagie
ıhr, SIE mMiKOoMMEN, enn ihr Mann SECI allem Nnscheın nach
plötzlich ranı geworden Ich nahm SIE der Hand und hrtie SIE Ins
Dickicht In dem AugenDiick, da SIe ihren Mann INe Zeder gefesselt
sah, Z SIE, nne da ich S recht gewahr wurde, eın Hitzendes
UrZSCHWEe IU ihrem Busen Noch nıIe Hın icn eIıner rau VonNn Solich
ungestumem Temperament begegnet Ich dürfte allerdings nıcht Tajo-
IMaru Sseln, WE mır nıcht schließlich gelungen ware, ınr das
Kurze WEe| IUS der Hand schlagen, hne men eigenes langes
gEZOgEN haben hne atlıen ıst selbst die nNerzteste rau macht-
I0S Iıc on ich VonN der rau Besitz ergreiten und hatte ihrem
Mann nıcht einmal das Leben nehmen musSssen A als icnh mich
gerade davonmachen und die weinend Boden ı1egende rau zurück-
assen wollte, ammerite SIE sich Dlötzlich Al meInen Arm  ” "Sie schrie
'Du Oder men Gemahl, einer VOoTl euch muß sterben! Da ZwEeI anner

meıne WISSen, ıst Hıtterer als der 'Ich wıll dem gehören,
der nln dem Augenblick Dackte mich das ılde Verlangen, den
Mannn Oten.” "Sie muß meıne rau werden nıchts anderes VeT-
mochte ich denken S War nıcht nıedere Begıierde, WIe Ihr vielleicht
glauDt. enn ware ‚i NIC| anderes als nıedere Begierde gEWESENH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  Augenblick fest entschlossen, sich ihrer zu bemächtigen, "und wenn es  ihrem Mann das Leben kosten sollte". "Mir wäre es durchaus recht gewe-  sen, wenn ich mich der Frau hätte bemächtigen können, ohne ihren Mann  zu töten. Ja, ich war anfangs sogar entschlossen, sein Leben nach  Möglichkeit zu schonen." Dazu habe er das Paar in die Berge gelockt. Der  Mann habe mit Habgier auf sein Angebot, Schwerter und Spiegel aus  einem alten Grab billig verkaufen zu wollen, reagiert. Zusammen mit ihm  sei er ins Dickicht gegangen. Dort habe er ihn überrumpelt umd mit dem  Seil, das er immer bei sich habe, an den Stamm einer Zeder gebunden.  "Als ich mit dem Mann fertig war, ging ich zu der Frau zurück und sagte  ihr, sie möge mitkommen, denn ihr Mann sei allem Anschein nach  plötzlich krank geworden... Ich nahm sie an der Hand und führte sie ins  Dickicht. In dem Augenblick, da sie ihren Mann an eine Zeder gefesselt  sah, zog sie, ohne daß ich es recht gewahr wurde, ein biitzendes  Kurzschwert aus ihrem Busen. Noch nie bin ich einer Frau von solch  ungestümem Temperament begegnet... Ich dürfte allerdings nicht Tajo-  maru sein, wenn es mir nicht schließlich doch gelungen wäre, ihr das  kurze Schwert aus der Hand zu schlagen, ohne mein eigenes langes  gezogen zu haben. Ohne Waffen ist selbst die beherzteste Frau macht-  los. Endlich konnte ich von der Frau Besitz ergreiten und hatte ihrem  Mann nicht einmal das Leben nehmen müssen." "Doch als ich mich  gerade davonmachen und die weinend am Boden liegende Frau zurück-  lassen wollte, klammerte sie sich plötzlich an meinen Arm." "Sie schrie:  'Du oder mein Gemahl, einer von euch muß sterben! Daß zwei Männer  um meine Schande wissen, ist bitterer als der Tod.' 'Ich will dem gehören,  der überlebt'." "In dem Augenblick packte mich das wilde Verlangen, den  Mann zu töten.” "Sie muß meine Frau werden — nichts anderes ver-  mochte ich zu denken. Es war nicht niedere Begierde, wie Ihr vielleicht  glaubt. Denn wäre es nichts anderes als niedere Begierde gewesen ...,  dann hätte ich mein Schwert auch nicht mit dem Blut des Mannes  befleckt. Aber in diesem Augenblick, als ich in dem halbdunklen Dickicht  in das Gesicht der Frau starrte, faßte ich den Entschluß, diesen Ort nicht  zu verlassen, ohne den Mann getötet zu haben. Ich wollte ihn zwar töten,  doch nicht meuchlings morden. Ich nahm ihm also die Fesseln ab und  forderte ihn zum Kampf mit der Waffe heraus." "Ich brauche Euch nicht  erst zu sagen, wie der Kampf ausging. Beim dreiundzwanzigsten Streich  gelang es mir, meinem Gegner die Brust zu durchbohren — bitte vergeßt  diese Zahl nicht. Selbst jetzt denke ich voller Bewunderung daran zurück.  Denn niemand unter dem Himmel außer ihm kreuzte mehr als zwan-  zigmal mit mir das Schwert." "Als der Mann fiel, wandte ich mich nach der  Frau um. Aber — was war geschehen? Ich sah sie nirgends... nicht einmal  Fußspuren fand ich. Vielleicht ist sie beim ersten Schwerthieb aus dem  Dickicht geflohen, um Hilfe herbeizurufen. Als mir der Gedanke kam,  nahm ich dem Mann Schwert, Bogen und Pfeile ab und rannte sporn-  104ann hätte ich meın WEe| uch nıcht m dem Blut des annes
lec| In diesem genblick, als ich In dem halbdunklen Dickicht
n das esicht der rau starrie, ich den Entschluß, diesen nicht

verlassen, hne den Mann haben Ich wollte ihn ZWar olen,
nıcht meuchlings morden Ich nahm ıhm also diıe Fesseln und

orderte ınn ZUu  3 amp! mi der Walille heraus "IC| brauche Fuch nıcht
rsi , WIEe der amp! ausgıng Beım dreiundzwanzigsten Streich
gelang @S mIır, meInem egner die Brust durchbohren bıtte vergeßt
diese Zanl nıcht Selbst jetzt enke cn voller Bewunderung aran zurück
enn niemand unter dem Hımmel außer nm reu mehr als ZWal/n-
zigmal m mır das wert  n der Mann fıel, wandte ich mich nach der
rau 2  © War geschehen” Ich san SIE nirgends... nıcht eınmal
ußspuren fand ich JellelC| ist SIeE beım erstien Schwerthieb AaUuUSs dem
ICKIC) geflohen, Hılfe erbeizuruten Als mMır der Gedanke Kam,
nahm icn dem Mannn wel Bogen und eile aD und SDOTT-
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treichs zurück zu  3 ergpfad, gING C doch un men eigenes Leben
Auf dem Weg graste Trnedliich das Pferd der rau Unnütz ist jedes Wort
über das, © ann geschah." "Das Ist alles, Was ich bekennenN
eNMANIS einer zZu  - empel KIYOMIZU gekommenen rau hdem
jener Mann n dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mMır ewa
angetan hatte, lachte er menen gefesselten atten Anısch InsS esicht
Was mufß3 men Gemahl gelıtten haben Meiner selbst nıcht Herr,
ich stolpernd aut ıhn da Schlug mich der Mann uch schon
Boden ährend ich tıel, nahm ich en ıtzen n den Augen meInes
atten wahr, das nicht mit orien beschreiben Ist Aus den Augen
meıIınes atten, dessen Mund Imit Bambusblättern uSg nıcht
eInen einzigen Laut hervorbringen on  e, sprach sSen JaNZES Herz Doch
Was In ihnen Diıtzte, War weder Zormn noch Kummer. Leuchtete mır da
nicht Kalt eINZIG all SeINe erachtung entgegen? ehr VO|  3 Blick memes
Gemahls als vom ag des Mannes getroffen, ScHrme ich UNWINKUTIIKC!
auf und erlor schließlich das Bewußtsein." icn wieder mır kam
und mich umschaute, Wa der Mann verschwunden Ich san [1UT meınen
atten, der noch Immer g die Zeder geifesselt WAär. Ich ihm
INS eSIC jener Ausdruck War nıcht seınen ugen
verschwunden. Haß und kKalte erachtung sprachen ihnen mMır.
Scham, Kummer, Erobitterung ich eıiß nicht, WIE ich nNennen soll,
Was ich n jenen Augenblicken In menem erzen empfand. Taumelnd
ern ich mich und ral ıhm hın aC| dem, cChenen, kann
ICn nıcht Jänger mi Fuch leben Ich DIN entschlossen, auf der Stelle ZU
sterben DochH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  streichs zurück zum Bergpfad, ging es doch nun um mein eigenes Leben.  Auf dem Weg graste friedlich das Pferd der Frau. Unnütz ist jedes Wort  über das, was dann geschah." "Das ist alles, was ich zu bekennen habe."  Bekenntnis einer zum Tempel Kiyomizu gekommenen Frau: "Nachdem  jener Mann in dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mir Gewalt  angetan hatte, lachte er meinem gefesselten Gatten höhnisch ins Gesicht.  Was muß mein Gemahl gelitten haben... Meiner selbst nicht Herr, stürzte  ich stolpernd auf ihn zu. Aber da schlug mich der Mann auch schon zu  Boden. Während ich fiel, nahm ich ein Blitzen in den Augen meines  Gatten wahr, das nicht mit Worten zu beschreiben ist. Aus den Augen  meines Gatten, dessen Mund [mit Bambusblättern ausgestopft] nicht  einen einzigen Laut hervorbringen konnte, sprach sein ganzes Herz. Doch  was in ihnen biitzte, war weder Zorn noch Kummer. Leuchtete mir da  nicht kalt einzig all seine Verachtung entgegen? Mehr vom Blick meines  Gemahls als vom Schlag des Mannes getroffen, schrie ich unwillkürlich  auf und verlor schließlich das Bewußtsein." "Als ich wieder zu mir kam  und mich umschaute, war der Mann verschwunden. Ich sah nur meinen  Gatten, der noch immer an die Zeder gefesselt war. Ich schaute ihm fest  ins Gesicht. Doch jener Ausdruck war nicht aus seinen Augen  verschwunden. Haß und kalte Verachtung sprachen aus ihnen zu mir.  Scham, Kummer, Erbitterung — ich weiß nicht, wie ich es nennen soll,  was ich in jenen Augenblicken in meinem Herzen empfand. Taumelnd  erhob ich mich und trat zu ihm hin. 'Nach all dem, was geschehen, kann  ich nicht länger mit Euch leben. Ich bin entschlossen, auf der Stelle zu  sterben. Doch ... sterbt auch Ihr! Ihr sahet meine Schande. Ich ertrage es  Nicht, daß Ihr mich überlebt.' Das war es, was ich ihm unter großen  Mühen sagte. Noch immer starrte er mich voller Abscheu an. Mir brach  schier das Herz, als ich nach dem Schwert meines Gatten suchte. Aber  ich fand es nirgends im Dickicht; der Räuber mußte es gestohlen haben.  Glücklicherweise lag aber mein Kurzschwert zu meinen Füßen. Ich hob  es auf und sagte noch einmal zu meinem Gatten: 'Nun gebt mir Euer  Leben. Ich folge Euch sogleich' Als er die Worte hörte, bewegte er  angestrengt die Lippen, aber er brachte keinen Laut hervor, denn sein  Mund war mit Bambusblättern vollgestopft. Und doch wußte ich sogleich,  was er sagen wollte. 'Töte mich!' sagte er verächtlich. Meiner Sinne kaum  noch mächtig, stieß ich ihm das kurze Schwert in die Brust. In diesem  Augenblick verlor ich von neuem das Bewußtsein.” Die Frau, die in der  Anonymität, die der Tempel ihr ermöglicht, ihr Bekenntnis ablegt, läßt mit  folgenden Worten ihre Geschichte im Raum stehen: "Und ... und was  wurde dann aus mir? Ich bin nicht mehr imstande, darüber zu sprechen.  Jedenfalls fehlte mir die Kraft zu sterben. Ich versuchte, mir mit dem  kurzen Schwert die Kehle zu durchstechen, ich versuchte, mich in einem  Teich am Fuße des Berges zu ertränken, ich versuchte noch so man-  105sterb! uch Ihr! Ihr sahet menne ande Ich ertrage w{
nıcht, da Ihr mich überlebt.' Das War 6S. Was ich ıhm unter großen
en sagie Noch immer siarrie ET mich voller SCHNEeU Mır raC|
schier das Herz, als Iich nach dem NS meInes atten suchte
ich fand AS nırgends Im Dickicht: der au MU S gestohlen hnaben
Glücklicherweise Jag aber men Kurzschwert menen en Ich

auf und sagie noch einmal menem atten 'Nun gebt mır uer
Leben Ich folge Fuch sogleich! Als ET dıe Worte hörte, Dewegte d
angestrengt dıe LIPpPEN, aber er brachte keinen hervor, enn SenmM
Mund War mi Bambus  ern vollgestopft. doch wußte ich sogleich,
Was ET wollte 'Töte sagte er verächtlich. eıner Sinne kaum
noch mächtig, lef3 icn ınm das KUrze WEe| In diıe Brust In diesem
Augenblick verlor ich VTl MeuUeTl das Bewulßtseihnn DIe Frau, dıe n der
Nonymität, die der Tempel ınr ermöglıc ınr eNnMNIS ablegt [äßt mı
folgenden en ıhre Geschichte IM aum enen "UmH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  streichs zurück zum Bergpfad, ging es doch nun um mein eigenes Leben.  Auf dem Weg graste friedlich das Pferd der Frau. Unnütz ist jedes Wort  über das, was dann geschah." "Das ist alles, was ich zu bekennen habe."  Bekenntnis einer zum Tempel Kiyomizu gekommenen Frau: "Nachdem  jener Mann in dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mir Gewalt  angetan hatte, lachte er meinem gefesselten Gatten höhnisch ins Gesicht.  Was muß mein Gemahl gelitten haben... Meiner selbst nicht Herr, stürzte  ich stolpernd auf ihn zu. Aber da schlug mich der Mann auch schon zu  Boden. Während ich fiel, nahm ich ein Blitzen in den Augen meines  Gatten wahr, das nicht mit Worten zu beschreiben ist. Aus den Augen  meines Gatten, dessen Mund [mit Bambusblättern ausgestopft] nicht  einen einzigen Laut hervorbringen konnte, sprach sein ganzes Herz. Doch  was in ihnen biitzte, war weder Zorn noch Kummer. Leuchtete mir da  nicht kalt einzig all seine Verachtung entgegen? Mehr vom Blick meines  Gemahls als vom Schlag des Mannes getroffen, schrie ich unwillkürlich  auf und verlor schließlich das Bewußtsein." "Als ich wieder zu mir kam  und mich umschaute, war der Mann verschwunden. Ich sah nur meinen  Gatten, der noch immer an die Zeder gefesselt war. Ich schaute ihm fest  ins Gesicht. Doch jener Ausdruck war nicht aus seinen Augen  verschwunden. Haß und kalte Verachtung sprachen aus ihnen zu mir.  Scham, Kummer, Erbitterung — ich weiß nicht, wie ich es nennen soll,  was ich in jenen Augenblicken in meinem Herzen empfand. Taumelnd  erhob ich mich und trat zu ihm hin. 'Nach all dem, was geschehen, kann  ich nicht länger mit Euch leben. Ich bin entschlossen, auf der Stelle zu  sterben. Doch ... sterbt auch Ihr! Ihr sahet meine Schande. Ich ertrage es  Nicht, daß Ihr mich überlebt.' Das war es, was ich ihm unter großen  Mühen sagte. Noch immer starrte er mich voller Abscheu an. Mir brach  schier das Herz, als ich nach dem Schwert meines Gatten suchte. Aber  ich fand es nirgends im Dickicht; der Räuber mußte es gestohlen haben.  Glücklicherweise lag aber mein Kurzschwert zu meinen Füßen. Ich hob  es auf und sagte noch einmal zu meinem Gatten: 'Nun gebt mir Euer  Leben. Ich folge Euch sogleich' Als er die Worte hörte, bewegte er  angestrengt die Lippen, aber er brachte keinen Laut hervor, denn sein  Mund war mit Bambusblättern vollgestopft. Und doch wußte ich sogleich,  was er sagen wollte. 'Töte mich!' sagte er verächtlich. Meiner Sinne kaum  noch mächtig, stieß ich ihm das kurze Schwert in die Brust. In diesem  Augenblick verlor ich von neuem das Bewußtsein.” Die Frau, die in der  Anonymität, die der Tempel ihr ermöglicht, ihr Bekenntnis ablegt, läßt mit  folgenden Worten ihre Geschichte im Raum stehen: "Und ... und was  wurde dann aus mir? Ich bin nicht mehr imstande, darüber zu sprechen.  Jedenfalls fehlte mir die Kraft zu sterben. Ich versuchte, mir mit dem  kurzen Schwert die Kehle zu durchstechen, ich versuchte, mich in einem  Teich am Fuße des Berges zu ertränken, ich versuchte noch so man-  105und S
wurde ann Aaus mıir? Ich DıIN nıcht mehr mstande, arüber sprechen.
Jedenfalls mır die Kraft SIE| Ich versuchte, mMır m dem
kurzen WEe| die ehle durchstechen, ich versuchte, mich In eınem
Teich Fuße des Berges ertranken, ich versuchte noch [Narl-
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ches, Coch dartf ich mich dessen deshalb rühmen, daß ich den
nicht en kann? Iellelc| sich selbst die gutige, gnadenreiche
annon der armherzigkeit; mır abgewandt, weIıl
ich feige und mut| DIN Was SOIl ich [1UT {un, ich, die ich den atten
getotet die ich VvVon eInem au geschändet wurde? Was Soll ich,
ich
Ssage des Toten, sich des undes eıner IKO T empelverkünderin
der Offenbarungen eIner Gottheit) bedienend achdem der au
meıner Frau ewa Ng hatte, seizlie m  g  Rr sich neben SIE und hleß
nıchts unversucht, SIE rösten Selbstverstä  lich Wa mır der Mund
verschlossen war warft ich mener rau Immer wieder Blicke die ıhr

sollten en| ınm keinen Glauben, er lügt ıen nicht, als
hörte SIE auf die Worte des Räubers? erSsuCc quälte mich Fr seizte
SeINe hlauen Reden fort, sprach Vorn diesem, sprach Vvon jenem 'Da du

einmal Dbefleckt DIiSt, ırst dlu kaum mehr n Eintracht mı deinem
anne leben können du nicht meıne rau werden, DEl ıhm
bleiben? au mır, NUr die LIeDEe dır War 6S, die mich meınner Tat
trieb.' unverschämt wurden schließlich sSeINe Reden Als SIE diese
Worte hörte, SCHaI SIE verzückt auf Nie san ich meıne rau SO
schön Was antworteile meıne schöne rau dem au  T, während
ich gefesse! VOT ıhr lag”? Wohin du uch genst, nımm mich mit" das
ist nıcht ıhr eINZIGES ernDrechen Wie IM Iraum wollte SIE schon Hand In
Hand mıt dem au das Dickicht verlassen, da wich Jjedoch plötzliıch
jede Farbe aus ihrem esicht Sie zeigte auf mich und schrıe immer
wieder, als hätte SIE den Verstand verloren Ole ıhn ange ”  M  RT |
kann ich nıcht m dır gehen Töte ıhn" Jjemals SOICH Schandliıche Worte
über die LIPPEN INes anderen Menschen gekommen sind? jemals
Solch fluchwürdige Worte Ines anderen Menschen Ohr gedrungen
sind? jemals Soich elbs der au erbleichte, als er das hörte
Oöte ıhn" Sie hatte SIChH iest seinen Arm geklamme und schrie Der
aul sah meıne rau SCHa an und sagie weder Ja noch neln, abDer ImMm
gleichen AugenDlick verseizie ET ihr eınen ritt, da SIE n das welke
Bambuslaub urzte eelenruhig verschränkte ET dıe Arme und san mich

Was SOoll mıt der rau geschehen”? Soll ich SIE töten? Soll ich SIE
schonen”? Ihr Dbraucht MNur mıt dem KODT nıcken Soll ich SIE töten?
Alleın dieser Worte willlen DIN ich bereit, ihm SeIM erDrechen
verzeihen. ährend ich l1eß meıne rau eınen rel aus
und ra| Jjef In das Dickicht hıinenn. Nachdem meıne rau entflohen WAal,
nahm der au meın we den Bogen und dıe elle und
durchschlug mı einem Streich meınne Fesseln Ich hörte noch, WIE Al
MmMurmelnd Sich sSe sagie 'Jetzt geht &s mich" und SCNO! Wäar ET
menen en entschwunden Nun War Stille rNNgS mich Neın, en
Weıirnen drang 3 men Ohr. Ich auschteH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  Cches, doch darf ich mich dessen deshalb etwa rühmen, daß ich den Tod  nicht finden kann? Vielleicht hat sich selbst die gütige, gnadenreiche  Kannon (= Gottheit der Barmherzigkeit; vaSp) von mir abgewandt, weil  ich so feige und mutlos bin. Was soll ich nur tun, ich, die ich den Gatten  getötet habe, die ich von einem Räuber geschändet wurde? Was soll ich,  ich....”  Aussage des Toten, sich des Mundes einer Miko (= Tempelverkünderin  der Offenbarungen einer Gottheit) bedienend: "Nachdem der Räuber  meiner Frau Gewalt angetan hatte, setzte er sich neben sie und ließ  nichts unversucht, sie zu trösten. Selbstverständlich war mir der Mund  verschlossen. Zwar warf ich meiner Frau immer wieder Blicke zu, die ihr  sagen sollten: Schenk ihm keinen Glauben, er lügt. Schien es nicht, als  hörte sie auf die Worte des Räubers? Eifersucht quälte mich. Er setzte  seine schlauen Reden fort, sprach von diesem, sprach von jenem. 'Da du  nun einmal befleckt bist, wirst du kaum mehr in Eintracht mit deinem  Manne leben können. Willst du nicht meine Frau werden, statt bei ihm zu  bleiben? Glaub mir, nur die Liebe zu dir war es, die mich zu meiner Tat  trieb.' So unverschämt wurden schließlich seine Reden. Als sie diese  Worte hörte, schaute sie verzückt auf. Nie zuvor sah ich meine Frau so  schön. Aber was antwortete meine schöne Frau dem Räuber, während  ich gefesselt vor ihr lag? 'Wohin du auch gehst, nimm mich mit!" Aber das  ist nicht ihr einziges Verbrechen. Wie im Traum wollte sie schon Hand in  Hand mit dem Räuber das Dickicht verlassen, da wich jedoch plötzlich  jede Farbe aus ihrem Gesicht. Sie zeigte auf mich und schrie immer  wieder, als hätte sie den Verstand verloren: "Töte ihn. Solange er lebt,  kann ich nicht mit dir gehen. Töte ihn!" Ob jemals solch schändliche Worte  über die Lippen eines anderen Menschen gekommen sind? Ob jemals  solch fluchwürdige Worte an eines anderen Menschen Ohr gedrungen  sind? Ob jemals solch... Selbst der Räuber erbleichte, als er das hörte.  Töte ihn!' Sie hatte sich fest an seinen Arm geklammert und schrie. Der  Räuber sah meine Frau scharf an und sagte weder ja noch nein, aber im  gleichen Augenblick versetzte er ihr einen Fußtritt, daß sie in das welke  Bambuslaub stürzte. Seelenruhig verschränkte er die Arme und sah mich  an. 'Was soll mit der Frau geschehen? Soll ich sie töten? Soll ich sie  schonen? Ihr braucht nur mit dem Kopf zu nicken. Soll ich sie töten?  Allein um dieser Worte willen bin ich bereit, ihm sein Verbrechen zu  verzeihen. Während ich noch zögerte, stieß meine Frau einen Schrei aus  und rannte tief in das Dickicht hinein. Nachdem meine Frau entflohen war,  nahm der Räuber mein Schwert, den Bogen und die Pfeile und  durchschlug mit einem Streich meine Fesseln. Ich hörte noch, wie er  murmelnd zu sich selber sagte: 'Jetzt geht es um mich!' und schon war er  meinen Blicken entschwunden. Nun war Stille rings um mich. Nein, ein  Weinen drang noch an mein Ohr. Ich lauschte ... Wie denn, war es nicht  106Wie denn, War nıcht
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men eigenes Weinen? Mühsam, enn ich War erschöpft, richtete ich mich
aufT. Vor mır glänzte das Kurzschwert, das meıne rau verloren hatt:  D Iich
ergriff und 1eß mır In die Bru  N empfand ich keinen
merz Immer stiller wurde mich, als mene Brust erkaltete
Weilch INne Ruhe Nicht einmal en Vogel ıtscherte E Himmel über
dem Dickicht JeTe Stille umfing mich In diesem Augenblick nahte sich
jemaı mit leisen en Ich versuchte aufzuschauen. die
Dunkelhheit hatte mich schon eingehüllkt. Ich versank für iImmer n die
Finsternis des Nichts."
In der Geschichte homaor' Akutagawa Von der Otwen-
IGgKEeN, das LeDen In die eigene Hand nehmen, und Von den WIE@-
rigkeiten, die enschen dabe! haben, iderstand YEgeEnN das alitäglic!Gewöhnliche, das Konventionell angıge und moralısch ZU
eısten wırd en Plädoyer für INe eigene Verantwortung gehalten
DIe errschende Moral Ird eIıner nsechtien Kritik unterzogen Die
eschichie thematısıe die rage, Warum und WIe einzelne Personen
siıch mittels vernunftiger UÜberlegungen ZU Destimmten rantworteten
Handlungen durchringen und Selbstbewertung und FHremdbewertungdabe! übereinstimmen. DIe Geschichte "Im uckicht' ze WIE zwenelna‘
Selbstbekenntnisse TOlZ eventueller Sub|  ver sein können
/wel Männer und INe Frau, der öter, der Getötete und dessen rau
erzählen Je ihre eigene eschichite In den vielen kleinen Einzelheiten
stimmen SIE übereın. UÜber den er, den Tötungsvorgang und die TÖ-
tungsmotive haben diıe drei ihre Von einander weircchende Aussage Mit
dieser Erzählung STIE| ulagawa allo- und autobiographischen Aus-

Uund indır: der Bekenntnisiteratur schlechthın INe kritische
rage, hne ihnen INne sage ertejlen wollen In jedem Fall
SeINEe Erzählung den Unterschied zwischen eschichtlichem und Gesag
tem zwischen Erfahrenem und rdachtem hervor.
Fazı  M Biographische Aussagen SINC nıcht Ur Lebensrückblicke, sSondern
uch Zukunftsentwürfe Menschen entwerien und ndern damıt ihre
Vergangenheit: auf Zukunft hın!

1 Thesen

Eıne narrative Irklichkeitsannäherung ist Nnsechtier und damıt MenNn-
sSchenfreu  icher und gottgewollter als INne argumentatıve Auseinander-
SEIZUNG mıt der ematık, der Problematik und der gelegentlichen Drama-
tIK des einzelnen und gemeinsamen Menschenlk! Aus einer akade-
mischen Erzählungswerkstatt, n der Pastoraltheologen und Pastoral-
theologinnen verschiedensten Altersgruppen, mi eigener LeDens-
kKompetenz und divergierendem Fachwissen versuchen, sich mi den ZwWEeI
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jJapanischen Geschichten auseinanderzusetzen, ammen folgende, nıer
der UNZe WEgEN esenna: Tormulierte ahrungen Und INSICMEN
Folgende thesenhafte Formulierungen haben SOowohnl Vor- als acmnelrlle
Iige Vorteile SIN Ihre ragwüurdigke| und ihre esprechbarkeit
Mögliche acmelle siınd ınr Geltungsdrang Uund ıhr utheitsanspruch.Der Wert jeder These erweist sich In ihrer OD  nserhellenden Bedeut-
samkert esen, die wirklich esen sSemIn wollen, ertragen Antiıthesen und
sehnen sich nach INnSICMeEN erweiternden Synthesen, die em zZi
esen wercen MmusSssen

1) Nicht die 1 hematık, sSondern dıe enm und die Dramatıiık "Lehre
und Leben"”, "Ideal und Wırklichkeit”, "steis und” "überall und 1!
A  alle und IC erza| Akutagawa anhand VT ZWEI Geschichten, die als
ische Weisheitsiitteratur charaktersieren SINd

Beide Geschichten ernellen In eInem typisch jJapanıschen auf
den nıer nıcht näher eingegangen werden kann, INe menschliche Fr-
ahrung "Jetzt gent OS mich"! Diese Erfahrung ist transkulturell, SIE ist
INne anthropologale Konstante
3) Beide Geschichten spielen sich Irgendwie [WEOS In eınem
'Durchganagstor' und IM Sie haben en hodegetisches und
DOomMENISCHES Anlıegen egetisch: das Bemühen die NSgE-
wißhelr VOTNN Frauen und Männern, ihren Weg durchs Leben en
Poimenisch das Bemühen das Wohlergehen der einzelnen ESs geht

Ine Viale und vitale LeDeENSWEISUNG: ES gent den Menschen
4) Beide Geschichten haben en kritissch-emanzipatorisches nteresse Sie
assen erfahren, daß das antıeren von Normsystemen .  um des Men-
schen willen” nıcht massenhaft und MAaSSIV sSen darft, sSsondern
DersonenNna und SEeIM MUu  D

5) In ihrer Dbesonderen Situation wissen die Greisin und der Mann In
homaon' die geltenden ormen n der Gesellschaft Uund n ıhrem
isherigen Leben. Sie ndern und verbessern diese Normen. Sie VeT-
antworien diese Änderung sich SEeIDSt gegenüber "Wenn nicht, u muß
ich erben”, und den anderen gegenüber "WNer meıne Lage kKennt,
wırd mır verzeihen"”.

6) DIe Identizierungssympathıie, dıe das einzelne Erzahlungswerkstatt-
mitglied für Je die JUunge, die alte rau Uund den Mann n 'ashomon
au  M ist sehr unterschiedlich lles Oder nıchts, mehr Oder weniger.
Sie ISst wesentlich VOl  3 DEWU ßien Oder UNDEWU ßien antıeren Irgendeines
Oormensystems angıg mahrungsaustausch IIC allmähnhlich
die Einsicht, daß das Handeln aller drei Personen "aUS Grün-
den der Vernun als SIittIic und sittlic nchtig zeichnet werden
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kann, wenn Man jeder und jedem das gleiche Recht einräumt, das LeDen
n die eigene Hand nehmen, das Best:  O© IUS der Situation ZU machen.
ers 'OrMUulIe| n jedem Menschenleben sollte Platz sSen für dıe Epikie,für die Berichtigung der Normen, die allgemein gefaßt werden, aber

nıcht flächendeckend siınd
7) Menschliches Leben ist nıcht sefiien en Leben Im Dickicht Gelegentlichbleiben menschliche Probleme unge! weıl Menschen SEl kar fal-
scher Ruücksicht auf andere Menschen, SE s n serviler angıgke. Von
allgemeıinen ormen, nıcht den aufbringen kKönnen, eigenständig und
SOUuveran verantwortungsbewußt handeln In homorn‘ haben die
drei Personen die Einsicht, daß gehandelt wercen mu und daß SIE keine
HMandlungsalternative haben, We SIE Leben bleiben wollen.
8) DIie rage, OD diese drei dıe der Epikie eigene ethische Selbständigkeit
haben, Jlel n der Erzählunsgwerkstatt ffen Sie verantworten ıhre Tat
VOT allem nach dem Mot  < andere Menschen iun OS auch, andere
Menschen verstehen mich, andere Menschen verzeihen mır. DIie Epikie
schenkt Menschen INe SOUverane Handlungskompetenz. Sie ist INe
Indiıvidualitätskompetenz: der onkrete ensSC| ist raumzeitlich fahlg und
selbstberechtigt eınem bestimmten Handeln, unabhängig Von der

können Ocder verzeihen bereit SIN
rage, andere Menschen uch SO handeln, diese Handlung verstehen

9) Das Verhältnis VON der zlalen und Dersonalen Dimension der Epikle,
der Berichtigung der ormen und esetze, der Gewohnheiten und
rauchne, Ist DSyChologıisch und Dsychoanalytisch noch weitgehe
ngeklärt Das ernaftnıs Von und eteronomen Normen, von

UNG heteronomer ist ‚i ebenfalls
10) Selbstkenntnis, Selbstbestimmung und SIınd und bleiben
rudımentäre WI  Iichkerfen ImMm LeDen des Menschen Hremdbewertungen
stoßen dabe!l auf Grenzen: NUur Gott, nicht der ensSC|} kann In das Herz
eInNnes anderen enschen schauen

11) Der Mannn n homaorn macht dıe Motivation der iten rau
tisch" Uund "ıronısch"” verdächtig. Ahnliche Motivverdächtigungen iIraien
während der Erzählungswerkstatt ans Tageslicht Man ScChwierig-
eiıten, die NOot des annes, der Zu  3 IMONOTAU kommt, SenrOs ZU
nehmen. Erst die Erwähnung, daß dıe Erzählung dreimal erwall WIe der
Mann seıiıne ganze Aufmerksamke einem großen ESCHWUFr auf seIner
rechten Wange wicdmet”, ze|l den emotionalen und en Wider-
an sıch mt diesem nıcht mehr als Nnmenschen erfahrenen Menschen

solidarisieren, ıhn In seınem SC} ZU res  leren.
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12) DIie Erzäahlung "Im ickicht”  ematisie Sowohl die Unmöglichkeit der
FHremdbewertung Nan kann nıcht In dıe Haut Ines anderen Menschen
schlüpfen, als uch den Versuch dreier Menschen, diesmal zweler Män-
ner und eIner Frau, Leben zu bleiben GINng n der rsien Erzählungdas Dhysische Leben, In dieser zweilen Erzählung geht 0S üuber das
lel  atlie Leben hınaus das SOzlale Leben ES geht dıe rage,
Man n der jJapaniıschen) Gesellschaft noch enrenna: leben Kann, nicht
umkommen muß3, wenn INa der Tötung und der Vergewaltigung, dem
Wollen und icht-Wollen KeINne eigene Interpretation gibt
13) Beide Erzählungen senstbilisieren den Menschen für Ine lebens-
längliche und authentische Auseinandersetzung mıt der rage,
von den andlungen, Gedanken, Gefühlen, die g sich selbs „  propterenau! Kann, da SIE gleichzeitig und gleichwertig ptermines" vollzogen, aC| ge'‘ werden? Mit der Epikie ist AS WIe mi
allem Im Menschenleben * geht das Balancieren zwischen Näch-
stenliebe und

eratur
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Gundelinde Stoltenberg
Gottesbild und Gottesferne

EÄahfungen mıit dem herkömmlichen Gottesbild „Der Gott
der Väter“

1.7 Blitzlichter

Gott, besser: dıe abendländische Gottesvorstellung der Christinnen und
risten, ist IM hwinden begriffen Bei manchen Menschen erla
dieser da D sich für SIE als alscC Oder als Irtum erwiesen eınen
Platz, der mıt anderen wirklich Oder vermeintlich sinntragenden emenien
ufge ırd Bel anderen erla er gar nichts, kKeine Spur, keine
Trauer, weIıl ET sich lächerlic gemacht hat und einfach überflüssig ist
Oder ET erla weıl n  n  ST unverständlich, fern und zumutend ist, INe LEE-
l dıe SCHMEeTZIIC| empfunden wird, weiıl q auf der ucne nach le-
bens  zendem Sinn InsS Nichts greift Oder aber dıe Gottesvorstellung
erzZeug! durch ıhr Nicht-schwinden-Wollen auTt eınen den
[Man nıcht mehr haben willl, weIıl ET nıcht das ist, wolur er gehalten wurde;

auf eınen Gott, der artnäckig nıcht weichen will, der sich enm
Von den Menschen zurückzuzıehen Schel der chiffriert Uund dadurch u_
angreifbar ırd auf eınen Gott, der sıch trotzdem SO auszuwiırken
Sscheı da enschen Denachtelligt Oder Yar unterdrückt werden, eınen
Gott der auftf die Welt SO  U eINWIrKt, daß ET eınem Teil der enscnne| nutzt,
eınem Teil der eNnsSchHNe: Cdazu diıent, eInenNn anderen Telıl ZU umerwerten;:
eiınen den dıe escCHICHE der Gewinner un!| und mıt dem siche-
e für die eigene aufgeDaut nat; über eınen Gott, der
sıch alledem herzugeben scheiınt, der SICH gebrauchen läßt
Ich Wirll hıer schreiben VOT der Wut auf den männlichen Gott', der jJahr-
hundertelang den Mann dazu ermächtigt hat, der KOpf der rau ZU selin,
der SO zugelassen hat, daß Frauen einer eigenen Lebensweilse, ıhrer (A]-

Sprache und der Kreativität Ines persönlichen, unmıttelbaren und
gleic  estellten ottesbezugs Deraubt wurden Im Lauf der abendländt-
schen Geschichte wurden Frauen nen ottes und rmudern Je-
S  r SIE haben ihre dentntät als FHrauen UurC| diesen Gott eingebüßt. Was

Vgl ZUT Thematik des männlichen Gottesbildes AaUuUSs den reIll|  en Publi  onen
Hedwig Meyer-Wıiılmes, Wischen ııla und lavende M' femIniIs:!  er Theo-

logie, Regensburg elen Schüngel-Straumann, Denn DIN ich und kaln
Mann Gottesbilder Im Frsten estamen femInIstisch betrachtet, Mainz
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für en (Sott Ist das? Wenn diıeser sich als Gott NUur eines eıls der
enschnne| gezeigt hat, wenn seınen Namen Menschen Leben
verlieren | ET annn der Gott, n dem die gute Ordnung der Welt und lle
Menschen gleic n urde und Eigenstand geschaffen SINd; der
essen Beireiungstaten dıe Dıblıschen en verkünden und „der“ ImM
Ersten Testament utter genannt wird?

Der xierte Gott aus der christlichen ra  0N
DIe Entwicklung einem tradıtionell männliıchen Gottesbild Ist NIC
weiter verwunderlich, wenn INa bedenkt, da uUNsere eils- und Un-
heilsgeschichte, die Geschichte des christlichen auDens und der
christlichen Theologie VvVon Männern geschrieben wurde Zu keiner
Zeit Frauen maßgeblich aran eteiligt. war gab 6S hın und
wieder eologen, die VONN eınem weIiblichen Ante!ıl n Gott sprachen,
die den eIs als 1eDe Oder er des utien bezeichneten?, doch
diese Gottesvorstellungen wurden obwohl SIEe . von namhnatien
Theologen WIEe Hieronymus, rigenes en NIC weilter-
gegeben und altel, sondern verloren sıch IM Lauf der Theologie-
geschichte schnell Bıs ufe iun SICH Theologen und uch eOI0-
ginnen ScChwer amlıt, en weIlbliches Gottesbild gelten lassen
bezeichnen SIEe hne sprachliche mwege Gott als aler, n seltenen
Fällen ber und annn uch MNur mit sprachlichen Sonderklauseln
als er Sie orcnen Gott NUur indıre| weibliche Eigenschaften
Gott Ist WIE eın er Oder hat mütterliche Eigenschaften Oder die
utter“ erscneın In Anführungszeichen, die andeuten, eigentlich KÖN-

SO Nur In übertragenem Sinn sprechen.* DIie Sprache verrät,
daß Gott In ihrer Vorstellung zumelst selbstverständlich en Mann ist
hne eutung bleiben UÜberlegungen, wıe sprachlich und eOl0-
GISC mıt der Weilblichkeit es umzugehen ist, S@]| S [unNn die Vor-
stellung eInNneSs zugleic männlıchen und weiblichen OMes Oder eINeS
weiblichen Anteils In der riniıtät, nämlich diıe Weiblichkeit des heiligen
Geistes
OMNeSs- und Menschenbild SIN SNY miteinander verknüpft.“ So De-
SiIe en welterer spe der sıch aus der atisache ergibt, daß VOT-
rangıig anner dıe Glaubensgeschichte VOol Frauen und Männern g -

P Ol ispiele werden In den verschiedenen Beiträgen In „Die Weilblichkeit des
eiligen Geist| ng von Elısabeth Moltmann-Wendel, Gütersich 1995, genannt.
Vgl en Beispie! unter vielen: Alftons Deissier, DIe Grundbotschaft des Alten Te-

Ein theologischer Durchblick. Völlig rarı und Neuausg. reiburg
1995, 7B Gliederung, 3f

Vgl Schüngel-Straumann, a.a.Q0., Qf.
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schrieben und eınen männlıchen Gott testgeschrieben haben>, darın,
da Frauen In ihrer tragenden unktlıon für die ral  I10N des auDens
selten vorkommen. Zum anderen ISst en reales Frauenbild verschüttet

dem Bıld der Eva, die WIe dıe irkungsgeschichte der Sün-
denfallserzählung Im jJahwistischen Schöpfungsbericht In Gen zeıgtmelılst MNUur als das sundige Pendant ZUr „reınen ungfrau“ Marıa asS-
sozliert wurde und wird.©
Um wieviel geringer Wäar (und Ist noch iımmer) das Zutrauen n diıe
theologischen Fähigkeiten Von Frauen. Frauen mıt Wissen und Ge-
le  el wurden her verdächtigt, mıt dem Bösen Im Bund stehen
umınde mißtraute Man ihnen und versuchte Oft SIE zu
Schweigen bringen SO gINg ıhr ahrungs- und Kenntnisschatz
immer wieder verloren; authentische Hrauenerfahrungen,
In ihrer Sprache und n ıhren Bıldern, onnten sıch kaum durchgängıig
tradıeren

2 Von der Notwendigkeit der Korrektur Konventioneller Got-
t{eSs- und Menschbilder

OMes- und Menschenbild DeeITlussen und estiarken sıch wechsel-
seitig. ‘ Die Ausgrenzung eINeSsS real-positiven Frauenbildes 1US dem
Menschenbild wirkt sıch als Deformation des Gottesbildes In Ichtung
des Androzentrismus aus Aus dem Gottesbild ırd en Teufelskreis;
enn en männliıches Gottesbild STa wiederum die ideologisch-
einseltige Ansammlung Von Ansehen und aC DE den Männern.
„Wenn ott Mannilıc Ist, mußG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  schrieben und einen männlichen Gott festgeschrieben haben®, darin,  daß Frauen in ihrer tragenden Funktion für die Tradition des Glaubens  selten vorkommen. Zum anderen ist ein reales Frauenbild verschüttet  unter dem Bild der Eva, die — wie die Wirkungsgeschichte der Sün-  denfallserzählung im jahwistischen Schöpfungsbericht in Gen 3 zeigt  — meist nur als das sündige Pendant zur „reinen Jungfrau“ Maria as-  soziert wurde und wird.®  Um wieviel geringer war (und ist noch immer) das Zutrauen in die  theologischen Fähigkeiten von Frauen. Frauen mit Wissen und Ge-  lehrtheit wurden eher verdächtigt, mit dem Bösen im Bund zu stehen.  Zumindest mißtraute man ihnen und versuchte oft genug, sie zum  Schweigen zu bringen. So ging ihr Erfahrungs- und Kenntnisschatz  immer wieder verloren; authentische Frauenerfahrungen, ausgesagt  in ihrer Sprache und in ihren Bildern, konnten sich kaum durchgängig  tradieren.  2  Von der Notwendigkeit der Korrektur konventioneller Got-  tes- und Menschbilder  Gottes- und Menschenbild beeinflussen und bestärken sich wechsel-  seitig.” Die Ausgrenzung eines real-positiven Frauenbildes aus dem  Menschenbild wirkt sich als Deformation des Gottesbildes in Richtung  des Androzentrismus aus. Aus dem Gottesbild wird ein Teufelskreis;  denn ein männliches Gottesbild stärkt wiederum die ideologisch-  einseitige Ansammlung von Ansehen und Macht bei den Männern.  „Wenn Gott männlich ist, muß ... das Männliche Gott sein.“ Wenn al-  so Gott männlich ist, dann gehen Frauen unter, dann zählen sie im Volk  dieses Gottes nichts.  Geschichtliches Beispiel für eine erstaunliche Ausnahme ist die Gottesrede in der  „Altenburger Regel“ aus dem frühen 16. Jh., einer Regula Benedicti für das Altenbur-  ger Frauenkloster. Darin wird Gott „fraw mueter“ (Frau Mutter) genannt (John E.  Crean [Hg.], The Altenburg Rule of St. Benedict. A 1505 High German Version Adap-  ted for Nuns, St. Ottilien 1992). Dennoch bleibt diese Regula lediglich die Ausnahme,  welche die Regel des männlichen Gottes männlicher Geschichtsschreiber bestätigt.  Vgl. Luise Schottroff, Teil IIl. Auf dem Weg zu einer feministischen Rekonstruktion der  Geschichte des frühen Christentums, in: Dies./Silvia Schroer/Marie-Theres Wacker,  Feministische Exegese. Forschungsbeiträge zur Bibel aus der Perspektive von Frau-  en, Darmstadt 1995, 173-248, hier 217-223; H. Meyer-Wilmes, a.a.O., 73-83.  Vgl. Martha Heizer/Karin Walter, Gottesbilder, in: Anneliese Lissner/Rita Süss-  muth/Karin Walter (Hg.), Frauenlexikon, Freiburg u.a. 1988, 463-473.  Mary Daly, Jenseits von Gottvater, Sohn & Co. Aufbruch zu einer Philosophie der  Frauenbefreiung, München 1980, 33.  113das Männliche Gott sein.“8 Wenn al-

Gott maännlıch st, ann gehen Frrauen unter, ann zänlen SIEe IM Volk
dieses Ooles nıchts

Geschichtliches Beispiel für INe erstauniliche ISt die ttesrede In der
„Altenburger Regel“ - dem iIrühen J einer egula nedict! für das Altenbur-
gerT Frauenkloster Darin ird Gott „TIraw mueter” rau Mutter) genannt
Grean [Hg.| Ihe tenburg Rule Of St Benedict. 1505 High German Version Adap-
ted for Nuns, St Ottilıen 1992) enn! bleibt diese egula lediglich die Ausnahme,
el die Rege! des N  en Gottes männlıcher Geschich  reiber bestätigt.
Vgl UuIlse Schottroff, Teil Auf dem Weg zu einer ftemImIstschen Rekonstruktion der
Geschichte des en Christentums, In [ies /Sılvia chroer/Marie- Theres acker,
Feministische Exegese. Forschungsbeiträge ZUur be]l Aaus der Perspektive von Frau-
O] Darmstadt 1995, 73-2 hier 21/-223; Meyer-Wilmes, a.a.O., 73-'
Vgl Heizer/Karın er, Gottesbilder, In Anneliese Lissner/Rita USS-
muth/Karın er Hg.) Frauenlexikon, reiburg 1988,
Mary Daly, Jenseits VOT/ Gottvater, Sohn Aufbruch zu einer Philosophie der
Frauenbefreiung, München 1980,
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Dieser Teufelskreis mu ß durc  roöochen werden. Wenn ich darangehe,
das Konventionell-christliche, patriarchalistische FrauenDbild, wel-
ches Frauen auf Destimmte Rollen estlegt, welches ıhren Wert nach
der Ausfüllung dieser Rollen Demıßt und welches SIE n eıner unter-
orcdnenden Abhängigkeit VO| Mann nält, n rage stellen und
Frauen AauUs eiınem anderen Blickwinkel betrachten, ann mu f3 ich
uch auf die uche nach einem anderen Gottesbild gehen Ange-
streDbt werden muß eın reicheres, vielfältigeres ONeSs- und Men-
schenDbild, n weilichem Gott und Mensch NIC mi „‚Mann/männlıich“
assozliert und dentifiziert werden ES geht] jedoch NIC darum,
männlıche Gottesbilder, Gottesmetaphern der ıbel und der ra  10N,
unterschiedslos cla legen und stattdessen Ine In In-
stallieren Ich will NIC| meıne rmfahrungen die anderer Men-
Schen ausspielen. enn ich kann von Gott NIC Absehen der
Menschen reden, wenn mır die Entdeckung eINeS wahren
Gottesbildes geht In die Rede Welr und Gott für Ich ist, muß ich
dıe Grundannahme einschließen, daß llie Menschen, Mann Oder
Frau, egal welchen ers, seien SIE reich Ooder arın, ntultıv oder re-
I1e erfassend, das Recht aben, mı Relevanz y WeTr und

Gott für SIE Iıst
Dennoch Hıer geht mır die Wiederentdeckung eINeSs es
UNsSeres aubens welcher Frau, reundın und er ist (Rıchtig
wäre hıer uch Öttin“ doch hat die 33  Öttin“ HIS eu
n der christlichen Theologie außer n der femmtIstischen Theologie

eider nıchts Vvon ihrem ‚heidnischen“, zweilfelhaften Ruf verloren.)
S geht arum, die Unangemessenhelt konventioneller otesrT
aufzudecken, In welcher die Weilblichkeit OIes Im Frstien esta-
ment patrıarchaler rukiuren und androzentrischer Sprache
noch viellaCc greifbar® unterschlagen wurde, ann alz
chen für NEUE, lebensnahe, ohantasıevolle, Doetische Bılder eInNnes
Oolles, VOT dem DZW VOT der alle Frauen wieder Ihren ursprünglichen
latz einnehmen en gleichursprünglıch mıit den Männern S
geht Iso Ine Veränderung zugleic des Gottesbildes und des
Menschenbildes

Vgl Heizer/Walter, a.a.Q0.,
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Gottesbilder ZU Götzen geworden

3.1 Israel zwischen Gott und (‚ötzenbildern
Im Babylonischen xl (6 Jh.v.Chr.) War das sraelitische Volk darauft
angewlesen, SeINe Bräuche und Sitten ZU pflegen, In remder
mgebung die Identitä: Dewahren. ES den Gott der eigenen
Geschichte gegen dıe remden er der Unterdrücker DIe Ver-
ehrung (ifremder kultischer Götterbilder, von enschen handwerklic|
gemachter Bılder (das In diesem Zusammenhang verwendete nebrält-
sche Wort für Bıld bedeutet Igur IUS HOIlz, eın Ooder Metall), wurde
als Götzendiens; verwortfen en für Israel leblose Figuren,
diıe enscnhen (ifremder Religionen SICH chafften nach ihrem eigenen
Bild, wWwWAas Fndliches und Beherrschbares Dagegen sprach der IS-
raelitische Glaube eınen Gott. der sSıch der Verfügung der Men-
schen entzıe sıch ıhnen ber reı offenbarrt, ıhr eDen Zu  3 Gu-
ien eıten srael machte Sıch selbst die Erfahrung, daß INe
Störung der Gottesbeziehung einhergeht mı der Störung zwischen-
menschlicher Beziehungen, daß die erehrung der en ZUur Ver-
Kümmerung menschlicher urde, ZUT erkehrung der Sitten, ZUr Ver-
kKehrung der rechten und gerechten Ordnung es ührt Im Jganzen

Kapıte! des Buches aruc werden der Götzendienst und sSeINEe
Folgen In eindringlichen Bıldern VOT ugen geführt, dıe Deutlichke
nıchts vermissen lassen. Auch dıe übrigen CNriien des Ersten Te-

belegenyTE srael selbst VOoO  3 Glauben Gott
abfıel, den attraktıven, Siıchtbaren remden Göttern dıenen, wIe
zerstörerisch Sıch dieser Abfall für dıe einzelnen und für das Volk als
QganzeS auSwI seelisch, körperlich und SOzlal und ITS Prophe-
ien ımmer wieder den (ötzendiens predigten, Indem SIE e die
lebenspendenden Heilstaten es DZW die Heilserfahrungen des
Volkes ONes erınnerten

Die ıunerkannten en n der Theologie. Gottesbegriffe
DIe ersttestamentlichen CcnNrınen assen S als ıne wesentliche
omponente VOoll Götzenbildern erkennen, daß aus irgendeinem Ma-
tenal Ine (fremdreligiöse) Gottesfigur hergestellt wird EIN gewisSer-
malsen „materilalısıertes“ Gottesbild hegt Jjedoch ucn ann VOT, wenn
Gottesbegriffe erstarren, unflexıbel werden, wenn SIE absolut
werden hne Beachtung der mannigfaltiıg verschiedenen Wiırklichkei-
ien VOonN Menschen, wenNn SIE handhabbare gedanklichen and-
Dildern Konstrukten werden, dıe n welcher Weise uch iIımmer
menschlichem IgenNnu dienen „Der Gott des fıxen Begriffes g —
genüber dem Gott der wachsenden Erfahrung als einer ebendi-
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genN, unendalıchen, uhbegreiflichen und unsagbaren Wirklichkeit und
Person, dieser Gott des fıxen Begrıffs ist eINeS dieser Götzenbilder,das wır vermutlich iImmer wieder ucn Del uNs nidecken können.“10
Solche Götzenbilder erschweren unNs die NUuNg für die Wahrheit, die
Erfahrung des Göttlichen ernaken sSıch sSolche alschen er In
uNseren Denken, erschweren SIE uch das Wissenschaftliche Reflek-
tieren uber das Ottliche DIe exklusive IXierung es in Begriffenist Iso INe 35 a ", die Götzen dıe Stelle von (Sott seizt
Eine andere P a 66 der Vergötzung Ist der Mißbrauch des Namens
oles, der iIrühere Zeiten wIe uch uUuNsSsere Zeit ZUT UnheilsgeschichtemacC die Erschaffung eINeSs ottes“ ZU Igennu und ZUTr An-
sammlung eigener aC| Im amen dieses en KOonnte Unheil
geschehen, n der Vergangenheit wIe eutle, ganz offensichtlich wWIE
uch SIEC| zerstörerisch, iUS alschem Glaubenseifer wWIEe Aaus De-
wußter Manıpulation. ES versammelte sıch eınem Destimmten
Gottesbild der Fanatismus von Glaubensspaltungen, Kreuzzügen, In-
quisition, HMexenverbrennungen. euie Ist S das angstliche lau-
Densverständnis, dem ehrverbote und Schweigege  € folgen.
Zu allen enren Dbenutzten die Starken diejenigen, die verfügen über
die Deflinition von Gut und Böse, die Uuber dıe Schwachen aCc aUS-
uben DIS ZUur Entscheidung über epDjen und Tod den amen OoleS,

damıt rukiuren testigen, die ihnen el dazu verhalien, ıhre
Reiche aufzubauen; wurden SIE den Mächtigen, dıe ıhre Ee[T-
SC mn Rechtfertigungen WIE O  es Wille“, „Gott wohlgefällig“,
„göttlichen echts“ legıtimierten. Im Namen es onnten auf der
anderen Seite Menschen unterdrückt, Kleingehalten, verängstigt und
iıhnrer urde beraubt werden Das zeigt sıch Schicksal JQaNZET Völ-
ker wıe dem der Indıaner Nord- und Südamerikas oder der
Schwarzen; das zeigen ber uch die Lebensbedingungen einzelner
Personen und Personengruppen wWIE z B der homosexuell Liebenden
In Desonderer Weise ZeIg SICH der unterdrückerische eDrauc des
Gottesnamens uch fur die Frauen; Im Namen es sprach INanjn

sSian und iıllen
Frauen SOQar die eele degradierte SIE Wesen hne igen-

Gottesbilder erweisen Sıch als Götzen, wenn SIE IC notwenden
SINd, wenn SIE egolstische Interessen ördern STall das Wohl aller
Menschen, wenn SIE rein denkerischer Spekulation dıenen, hne „LEe-
ensmittel“, Ausdruck für eine/n Gott des Lebens senn Der In der
christlichen ral  10N gewordene Gott cheınt 1e| mehr unserenm Den-

ner, Götzenbilder, In LE|  Ibert Raffelt Hg.) echenscha: des
Glaubens in Kar/l ahner-Lesebuch, reiburg 1979, 130f., hier
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ken entspringen als uUNsSereTr Erfahrung; ET ırd einıe verordnet
und Sanktıonıe Erliebt ırd en vorschreibender und Vo  eschriebe-
nerT NIC| Ine Deschrebene Erfahrung mı Gott NIC Ine DrO-phetische Erinnerung die Defreienden Heılstaten oles, die Heiıl
jetzt und für die Zukunft verheißen und deshalb HoffnungszeichenSIınd Gott, mıit dem/der Menschen eıilende und Deifreiende Erfahrun-
gen machen und davon anderen Menschen weitererzählen, ist In
bestimmte erne abgedrändgt. UTUC!| bleiben dıe Lückenfüller, GÖt-
zenbiılder Sie schleichen Sıch überall en Theologie und Kirche sSIınd
geradezu Nistplätze für SIEG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ken zu entspringen als unserer Erfahrung; er wird definiert, verordnet  und sanktioniert. Erlebt wird ein vorschreibender und vorgeschriebe-  ner „Gott“, nicht eine beschriebene Erfahrung mit Gott, nicht eine pro-  phetische Erinnerung an die befreienden Heilstaten Gottes, die Heil  jetzt und für die Zukunft verheißen und deshalb Hoffnungszeichen  sind. Gott, mit dem/der Menschen heilende und befreiende Erfahrun-  gen machen und davon anderen Menschen weitererzählen, ist in un-  bestimmte Ferne abgedrängt. Zurück bleiben die Lückenfüller, Göt-  zenbilder. Sie schleichen sich überall ein. Theologie und Kirche sind  geradezu Nistplätze für sie: „... ist nicht dort zu oft ein Götzenbild ...,  wo man die Religion, den Glauben, die Kirche, die Botschaft Jesu  Christi ... zum Beruf gemacht hat? ...Wenn wir meinen, es müsse al-  les sinnvoll und begreifbar sein; ... wenn wir meinen, wir könnten mit  einem Handbuch der Moral oder irgendwelchen anderen, noch so ...  richtigen Begriffen, Normen, Prinzipien unser Dasein so gestalten,  daß es reibungslos in sich abläuft; wenn wir meinen, wenn und weil  wir Gott dienen, müsse er uns zu Diensten sein  — überall steht  hinter diesen Täuschungen unseres Lebens ein falsches Gottesbild ...  Wenn diese Bilder zertrümmert werden durch Gott und sein Leben,  durch seine Führung ..., dann verschwindet nicht Gott, sondern ein  Götzenbild.“11  4  Der Sinn des Bilderverbots: Heilsame Gottesferne  4.1  Das ersttestamentliche Bilderverbot  In der Exilszeit, in einer Zeit also, in der sich Israel mit den Einflüssen  fremder Religionen verstärkt auseinandersetzen muß, kommt es zum  ausdrücklichen monotheistischen Bekenntnis. Eine Konsequenz ist  die Formulierung des Bilderverbots!2, überliefert z.B. in Ex 20,4: „Du  sollst Dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung von irgend  etwas am Himmel droben oder auf der Erde unten oder im Wasser  unter der Erde.“ Das hier verwendete hebräische Wort für Bild bezieht  sich auf handwerklich hergestellte Bilder. Gemeint sind damit Götter-  figuren in Gestalt von Menschen, Tieren oder Dingen aus der Natur.  Das Verbot war sowohl gegen die Darstellung von Fremdgottheiten  als auch gegen die Jahwehs gerichtet. !® Götterfiguren spielten in den  a  Rahner, a.a.O., 130f.  12 Vgl. Silvia Schroer, Teil Il. Auf dem Weg zu einer feministischen Rekonstruktion der  Geschichte Israels, in: Schottroff/dies./Wacker, Feministische Exegese. (Anm. 6), 81-  172, hier 131-134; vgl. zur Monotheismuskritik ebd., 161-164.  13 Vgl. z.B. Josef Scharbert, Exodus (= Die Neue Echter Bibel), Würzburg 1989, 83.  117Iist NIC dort Oft en GötzenbildG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ken zu entspringen als unserer Erfahrung; er wird definiert, verordnet  und sanktioniert. Erlebt wird ein vorschreibender und vorgeschriebe-  ner „Gott“, nicht eine beschriebene Erfahrung mit Gott, nicht eine pro-  phetische Erinnerung an die befreienden Heilstaten Gottes, die Heil  jetzt und für die Zukunft verheißen und deshalb Hoffnungszeichen  sind. Gott, mit dem/der Menschen heilende und befreiende Erfahrun-  gen machen und davon anderen Menschen weitererzählen, ist in un-  bestimmte Ferne abgedrängt. Zurück bleiben die Lückenfüller, Göt-  zenbilder. Sie schleichen sich überall ein. Theologie und Kirche sind  geradezu Nistplätze für sie: „... ist nicht dort zu oft ein Götzenbild ...,  wo man die Religion, den Glauben, die Kirche, die Botschaft Jesu  Christi ... zum Beruf gemacht hat? ...Wenn wir meinen, es müsse al-  les sinnvoll und begreifbar sein; ... wenn wir meinen, wir könnten mit  einem Handbuch der Moral oder irgendwelchen anderen, noch so ...  richtigen Begriffen, Normen, Prinzipien unser Dasein so gestalten,  daß es reibungslos in sich abläuft; wenn wir meinen, wenn und weil  wir Gott dienen, müsse er uns zu Diensten sein  — überall steht  hinter diesen Täuschungen unseres Lebens ein falsches Gottesbild ...  Wenn diese Bilder zertrümmert werden durch Gott und sein Leben,  durch seine Führung ..., dann verschwindet nicht Gott, sondern ein  Götzenbild.“11  4  Der Sinn des Bilderverbots: Heilsame Gottesferne  4.1  Das ersttestamentliche Bilderverbot  In der Exilszeit, in einer Zeit also, in der sich Israel mit den Einflüssen  fremder Religionen verstärkt auseinandersetzen muß, kommt es zum  ausdrücklichen monotheistischen Bekenntnis. Eine Konsequenz ist  die Formulierung des Bilderverbots!2, überliefert z.B. in Ex 20,4: „Du  sollst Dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung von irgend  etwas am Himmel droben oder auf der Erde unten oder im Wasser  unter der Erde.“ Das hier verwendete hebräische Wort für Bild bezieht  sich auf handwerklich hergestellte Bilder. Gemeint sind damit Götter-  figuren in Gestalt von Menschen, Tieren oder Dingen aus der Natur.  Das Verbot war sowohl gegen die Darstellung von Fremdgottheiten  als auch gegen die Jahwehs gerichtet. !® Götterfiguren spielten in den  a  Rahner, a.a.O., 130f.  12 Vgl. Silvia Schroer, Teil Il. Auf dem Weg zu einer feministischen Rekonstruktion der  Geschichte Israels, in: Schottroff/dies./Wacker, Feministische Exegese. (Anm. 6), 81-  172, hier 131-134; vgl. zur Monotheismuskritik ebd., 161-164.  13 Vgl. z.B. Josef Scharbert, Exodus (= Die Neue Echter Bibel), Würzburg 1989, 83.  117Nan die eligion, den Glauben, die Kirche, dıe OISChHha Jesu
ChristiG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ken zu entspringen als unserer Erfahrung; er wird definiert, verordnet  und sanktioniert. Erlebt wird ein vorschreibender und vorgeschriebe-  ner „Gott“, nicht eine beschriebene Erfahrung mit Gott, nicht eine pro-  phetische Erinnerung an die befreienden Heilstaten Gottes, die Heil  jetzt und für die Zukunft verheißen und deshalb Hoffnungszeichen  sind. Gott, mit dem/der Menschen heilende und befreiende Erfahrun-  gen machen und davon anderen Menschen weitererzählen, ist in un-  bestimmte Ferne abgedrängt. Zurück bleiben die Lückenfüller, Göt-  zenbilder. Sie schleichen sich überall ein. Theologie und Kirche sind  geradezu Nistplätze für sie: „... ist nicht dort zu oft ein Götzenbild ...,  wo man die Religion, den Glauben, die Kirche, die Botschaft Jesu  Christi ... zum Beruf gemacht hat? ...Wenn wir meinen, es müsse al-  les sinnvoll und begreifbar sein; ... wenn wir meinen, wir könnten mit  einem Handbuch der Moral oder irgendwelchen anderen, noch so ...  richtigen Begriffen, Normen, Prinzipien unser Dasein so gestalten,  daß es reibungslos in sich abläuft; wenn wir meinen, wenn und weil  wir Gott dienen, müsse er uns zu Diensten sein  — überall steht  hinter diesen Täuschungen unseres Lebens ein falsches Gottesbild ...  Wenn diese Bilder zertrümmert werden durch Gott und sein Leben,  durch seine Führung ..., dann verschwindet nicht Gott, sondern ein  Götzenbild.“11  4  Der Sinn des Bilderverbots: Heilsame Gottesferne  4.1  Das ersttestamentliche Bilderverbot  In der Exilszeit, in einer Zeit also, in der sich Israel mit den Einflüssen  fremder Religionen verstärkt auseinandersetzen muß, kommt es zum  ausdrücklichen monotheistischen Bekenntnis. Eine Konsequenz ist  die Formulierung des Bilderverbots!2, überliefert z.B. in Ex 20,4: „Du  sollst Dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung von irgend  etwas am Himmel droben oder auf der Erde unten oder im Wasser  unter der Erde.“ Das hier verwendete hebräische Wort für Bild bezieht  sich auf handwerklich hergestellte Bilder. Gemeint sind damit Götter-  figuren in Gestalt von Menschen, Tieren oder Dingen aus der Natur.  Das Verbot war sowohl gegen die Darstellung von Fremdgottheiten  als auch gegen die Jahwehs gerichtet. !® Götterfiguren spielten in den  a  Rahner, a.a.O., 130f.  12 Vgl. Silvia Schroer, Teil Il. Auf dem Weg zu einer feministischen Rekonstruktion der  Geschichte Israels, in: Schottroff/dies./Wacker, Feministische Exegese. (Anm. 6), 81-  172, hier 131-134; vgl. zur Monotheismuskritik ebd., 161-164.  13 Vgl. z.B. Josef Scharbert, Exodus (= Die Neue Echter Bibel), Würzburg 1989, 83.  117Zu eru gemacht hat? .„„..Wenn WIr meınen, @S MUSSeEe al-
les SinnNvoall und Degreifbar senI;G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ken zu entspringen als unserer Erfahrung; er wird definiert, verordnet  und sanktioniert. Erlebt wird ein vorschreibender und vorgeschriebe-  ner „Gott“, nicht eine beschriebene Erfahrung mit Gott, nicht eine pro-  phetische Erinnerung an die befreienden Heilstaten Gottes, die Heil  jetzt und für die Zukunft verheißen und deshalb Hoffnungszeichen  sind. Gott, mit dem/der Menschen heilende und befreiende Erfahrun-  gen machen und davon anderen Menschen weitererzählen, ist in un-  bestimmte Ferne abgedrängt. Zurück bleiben die Lückenfüller, Göt-  zenbilder. Sie schleichen sich überall ein. Theologie und Kirche sind  geradezu Nistplätze für sie: „... ist nicht dort zu oft ein Götzenbild ...,  wo man die Religion, den Glauben, die Kirche, die Botschaft Jesu  Christi ... zum Beruf gemacht hat? ...Wenn wir meinen, es müsse al-  les sinnvoll und begreifbar sein; ... wenn wir meinen, wir könnten mit  einem Handbuch der Moral oder irgendwelchen anderen, noch so ...  richtigen Begriffen, Normen, Prinzipien unser Dasein so gestalten,  daß es reibungslos in sich abläuft; wenn wir meinen, wenn und weil  wir Gott dienen, müsse er uns zu Diensten sein  — überall steht  hinter diesen Täuschungen unseres Lebens ein falsches Gottesbild ...  Wenn diese Bilder zertrümmert werden durch Gott und sein Leben,  durch seine Führung ..., dann verschwindet nicht Gott, sondern ein  Götzenbild.“11  4  Der Sinn des Bilderverbots: Heilsame Gottesferne  4.1  Das ersttestamentliche Bilderverbot  In der Exilszeit, in einer Zeit also, in der sich Israel mit den Einflüssen  fremder Religionen verstärkt auseinandersetzen muß, kommt es zum  ausdrücklichen monotheistischen Bekenntnis. Eine Konsequenz ist  die Formulierung des Bilderverbots!2, überliefert z.B. in Ex 20,4: „Du  sollst Dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung von irgend  etwas am Himmel droben oder auf der Erde unten oder im Wasser  unter der Erde.“ Das hier verwendete hebräische Wort für Bild bezieht  sich auf handwerklich hergestellte Bilder. Gemeint sind damit Götter-  figuren in Gestalt von Menschen, Tieren oder Dingen aus der Natur.  Das Verbot war sowohl gegen die Darstellung von Fremdgottheiten  als auch gegen die Jahwehs gerichtet. !® Götterfiguren spielten in den  a  Rahner, a.a.O., 130f.  12 Vgl. Silvia Schroer, Teil Il. Auf dem Weg zu einer feministischen Rekonstruktion der  Geschichte Israels, in: Schottroff/dies./Wacker, Feministische Exegese. (Anm. 6), 81-  172, hier 131-134; vgl. zur Monotheismuskritik ebd., 161-164.  13 Vgl. z.B. Josef Scharbert, Exodus (= Die Neue Echter Bibel), Würzburg 1989, 83.  117wenn WIr meınen, WIr Öönnten mıt
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R GOTTESBILD UND GOTTESFERNE

reiigiıösen ulten der Nachbarvölker sraels ıne zentrale olle Sie
wurden verehrt und angeDbetet, da Man glaubte, daß OoMNNenen esmnz
ergreifen würden von den für SIE geschartfienen Formen. Eın solcher
Glaube mU dem sıch monothelistisch entwickelnden Gottesver-
STandnıs sraels widersprechen, nach welchem sıch sraels Gott als
einzIger und als üUber die remden oMNeNen erhaben erwiesen hat,
über ottheiten, die zerstörbar SIN WIEe ihre figürlichen Bılder
beım Bılderverbot gehnt NIC die Sinnlichkeit VvVon uns und
ulur, sondern die gefährliche Sinnlichkeit des es und der
eligion. Weıl @s die nbetung VoN Kultbildern und Kultsymbolen, dıe
Gott darstellen Ooder gegenwärtig sSeizen sollen ( exX operato ),
verhindern Will, ve  JeTie RS eren AnfertigungG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  religiösen Kulten der Nachbarvölker Israels eine zentrale Rolle. Sie  wurden verehrt und angebetet, da man glaubte, daß Gottheiten Besitz  ergreifen würden von den für sie geschaffenen Formen. Ein solcher  Glaube mußte dem sich monotheistisch entwickelnden Gottesver-  ständnis Israels widersprechen, nach welchem sich Israels Gott als  einziger und als über die fremden Gottheiten erhaben erwiesen hat,  über Gottheiten, die so zerstörbar sind wie ihre figürlichen Bilder. ,,  beim Bilderverbot geht es nicht um die Sinnlichkeit von Kunst und  Kultur, sondern um die gefährliche Sinnlichkeit des Kultes und der  Religion. Weil es die Anbetung von Kultbildern und Kultsymbolen, die  Gott darstellen oder gegenwärtig setzen sollen (’ex opere operato’‘),  verhindern will, verbietet es deren Anfertigung ... Das biblische Bilder-  verbot verbunden.“14  verbot ist historisch und theologisch untrennbar mit dem Fremdgötter-  Das Bilderverbot steht gleichzeitig in einem Bedingungszusammen-  hang mit dem Gedanken der Verborgenheit der Gottesoffenbarung in  Kult und Geschichte. Es macht deutlich, daß Gott jenseits aller Bilder  „wohnt“ und ein geheimnisvoller Anderer ist.!® Trotzdem ist Israels  Gott kein abwesender Gott. Jahweh zeigt sich in Ereignissen, in Er-  fahrungen von Gottes Erbarmen. Das Bilderverbot verweist — jenseits  der vermeintlichen Sicherheit und Gewißheit sichtbarer (Fremd-)Gott-  heiten — auf die in Heilstaten erwiesene Anwesenheit Gottes in Israel.  Durch diese Heilstaten schafft sich Jahweh seinen Offenbarungsrah-  men bei den Menschen, entzieht sich zugleich aber geheimnisvoll.  „Was Gott ins Menschliche übersetzt, das verbirgt ihn zugleich als  Gott.“16 Die „Übersetzung Gottes ins Menschliche“ bleibt gleichwohl  notwendig. Soll das Volk etwas vom Heil Gottes spüren können, muß  es sich seiner vielfältigen Heilserfahrungen in vielfältiger Weise, auch  in bildhaften Vorstellungen und Metaphern, erinnern und diese Erinne-  rung durch seine Geschichte hindurch tradieren.!7 Aber diese Erinne-  rung erweist sich in ihrer Authentizität darin, daß sie die Unverfügbar-  keit Gottes für egoistische menschliche Interessen bewußt hält. Beim  Bilderverbot kann es also nicht darum gehen, jede Veranschaulichung  14 Erich Zenger, Das biblische Bilderverbot — Wächter der biblischen Gotteswahrheit, in:  KatBl 116 (1991) 381-388, hier 382.  15  Vgl. Heizer/Walter, a.a.O., 466.  1  6  Christian Link, Das Bilderverbot als Kriterium theologischen Redens von Gott, in:  ZThK 74 (1977) 58-85, hier 67.  1  f  Interessant ist die Beobachtung, daß gerade in der Exilszeit z.B. der Prophet Hosea  vom mütterlichen Gott spricht (Hos 11,1ff.; vgl. auch Jes 66,13); Alfons Deissler weist  in diesem Zusammenhang darauf hin, daß die hebräische Wurzel von „Erbarmen“  etymologisch verwandt ist mit dem Wort „Mutterschoß“ (Deissler, a.a.O., 120). Vgl.  v.a. ausführlich dazu Schüngel-Straumann, a.a.O., 63-71.  118Das DIDIıSsche Bilder-
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE
es und seIıner Zuwendung auszuschließen. Auszuschließen Ist
vielmehr, daß In diesen Gottesbildern das Verfügenwollen der Men-
schen auf ott ausgeweitet ırd Deshalb gehö ZU dieser ekKon-
SITUKUON der Erninnerung bıldhafter Gottesvorstellungen uchn die kriti-
sche Korrektur der Redzulerung dieser Erinnerung auf ausschließlich
männlıche Gottesmetaphern, da In eıner derartigen Reduzierung ben
das Verfügungsinteresse Von Menschen In orm der Stützung patriar-chalısticher Strukturen zZuUu  3 Tragen omm Welıl Sıch die Erinnerungder Gottesvorstellungen Maß der Heilszuwendung es und
NIC Vorstellungsinteresse von Menschen ausrichten mußß, gehöÖ-
ren In dıe Heilserfahrung sraels dıe Erfahrungen S als utler,
als rbarmende hınelnn. Erst annn ist eingelöst, daß solche Ootwendi!-
gen Gottesbilder keine spekulatıven oder magıischen Ideen SINd,
ern USGTrUuC| erfahrener und erhoffter Gottesgeschichte. '$
S gilt Jedoc auch, das Biılderverbo n x 20,4 In seımner Gesamtheit
wahrzunehmen und DIS In seIne Konsequenzen werterzudenken. Das
Verbot gilt NIC Nur für die Darstellung Olles, sondern uch für dıe
Darstellung dessen, Was auf und der LErde Iist olglic Sind uch
die Menschen und dıe gesamte alur In das Verbot eingeschlossen.
Darın ISst angedeutet, da eın Mensch der Verfügungsgewalt eInes
anderen Menschen entzogen ist DIie Beziehung DZW das Zusammen-
leben VOTNN enschen ISt gemä dem Bilderverbot und SOMIT nach Q{-
Ne  3 anderen Odus gestalten als dem n dem Sich die eınen
Menschen Vorstellungen VOIll anderen enscnhen machen und auft-
grund VonNn Herrschaftsstrukturen diese anderen aurft Vorstellungen
festlegen und danach eDen zwingen.

Eine elsame Gottesferne der T heologiıe
Mit dem Öttlichen, mi der Rede von und Ihm, muß vorsSichtig umg

werden selbst auf diıe Gefahr nın, dal3 dıe ene Oder
geschriebene Gottes(anjrede vorläufig und nbeholfen wiırkt „Wır SINd
stärker, WeTNN wır als wenn WIr ihn Desitzen Wenn WIr Gott
esmIzen, reduzieren WITr ihn aut den kleinen USSCHANI den Wır Vvon

Vgl Zenger, a.a.O., 381
In beeindruckender Deutlichkel Ist der gleichzeltige BeZug des Bilderverbots auf
und die nschen 'Oormulıe|l In der Philosophie Fmmanuel LEevViNnas =  > seINnem
ErNMOHIV der „Verantwortung für den Anderen“ grenzt ET SICh V abendländisch-
rationalistischen nken ab, In weilchem die erson n den verobjektivierten ema-
la der Vorstellungen über SIE wahrgenommen wird, Und fordert stattdessen die radıka-
le Ng Vor dem anderen en und seınem Andersseimnn eın

119



GOTTESBILD UND GOTTESFERNE
ıhmG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ihm. ... begriffen haben, und wir machen aus ihm einen Götzen.“2° Die  Brisanz des ersttestamentlichen Bilderverbots bleibt. Es warnt davor, Gott  nach eigener Maßgabe in feste Formen zu gießen und somit verfügbar zu  machen. Deshalb scheint es mir nicht nur legitim, sondern treffend und  sinnvoll zu sein, das biblische Bilderverbot auf unsere fixierten Bilder  und Begriffe Gottes anzuwenden. „Der Versuch, das Absolute wahr-  haft, nämlich in seinem Begriff zu fassen, geht erheblich über die  Gefährdung hinaus, der das Bilderverbot an Ort und Stelle wehren  sollte.“2! Begriffe sind endliche, wißbare Größen; sie sind deshalb nur  Ausschnitte aus situativen Wirklichkeiten. Gottesbegriffe finden ihre  Grenze dort, wo sie Gott auf einen solchen Ausschnitt ein- und folg-  lich aus anderen Wirklichkeitsbereichen ausgrenzen, folglich dort, wo  Menschen andere Erfahrungen machen. Die Absolutsetzung eines  Gottesbegriffs bedeutet die Reduktion auf einen kleinen Ausschnitt  der Wirklichkeit und damit die Verletzung der aus der Gottunmittelbar-  keit hervorgehenden Würde aller Menschen, die andere Gotteserfah-  rungen machen als diejenigen, die in dem verabsolutierten Gottesbe-  griff ausgesagt sind. Der absolute Gebrauch eines Gottesbegriffs ist  ein Verfügen über diese Menschen, eine Aberkennung des Rechts auf  eigenständiges, relevantes Reden von Gott. Insofern wirkt sich spe-  ziell die Ausgrenzung weiblicher Gottesbilder als Ausgrenzung des  weiblichen Menschenbildes aus.  „Kriterium theologischen Redens von Gott ist das Bilderverbot ... in  dem Sinn, daß es der spezifischen Gefährdung jeder Epoche begeg-  net, den Begriff Gottes nach dem Bild der eigenen Gegenwart, ihrer  Bedürfnisse und Moden, zu formen. Es will — für jede Gegenwart neu  — Gott in der Welt Raum schaffen.“22 In einer durch „Bilderverbot“  entstandenen heilsamen Gottesferne, einer „Gottesfinsternis“ (Martin  Buber), in der wir Gott nicht haben, ist unser „Warten auf Gott, unsere  Gottlosigkeit, ... die Suche nach einer Sprache und einem Stil, durch  die wir in die Lage versetzt werden können, wieder vor ihm [Gott] zu  stehen ...“3_ Eine Theologie, die sich der heilsamen Gottesferne aus-  setzt, hätte die Chance, Ausgrenzungen im Bild Gottes und der Men-  20 Paul Tillich, Gott besitzen, in: Ders., Religiöse Reden, Bd. 1, Stuttgart 1952, 165ff., zi-  tiert nach: Auf der Suche nach dem unfaßbaren Gott, erarb. von Rudolf Walter/Albert  Raffelt (= Franz Böckle u.a. [Hg.], Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Teil-  band 37), Freiburg u.a. 1984, 59.  21  Link, a.a.O., 61.  Link, a.a.O., 77.  W. Hamilton, „Death of Theology“ in den Vereinigten Staaten, in: PTh 56 (1967)  353ff., zitiert nach: Walter Kern/Walter Kasper, Atheismus und Gottes Verborgenheit,  in: Franz Böckle u.a. (Hg.), Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Bd. 22,  Freiburg u.a. 1982, 27.  120Degrıffen aben, Uund wır machen AUS ıhm eınen Götzen “20 Die
Brisanz des ersttestamentlichen Ilderverbots bleibt ES Wa davor, Gott
nach eigener aßgal n feste Formen gießen und Somıt verfügbar zmachen Deshalb cheiınt 0S mır NIC NUur egıtım, sondern reifend und
sSinnNvoall seIN, das Diblische Bılderverbot auf uUNsere ixierien Bilder
Und Begrıffe es anzuwenden „Der Versuch, das SOIlute wahr-
haft, nämlich In seınem egri fassen, geht erheblich über die
Gefährdung hinaus, der das Bılderverbot und Stelle wehrensolke.“21 Begriffe sSIınd endliıche, wißbare Größen; SIE SINO deshalb [1UT
Ausschnitte AUS Siıtuativen Wiırklichkeiten Gottesbegriffe iinden ihre
Grenze dort, WÖO SIE Gott auf eınen solchen UuUSSChHN eIn- und TOIg-lıch aUus anderen Wirklichkeitsbereichen auUSGrENZEN, folglic dort, WO
Menschen andere mfahrungen machen DIie Absolutsetzung eIneSsS
Gottesbegriffs Dedeutet die Reduktion auf eınen Kleinen uSSchn
der Wırklichkeit und damıt die Verletzung der der Gottunmittelbar-
keıt hervorgehenden urde aller Menschen, die andere Gotteserfah-

machen als diejenigen, die n dem verabsolutierten Gottesbe-
griff ausgesagt siınd Der aDsoluitie eDraucCc eines Gottesbegariffs ISst
en Verflügen über diese Menschen, INne Aberkennung des Rechts aut
eigenständiges, relevantes Reden VvVon Gott Insofern wirkt Ssıch SDE-zıell dıe Ausgrenzung welblicher Gottesbilder als Ausgrenzung des
weiblichen Menschenbilde au  N

„Kriterium theologischen ens VonN Gott ist das Bılderverbo Nn
dem Sinn, daß der spezifischen Gefährdung jeder Epoche Degeg-
nel, den egri Oles nach dem Bıld der eigenen egenwart, ihrer
Bedürfnisse Uund oden, formen ES will für jede egenwa MEeU

Gott n der Welt aum schaffen.“22 In eIiIner UurCc Bilderve  66
entistandenen hnheilsamen Gottesferne, eiıner ‚ Gottesfinsternis“ (Martin
uber), In der WITr Gott NIC aDben, Ist ‚Warten auf Gott, uUNsere
Gottlosigkeit,G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  ihm. ... begriffen haben, und wir machen aus ihm einen Götzen.“2° Die  Brisanz des ersttestamentlichen Bilderverbots bleibt. Es warnt davor, Gott  nach eigener Maßgabe in feste Formen zu gießen und somit verfügbar zu  machen. Deshalb scheint es mir nicht nur legitim, sondern treffend und  sinnvoll zu sein, das biblische Bilderverbot auf unsere fixierten Bilder  und Begriffe Gottes anzuwenden. „Der Versuch, das Absolute wahr-  haft, nämlich in seinem Begriff zu fassen, geht erheblich über die  Gefährdung hinaus, der das Bilderverbot an Ort und Stelle wehren  sollte.“2! Begriffe sind endliche, wißbare Größen; sie sind deshalb nur  Ausschnitte aus situativen Wirklichkeiten. Gottesbegriffe finden ihre  Grenze dort, wo sie Gott auf einen solchen Ausschnitt ein- und folg-  lich aus anderen Wirklichkeitsbereichen ausgrenzen, folglich dort, wo  Menschen andere Erfahrungen machen. Die Absolutsetzung eines  Gottesbegriffs bedeutet die Reduktion auf einen kleinen Ausschnitt  der Wirklichkeit und damit die Verletzung der aus der Gottunmittelbar-  keit hervorgehenden Würde aller Menschen, die andere Gotteserfah-  rungen machen als diejenigen, die in dem verabsolutierten Gottesbe-  griff ausgesagt sind. Der absolute Gebrauch eines Gottesbegriffs ist  ein Verfügen über diese Menschen, eine Aberkennung des Rechts auf  eigenständiges, relevantes Reden von Gott. Insofern wirkt sich spe-  ziell die Ausgrenzung weiblicher Gottesbilder als Ausgrenzung des  weiblichen Menschenbildes aus.  „Kriterium theologischen Redens von Gott ist das Bilderverbot ... in  dem Sinn, daß es der spezifischen Gefährdung jeder Epoche begeg-  net, den Begriff Gottes nach dem Bild der eigenen Gegenwart, ihrer  Bedürfnisse und Moden, zu formen. Es will — für jede Gegenwart neu  — Gott in der Welt Raum schaffen.“22 In einer durch „Bilderverbot“  entstandenen heilsamen Gottesferne, einer „Gottesfinsternis“ (Martin  Buber), in der wir Gott nicht haben, ist unser „Warten auf Gott, unsere  Gottlosigkeit, ... die Suche nach einer Sprache und einem Stil, durch  die wir in die Lage versetzt werden können, wieder vor ihm [Gott] zu  stehen ...“3_ Eine Theologie, die sich der heilsamen Gottesferne aus-  setzt, hätte die Chance, Ausgrenzungen im Bild Gottes und der Men-  20 Paul Tillich, Gott besitzen, in: Ders., Religiöse Reden, Bd. 1, Stuttgart 1952, 165ff., zi-  tiert nach: Auf der Suche nach dem unfaßbaren Gott, erarb. von Rudolf Walter/Albert  Raffelt (= Franz Böckle u.a. [Hg.], Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Teil-  band 37), Freiburg u.a. 1984, 59.  21  Link, a.a.O., 61.  Link, a.a.O., 77.  W. Hamilton, „Death of Theology“ in den Vereinigten Staaten, in: PTh 56 (1967)  353ff., zitiert nach: Walter Kern/Walter Kasper, Atheismus und Gottes Verborgenheit,  in: Franz Böckle u.a. (Hg.), Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Bd. 22,  Freiburg u.a. 1982, 27.  120die ucne nach eıner Sprache und eınem Stil, UrC|
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE
schen Zurückzunehmen, daß Männer und Frauen ihre gleichur-sprüngliche urde zurückerhalten und eınem Verhältnis zueınan-
der iinden, In dem SIE auf der Basıs eıner Gleichstufigkeit ihres
zialen Status Uund Ihrer Lebensmöglichkeiten VOT Gott stehen

DIe gute Ordnung es und die Verantwortung der
Theologie

57 Der Schöpfungsbericht Gen 1-2,4a
Wo Kann theologisches Reden von den Menschen und von Gott
beginnen”? Wır mussen In den biıblischen CNrnen Zurückiragen, dort,

wesentliche Aussagen über dıe Menschen n ihrem Verhältnis
eiınander und Gott gemacht werden Da die Dbiıblischen CcNrien In
ihrer Aussagegestalt von eınem androzentrischen OleSs- und Men-
schenbild geprägt SINd, bedartf CS eIner Revision der Hermeneuti der
Chriften, und ZWar Im wirklichen Sinn VvVon „Adam und Eva“ S
daß Wır auf den Gehalt eıner Gottesoffenbarun stoßen, In der das
gleichursprüngliche Stehen VOT Gott für Männer und Frauen zZzu  3
Ausdruck ommt, In der annn auch, entsprechend dem Konnex Von
OlEeSs- und Menschenbild, en Miıteinander-Leben Von Frauen und
Männern n gegenseltiger Unverfügbarkeit, n gleicher Berechtigung
ZUur msetzung von LebensvisiONeEN In Lebenskonzepte, n gleichmä-
iger Verteilung der Zugänge Lebensmöglichkeiten vorgezeichnet
ist
Eın solcher Anknüpfungspunkt Ist für Iıch der Schöpfungsbe-richt 24 Der priesterschriftliche Text In Gen 1-2,43,; der WIEe dıe FOrmUuU-
lıerung des Bılderver!  s aus eyxıliıischer Zeıt stammi, STIEe WIEe en JTi-
tel Dbrogrammatisch Anfang der Bücher des Frstien Testaments In
INe chaotische Zeit hıneımn, In der srael UrCc den Verlust der igen-
staatlıchkeit und Freinhelt, Uurc den Verlust Jerusalems und des
Tempels uchn SEeINE Orientierung für dıe Lebensordnung, SeINe Ge-
CNıchie verlieren ro Ird dieser Text geschrieben als Zeichen
der reiner der EFbenbilder Oolles, als Zeichen der Ruhe und des
Ausruhens und als Zeichen der Hoffnung Der Text will UrCc dıe
Darstellung der Ordnung es den Sinn des Lebens SIC  ar
machen
DIie Verse ‚26-2 Dbeschreıben die Erschaffung der Menschen: „Und
elohım Gott) sagie uns Menschen machen als Bıld e1-

24 Vgl dazu ausführlich Schüngel-Straumann, a.a.QO., 9-20
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE
Wa In uUNSeTeTr Gestalt, amı SIE herrschenG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  wa in unserer Gestalt, damit sie herrschen ... Und es erschuf ‘elohim  "adam als sein Bild / als Bild ‘e/ohims schuf er ihn / männlich und  weiblich schuf er Sie. ... Und es segnete sie ‘elohim / und es sprach  zu ihnen ’e/ohim: Seid fruchtbar ... und unterwerft sie [die Erde] und  herrscht ...“25 Das in diesem Abschnitt verwendete Wort )adam, das  es nur im Singular gibt, bezeichnet nicht das Einzelwesen „Mann“  oder gar den „Mann Adam“, sondern es wird als Kollektivbegriff für  „Menschheit“ eingesetzt. Das bedeutet, „daß °adam gerade dieses  Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig Menschliche ausdrük-  ken will. ... Die Betonung bei ‘'adam, das nie ein selbständiges ... In-  dividuum bezeichnet, liegt auf der Abhängigkeit von Gott.“26  Auffallend ist der Beschluß Gottes, Menschen zu schaffen (1,26).  Gott erscheint hier nicht als einsamer Gott, er tritt in einer Vielheit, im  Plural auf. Es ist wohl der himmlische Hofstaat, der Bereich des Gött-  lichen gemeint.?” Wenn ‘elohim nun ein dem Göttlichen ähnliches Bild  erschafft, so schafft er die Vielheit der Menschheit. „Dem Göttlichen  entspricht der Mensch, und zwar in seiner Ganzheit.“8 Dabei ist die  Erschaffung als männliche und weibliche Menschen in die ursprüngli-  che Schöpfung Gottes hineingenommen. „Der Mensch als Ganzes, in  seiner weiblichen und männlichen Ausprägung, ist Bild Gottes.“  Für „Bild“ steht in Gen 1 ein anderes Wort als im Bilderverbot. „Bild  Gottes“ bedeutet in Gen 1 etwa „Stellvertreter Gottes“. Dies wird er-  läutert in 1,28: Gott übergibt den Menschen (gemeinsam) die Herr-  schaft seiner Schöpfung. Da Gott in °adam alle Menschen als sein  Bild geschaffen hat und so in allen Menschen gegenwärtig ist, kann  mit dem Herrschaftsauftrag nur gemeint sein: gemeinsame Verwal-  tung der Schöpfung und freier, kreativer Umgang mit ihr in der guten  Ordnung, die Gott ihr gegeben hat, d.h. in gegenseitiger Achtung aller  Menschen als Bild Gottes und in der Achtung der Erde als gemein-  sames Gut aller, für das alle gleichermaßen Verantwortung tragen.  Das schließt z.B. die Ausbeutung der Natur aus. Es schließt vor allem  25  Schüngel-Straumann, a.a.O., 13ff.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  2  N  Vgl. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten Testaments mit  ausführlicher Bibliographie. |.Teil: Gott im Alten Testament, München 1982, 115f. —  Der Plural Gottes kann auch als Hinweis darauf dienen, daß der Glaube Israels in  vorexilischer Zeit nicht rein monotheistisch formuliert war. Jahweh war kein einsamer  Gott; es gab neben Jahweh Gottheiten, die aus der Vermischung verschiedener Kul-  turen stammten (vgl. Silvia Schroer, In Israel gab es Bilder. Nachrichten von darstel-  28  lender Kunst im Alten Testament, Freiburg-Schweiz/Göttingen 1987, 13-15).  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 15.  122Und W  g erschuf elohım
adam als seın als Bıld "elohıms CNUu ET ihn männlıch und
WEIDIIC SCHNU ET S/Ee.G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  wa in unserer Gestalt, damit sie herrschen ... Und es erschuf ‘elohim  "adam als sein Bild / als Bild ‘e/ohims schuf er ihn / männlich und  weiblich schuf er Sie. ... Und es segnete sie ‘elohim / und es sprach  zu ihnen ’e/ohim: Seid fruchtbar ... und unterwerft sie [die Erde] und  herrscht ...“25 Das in diesem Abschnitt verwendete Wort )adam, das  es nur im Singular gibt, bezeichnet nicht das Einzelwesen „Mann“  oder gar den „Mann Adam“, sondern es wird als Kollektivbegriff für  „Menschheit“ eingesetzt. Das bedeutet, „daß °adam gerade dieses  Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig Menschliche ausdrük-  ken will. ... Die Betonung bei ‘'adam, das nie ein selbständiges ... In-  dividuum bezeichnet, liegt auf der Abhängigkeit von Gott.“26  Auffallend ist der Beschluß Gottes, Menschen zu schaffen (1,26).  Gott erscheint hier nicht als einsamer Gott, er tritt in einer Vielheit, im  Plural auf. Es ist wohl der himmlische Hofstaat, der Bereich des Gött-  lichen gemeint.?” Wenn ‘elohim nun ein dem Göttlichen ähnliches Bild  erschafft, so schafft er die Vielheit der Menschheit. „Dem Göttlichen  entspricht der Mensch, und zwar in seiner Ganzheit.“8 Dabei ist die  Erschaffung als männliche und weibliche Menschen in die ursprüngli-  che Schöpfung Gottes hineingenommen. „Der Mensch als Ganzes, in  seiner weiblichen und männlichen Ausprägung, ist Bild Gottes.“  Für „Bild“ steht in Gen 1 ein anderes Wort als im Bilderverbot. „Bild  Gottes“ bedeutet in Gen 1 etwa „Stellvertreter Gottes“. Dies wird er-  läutert in 1,28: Gott übergibt den Menschen (gemeinsam) die Herr-  schaft seiner Schöpfung. Da Gott in °adam alle Menschen als sein  Bild geschaffen hat und so in allen Menschen gegenwärtig ist, kann  mit dem Herrschaftsauftrag nur gemeint sein: gemeinsame Verwal-  tung der Schöpfung und freier, kreativer Umgang mit ihr in der guten  Ordnung, die Gott ihr gegeben hat, d.h. in gegenseitiger Achtung aller  Menschen als Bild Gottes und in der Achtung der Erde als gemein-  sames Gut aller, für das alle gleichermaßen Verantwortung tragen.  Das schließt z.B. die Ausbeutung der Natur aus. Es schließt vor allem  25  Schüngel-Straumann, a.a.O., 13ff.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  2  N  Vgl. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten Testaments mit  ausführlicher Bibliographie. |.Teil: Gott im Alten Testament, München 1982, 115f. —  Der Plural Gottes kann auch als Hinweis darauf dienen, daß der Glaube Israels in  vorexilischer Zeit nicht rein monotheistisch formuliert war. Jahweh war kein einsamer  Gott; es gab neben Jahweh Gottheiten, die aus der Vermischung verschiedener Kul-  turen stammten (vgl. Silvia Schroer, In Israel gab es Bilder. Nachrichten von darstel-  28  lender Kunst im Alten Testament, Freiburg-Schweiz/Göttingen 1987, 13-15).  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 15.  122Und segnete SIE elcohım / und CD sprachıhnen elohıny Seid TuC|  arG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  wa in unserer Gestalt, damit sie herrschen ... Und es erschuf ‘elohim  "adam als sein Bild / als Bild ‘e/ohims schuf er ihn / männlich und  weiblich schuf er Sie. ... Und es segnete sie ‘elohim / und es sprach  zu ihnen ’e/ohim: Seid fruchtbar ... und unterwerft sie [die Erde] und  herrscht ...“25 Das in diesem Abschnitt verwendete Wort )adam, das  es nur im Singular gibt, bezeichnet nicht das Einzelwesen „Mann“  oder gar den „Mann Adam“, sondern es wird als Kollektivbegriff für  „Menschheit“ eingesetzt. Das bedeutet, „daß °adam gerade dieses  Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig Menschliche ausdrük-  ken will. ... Die Betonung bei ‘'adam, das nie ein selbständiges ... In-  dividuum bezeichnet, liegt auf der Abhängigkeit von Gott.“26  Auffallend ist der Beschluß Gottes, Menschen zu schaffen (1,26).  Gott erscheint hier nicht als einsamer Gott, er tritt in einer Vielheit, im  Plural auf. Es ist wohl der himmlische Hofstaat, der Bereich des Gött-  lichen gemeint.?” Wenn ‘elohim nun ein dem Göttlichen ähnliches Bild  erschafft, so schafft er die Vielheit der Menschheit. „Dem Göttlichen  entspricht der Mensch, und zwar in seiner Ganzheit.“8 Dabei ist die  Erschaffung als männliche und weibliche Menschen in die ursprüngli-  che Schöpfung Gottes hineingenommen. „Der Mensch als Ganzes, in  seiner weiblichen und männlichen Ausprägung, ist Bild Gottes.“  Für „Bild“ steht in Gen 1 ein anderes Wort als im Bilderverbot. „Bild  Gottes“ bedeutet in Gen 1 etwa „Stellvertreter Gottes“. Dies wird er-  läutert in 1,28: Gott übergibt den Menschen (gemeinsam) die Herr-  schaft seiner Schöpfung. Da Gott in °adam alle Menschen als sein  Bild geschaffen hat und so in allen Menschen gegenwärtig ist, kann  mit dem Herrschaftsauftrag nur gemeint sein: gemeinsame Verwal-  tung der Schöpfung und freier, kreativer Umgang mit ihr in der guten  Ordnung, die Gott ihr gegeben hat, d.h. in gegenseitiger Achtung aller  Menschen als Bild Gottes und in der Achtung der Erde als gemein-  sames Gut aller, für das alle gleichermaßen Verantwortung tragen.  Das schließt z.B. die Ausbeutung der Natur aus. Es schließt vor allem  25  Schüngel-Straumann, a.a.O., 13ff.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  2  N  Vgl. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten Testaments mit  ausführlicher Bibliographie. |.Teil: Gott im Alten Testament, München 1982, 115f. —  Der Plural Gottes kann auch als Hinweis darauf dienen, daß der Glaube Israels in  vorexilischer Zeit nicht rein monotheistisch formuliert war. Jahweh war kein einsamer  Gott; es gab neben Jahweh Gottheiten, die aus der Vermischung verschiedener Kul-  turen stammten (vgl. Silvia Schroer, In Israel gab es Bilder. Nachrichten von darstel-  28  lender Kunst im Alten Testament, Freiburg-Schweiz/Göttingen 1987, 13-15).  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 15.  122und unterwerftt SIE Idıe rde und
erIrScC -|||25 Das In diesem Abschnitt verwendete Wort adam, das
S 1Ur Im ingular gibt bezeichnet NIC das Einzelwesen „Mann“
Ooder Yar den „Mann dam“, SOoNdern CS ırd als Kollektivbegriff für
„Menschheit‘ eingesetzt. Das Dedeutet, „daß adam gerade dieses
Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig enschliche ausdrük-
ken willG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  wa in unserer Gestalt, damit sie herrschen ... Und es erschuf ‘elohim  "adam als sein Bild / als Bild ‘e/ohims schuf er ihn / männlich und  weiblich schuf er Sie. ... Und es segnete sie ‘elohim / und es sprach  zu ihnen ’e/ohim: Seid fruchtbar ... und unterwerft sie [die Erde] und  herrscht ...“25 Das in diesem Abschnitt verwendete Wort )adam, das  es nur im Singular gibt, bezeichnet nicht das Einzelwesen „Mann“  oder gar den „Mann Adam“, sondern es wird als Kollektivbegriff für  „Menschheit“ eingesetzt. Das bedeutet, „daß °adam gerade dieses  Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig Menschliche ausdrük-  ken will. ... Die Betonung bei ‘'adam, das nie ein selbständiges ... In-  dividuum bezeichnet, liegt auf der Abhängigkeit von Gott.“26  Auffallend ist der Beschluß Gottes, Menschen zu schaffen (1,26).  Gott erscheint hier nicht als einsamer Gott, er tritt in einer Vielheit, im  Plural auf. Es ist wohl der himmlische Hofstaat, der Bereich des Gött-  lichen gemeint.?” Wenn ‘elohim nun ein dem Göttlichen ähnliches Bild  erschafft, so schafft er die Vielheit der Menschheit. „Dem Göttlichen  entspricht der Mensch, und zwar in seiner Ganzheit.“8 Dabei ist die  Erschaffung als männliche und weibliche Menschen in die ursprüngli-  che Schöpfung Gottes hineingenommen. „Der Mensch als Ganzes, in  seiner weiblichen und männlichen Ausprägung, ist Bild Gottes.“  Für „Bild“ steht in Gen 1 ein anderes Wort als im Bilderverbot. „Bild  Gottes“ bedeutet in Gen 1 etwa „Stellvertreter Gottes“. Dies wird er-  läutert in 1,28: Gott übergibt den Menschen (gemeinsam) die Herr-  schaft seiner Schöpfung. Da Gott in °adam alle Menschen als sein  Bild geschaffen hat und so in allen Menschen gegenwärtig ist, kann  mit dem Herrschaftsauftrag nur gemeint sein: gemeinsame Verwal-  tung der Schöpfung und freier, kreativer Umgang mit ihr in der guten  Ordnung, die Gott ihr gegeben hat, d.h. in gegenseitiger Achtung aller  Menschen als Bild Gottes und in der Achtung der Erde als gemein-  sames Gut aller, für das alle gleichermaßen Verantwortung tragen.  Das schließt z.B. die Ausbeutung der Natur aus. Es schließt vor allem  25  Schüngel-Straumann, a.a.O., 13ff.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  2  N  Vgl. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten Testaments mit  ausführlicher Bibliographie. |.Teil: Gott im Alten Testament, München 1982, 115f. —  Der Plural Gottes kann auch als Hinweis darauf dienen, daß der Glaube Israels in  vorexilischer Zeit nicht rein monotheistisch formuliert war. Jahweh war kein einsamer  Gott; es gab neben Jahweh Gottheiten, die aus der Vermischung verschiedener Kul-  turen stammten (vgl. Silvia Schroer, In Israel gab es Bilder. Nachrichten von darstel-  28  lender Kunst im Alten Testament, Freiburg-Schweiz/Göttingen 1987, 13-15).  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 15.  122Die etonung DE adam, das nıe en selbständigesG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  wa in unserer Gestalt, damit sie herrschen ... Und es erschuf ‘elohim  "adam als sein Bild / als Bild ‘e/ohims schuf er ihn / männlich und  weiblich schuf er Sie. ... Und es segnete sie ‘elohim / und es sprach  zu ihnen ’e/ohim: Seid fruchtbar ... und unterwerft sie [die Erde] und  herrscht ...“25 Das in diesem Abschnitt verwendete Wort )adam, das  es nur im Singular gibt, bezeichnet nicht das Einzelwesen „Mann“  oder gar den „Mann Adam“, sondern es wird als Kollektivbegriff für  „Menschheit“ eingesetzt. Das bedeutet, „daß °adam gerade dieses  Urzeitliche, das Allgemein- und allgemeingültig Menschliche ausdrük-  ken will. ... Die Betonung bei ‘'adam, das nie ein selbständiges ... In-  dividuum bezeichnet, liegt auf der Abhängigkeit von Gott.“26  Auffallend ist der Beschluß Gottes, Menschen zu schaffen (1,26).  Gott erscheint hier nicht als einsamer Gott, er tritt in einer Vielheit, im  Plural auf. Es ist wohl der himmlische Hofstaat, der Bereich des Gött-  lichen gemeint.?” Wenn ‘elohim nun ein dem Göttlichen ähnliches Bild  erschafft, so schafft er die Vielheit der Menschheit. „Dem Göttlichen  entspricht der Mensch, und zwar in seiner Ganzheit.“8 Dabei ist die  Erschaffung als männliche und weibliche Menschen in die ursprüngli-  che Schöpfung Gottes hineingenommen. „Der Mensch als Ganzes, in  seiner weiblichen und männlichen Ausprägung, ist Bild Gottes.“  Für „Bild“ steht in Gen 1 ein anderes Wort als im Bilderverbot. „Bild  Gottes“ bedeutet in Gen 1 etwa „Stellvertreter Gottes“. Dies wird er-  läutert in 1,28: Gott übergibt den Menschen (gemeinsam) die Herr-  schaft seiner Schöpfung. Da Gott in °adam alle Menschen als sein  Bild geschaffen hat und so in allen Menschen gegenwärtig ist, kann  mit dem Herrschaftsauftrag nur gemeint sein: gemeinsame Verwal-  tung der Schöpfung und freier, kreativer Umgang mit ihr in der guten  Ordnung, die Gott ihr gegeben hat, d.h. in gegenseitiger Achtung aller  Menschen als Bild Gottes und in der Achtung der Erde als gemein-  sames Gut aller, für das alle gleichermaßen Verantwortung tragen.  Das schließt z.B. die Ausbeutung der Natur aus. Es schließt vor allem  25  Schüngel-Straumann, a.a.O., 13ff.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  2  N  Vgl. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten Testaments mit  ausführlicher Bibliographie. |.Teil: Gott im Alten Testament, München 1982, 115f. —  Der Plural Gottes kann auch als Hinweis darauf dienen, daß der Glaube Israels in  vorexilischer Zeit nicht rein monotheistisch formuliert war. Jahweh war kein einsamer  Gott; es gab neben Jahweh Gottheiten, die aus der Vermischung verschiedener Kul-  turen stammten (vgl. Silvia Schroer, In Israel gab es Bilder. Nachrichten von darstel-  28  lender Kunst im Alten Testament, Freiburg-Schweiz/Göttingen 1987, 13-15).  Schüngel-Straumann, a.a.O., 12.  Schüngel-Straumann, a.a.O., 15.  122In-
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE
ber auUS, daß Menschen über andere Menschen, Männer über rau-

herrschen. „Wenn der Mann üUDer dıe rau errsc und diese
ier solcher Herrschaft und ihrer Bezogenheit auf den Mann leıden
nat, ann ist dies NIC Schöpfungsgemäß, ann Ist dies ıne Perver-
SION der ursprünglichen Ordnung
DIie Erschaffung der Menschen n unterschiedlicher Geschlechtlichkeit
Derechtigt nach den Bıldern des Schöpfungsberichts In keiner Weise

eınem Dualiısmus IM Sinn der Aufspaltung des Menschen DZW der
Menschen In „männlıch eIsT, ersianG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  aber aus, daß Menschen über andere Menschen, Männer über Frau-  en herrschen. „Wenn der Mann über die Frau herrscht und diese un-  ter solcher Herrschaft und ihrer Bezogenheit auf den Mann zu leiden  hat, dann ist dies nicht schöpfungsgemäß, dann ist dies eine Perver-  sion der ursprünglichen Ordnung.‘  Die Erschaffung der Menschen in unterschiedlicher Geschlechtlichkeit  berechtigt nach den Bildern des Schöpfungsberichts in keiner Weise  zu einem Dualismus im Sinn der Aufspaltung des Menschen bzw. der  Menschen in „männlich = Geist, Verstand ...“ und „weiblich = Körper-  lichkeit, Gefühl ...“ Sie berechtigt nicht dazu, für einen Menschen eine  engere Nähe zu Gott zu behaupten als für einen anderen. Die Men-  schen sind nach dem Schöpfungsbericht in Beziehung zueinander ge-  schaffen; trotzdem berechtigt dies nicht dazu, die Geschlechtlichkeit  dahingehend zu interpretieren, daß Mann und Frau nur zusammen,  komplementär die Ebenbildlichkeit Gottes darstellen würden, jede/n  für sich also nur als unvollkommenes Bild Gottes zu sehen. Ausge-  sagt ist in Gen 1 — frei von jeglicher Festlegung oder Wertung —, daß  sich die Fülle Gottes in der Erschaffung männlicher und weiblicher  Menschen spiegelt. Jeder Mensch für sich ist Bild, „Metapher“ Gottes  in je eigener Weise.  Das impliziert umgekehrt, daß wir nicht anders können, als in unseren  je eigenen Bildern von und mit Gott zu sprechen, daß folglich die Re-  de von und mit Gott in weiblicher Sprache und Symbolik notwendig  und ebenso ursprünglich ist wie die Rede vom „Vatergott“. Es wurde  aber im Laufe der Geschichte vergessen, daß das Weibliche eine an-  gemessene Wirklichkeit der Repräsentation Gottes ist. Die Rede von  Gott muß sich messen lassen an der Beachtung des unterschiedli-  chen Seins und der Gleichursprünglichkeit und Gleichunmittelbarkeit  aller Männer und Frauen vor Gott. Wo dies mißachtet wird, ist die  gute Ordnung Gottes gestört und bewirkt Unheil für alle.3!  5.2 Die Verantwortung der Theologie  Eine Rede von Gott, eine Theologie, wird dann der guten Ordnung  Gottes gerecht, wenn sie die in den vielen und vielschichtigen Bildern  der Menschen von Gott gelegene Wahrheit wahrnimmt, zur Sprache  bringt und als lebensrelevant aufweist und wenn sie sich somit in dem  Sinn als wahrhaftig erweist, daß sie die im Leben der Menschen er-  30 Schüngel-Straumann, a.a.O., 18.  91 Vgl. Marie-Theres Wacker, Teil |. Geschichtliche, hermeneutische und methodologi-  sche Grundlagen, in: Schottroff/Schroer/dies., Feministische Exegese (Anm. 6), 1-79,  hier 38-42.  123und „WEIDIIC Örper-ichkeit,G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  aber aus, daß Menschen über andere Menschen, Männer über Frau-  en herrschen. „Wenn der Mann über die Frau herrscht und diese un-  ter solcher Herrschaft und ihrer Bezogenheit auf den Mann zu leiden  hat, dann ist dies nicht schöpfungsgemäß, dann ist dies eine Perver-  sion der ursprünglichen Ordnung.‘  Die Erschaffung der Menschen in unterschiedlicher Geschlechtlichkeit  berechtigt nach den Bildern des Schöpfungsberichts in keiner Weise  zu einem Dualismus im Sinn der Aufspaltung des Menschen bzw. der  Menschen in „männlich = Geist, Verstand ...“ und „weiblich = Körper-  lichkeit, Gefühl ...“ Sie berechtigt nicht dazu, für einen Menschen eine  engere Nähe zu Gott zu behaupten als für einen anderen. Die Men-  schen sind nach dem Schöpfungsbericht in Beziehung zueinander ge-  schaffen; trotzdem berechtigt dies nicht dazu, die Geschlechtlichkeit  dahingehend zu interpretieren, daß Mann und Frau nur zusammen,  komplementär die Ebenbildlichkeit Gottes darstellen würden, jede/n  für sich also nur als unvollkommenes Bild Gottes zu sehen. Ausge-  sagt ist in Gen 1 — frei von jeglicher Festlegung oder Wertung —, daß  sich die Fülle Gottes in der Erschaffung männlicher und weiblicher  Menschen spiegelt. Jeder Mensch für sich ist Bild, „Metapher“ Gottes  in je eigener Weise.  Das impliziert umgekehrt, daß wir nicht anders können, als in unseren  je eigenen Bildern von und mit Gott zu sprechen, daß folglich die Re-  de von und mit Gott in weiblicher Sprache und Symbolik notwendig  und ebenso ursprünglich ist wie die Rede vom „Vatergott“. Es wurde  aber im Laufe der Geschichte vergessen, daß das Weibliche eine an-  gemessene Wirklichkeit der Repräsentation Gottes ist. Die Rede von  Gott muß sich messen lassen an der Beachtung des unterschiedli-  chen Seins und der Gleichursprünglichkeit und Gleichunmittelbarkeit  aller Männer und Frauen vor Gott. Wo dies mißachtet wird, ist die  gute Ordnung Gottes gestört und bewirkt Unheil für alle.3!  5.2 Die Verantwortung der Theologie  Eine Rede von Gott, eine Theologie, wird dann der guten Ordnung  Gottes gerecht, wenn sie die in den vielen und vielschichtigen Bildern  der Menschen von Gott gelegene Wahrheit wahrnimmt, zur Sprache  bringt und als lebensrelevant aufweist und wenn sie sich somit in dem  Sinn als wahrhaftig erweist, daß sie die im Leben der Menschen er-  30 Schüngel-Straumann, a.a.O., 18.  91 Vgl. Marie-Theres Wacker, Teil |. Geschichtliche, hermeneutische und methodologi-  sche Grundlagen, in: Schottroff/Schroer/dies., Feministische Exegese (Anm. 6), 1-79,  hier 38-42.  123Sie Derechtigt NIC| dazu, für eınen Menschen INe
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE

spurten, symbolisierten Oder artıkulierten Wahrheiten achtet Zu lange
hat die Theologie dem Selbstanspruch eıiıner „wahren Theologie“
Sıch dadurch bewähren versucht, daß SIE die Menschen einseltig
ZUr Achtung vorgegebener, VONN vielschichtigen eDen unabhängıigdefinierter erien anhıelt, und ange ISst UTrC| diesen Anspruch
der Achtung VvVon Wahrheiten diıe Reduzierung der theologischen Rede
von Gott auf patrıarchalistisch vereinseltigte Vorstellungen DZW
gekehrt die usblendung WEIDIIC geprägter Sprachformen, eta-
phern und nhalte sanktioniert worden nier dem Anspruch der
Ordnung oles der Theologie die Verantwortung Z dıe p -
riarchalıstisch unıformlierende Reduzierung der Rede VvVon Gott aufzu-
brechen und der wirkKmächtigen Artıkulation weiblicher Red von Gott
aum geben Diese Verantwortung der Theologie kommt zu  3
Ausdruck, S Hıldegu nd Keul schreili „Eeine gute Metapher| aber
davon, daß SIE INne sScha: verkündet, nne daß SIE läl werden
muß Sie Vl SICH selbst ner offenbarende Kraft Wer als Vater
zeichnet, muß Jjedoch UuSsS erklären, Was 7T Ooder SIE damıt meint;
ansonstien wird das Bild Im Rahmen des Marc verstanden Aus
diesem Grund mu ß dıe Theologie nach Metaphern suchen, die
dieselbe offenbarende UNnd reiende Kraft haben WIe Gott Vater ZUr
7Zeit Jesu Diese Aufgabe NEeU: amen Ottes Zu inden, IstG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  spürten, symbolisierten oder artikulierten Wahrheiten achtet. Zu lange  hat die Theologie unter dem Selbstanspruch einer „wahren Theologie“  sich dadurch zu bewähren versucht, daß sie die Menschen einseitig  zur Achtung vorgegebener, vom vielschichtigen Leben unabhängig  definierter Wahrheiten anhielt, und zu lange ist durch diesen Anspruch  der Achtung von Wahrheiten die Reduzierung der theologischen Rede  von Gott auf patriarchalistisch vereinseitigte Vorstellungen bzw. um-  gekehrt die Ausblendung weiblich geprägter Sprachformen, Meta-  phern und Inhalte sanktioniert worden. Unter dem Anspruch der guten  Ordnung Gottes kommt der Theologie die Verantwortung zu, die pa-  triarchalistisch uniformierende Reduzierung der Rede von Gott aufzu-  brechen und der wirkmächtigen Artikulation weiblicher Rede von Gott  Raum zu geben. Diese Verantwortung der Theologie kommt zum  Ausdruck, wenn Hildegund Keul schreibt: „Eine gute Metapher lebt aber  davon, daß sie eine Botschaft verkündet, ohne daß sie erklärt werden  muß. Sie hat von sich selbst her offenbarende Kraft. Wer Gott als Vater  bezeichnet, muß jedoch ausführlich erklären, was er oder sie damit meint;  ansonsten wird das Bild im Rahmen des Patriarchats verstanden. Aus  diesem Grund muß die Theologie nach neuen Metaphern suchen, die  dieselbe offenbarende und befreiende Kraft haben wie ‘Gott Vater’ zur  Zeit Jesu. Diese Aufgabe, neue Namen Gottes zu finden, ist ... die Aufga-  be der Theologie als Theologie. Es gibt immer eine Differenz zwischen  der vorgegebenen Rede von Gott und der Herausforderung, die in den  spezifischen Problemen einer Zeit liegt. Um eine Brücke zwischen der  traditionellen Rede von Gott zu den Problemen der Zeit zu schlagen, muß  die Theologie metaphorisch werden. Die Rede von Gott ist metaphorisch,  oder sie ist keine Theologie. Wo von Gott materialistisch geredet wird,  geht es nicht um Gott, sondern um einen Götzen. ... Theologie als Rede  von Gott hat die Aufgabe, aufgrund der neuen Erfahrungen einer jeden  Zeit neue Metaphern für Gott zu finden. Neue Erfahrungen fordern neue  Metaphern für Gott. Metaphern sind kein schmückendes Beiwerk der ei-  gentlichen Theologie, sondern sie sind ihr Kern. ... Aus der Perspektive  der Erfahrungen, die Menschen in ihrer Zeit machen, wird Gott neu be-  nannt. Was heute ansteht, ist die Benennung Gottes aus der Perspektive  der Frauen, die sich als unterdrückt erkennen und gegen diese Unter-  drückung angehen. Bei der Suche nach neuen Metapher{n] liegt der Aus-  gangspunkt bei den Erfahrungen, die Frauen heute im Patriarchat ma-  chen. Als wen erfahren Frauen Gott auf ihrem Weg der Befreiung?"®2  Neue Gottesmetaphern, Gottesbilder entstehen aus gemeinsam oder  individuell erfahrenen Gottesgeschichten. Diese drängen danach, mit-  32 Hildegund Keul, Menschwerdung durch Berührung. Bettina Brentano-Arnim als Wegberei-  terin für eine feministische Theologie, Frankfurt 1993, 308.  124die Aufga-

der Theologie als Theologıie. S gibt iImmer Ine Differenz zwischen
der vorgegebenen Red  D von und der Herausforderung, die n den
spezifischen Problemen eıner Zeit hegt Um INe Brücke zwischen der
tradıtionellen Rede Vvon Gott den emen der Zelt schlagen, muß3
die Theologıe metaphorisch werden DIe Rede VvVon Gott Ist metaphorisch,
Oder SIE ıst keine Theologie. Wo Vol Gott matenalıstiscl geredet wird,
geht nıcht SoNndern eınen enG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  spürten, symbolisierten oder artikulierten Wahrheiten achtet. Zu lange  hat die Theologie unter dem Selbstanspruch einer „wahren Theologie“  sich dadurch zu bewähren versucht, daß sie die Menschen einseitig  zur Achtung vorgegebener, vom vielschichtigen Leben unabhängig  definierter Wahrheiten anhielt, und zu lange ist durch diesen Anspruch  der Achtung von Wahrheiten die Reduzierung der theologischen Rede  von Gott auf patriarchalistisch vereinseitigte Vorstellungen bzw. um-  gekehrt die Ausblendung weiblich geprägter Sprachformen, Meta-  phern und Inhalte sanktioniert worden. Unter dem Anspruch der guten  Ordnung Gottes kommt der Theologie die Verantwortung zu, die pa-  triarchalistisch uniformierende Reduzierung der Rede von Gott aufzu-  brechen und der wirkmächtigen Artikulation weiblicher Rede von Gott  Raum zu geben. Diese Verantwortung der Theologie kommt zum  Ausdruck, wenn Hildegund Keul schreibt: „Eine gute Metapher lebt aber  davon, daß sie eine Botschaft verkündet, ohne daß sie erklärt werden  muß. Sie hat von sich selbst her offenbarende Kraft. Wer Gott als Vater  bezeichnet, muß jedoch ausführlich erklären, was er oder sie damit meint;  ansonsten wird das Bild im Rahmen des Patriarchats verstanden. Aus  diesem Grund muß die Theologie nach neuen Metaphern suchen, die  dieselbe offenbarende und befreiende Kraft haben wie ‘Gott Vater’ zur  Zeit Jesu. Diese Aufgabe, neue Namen Gottes zu finden, ist ... die Aufga-  be der Theologie als Theologie. Es gibt immer eine Differenz zwischen  der vorgegebenen Rede von Gott und der Herausforderung, die in den  spezifischen Problemen einer Zeit liegt. Um eine Brücke zwischen der  traditionellen Rede von Gott zu den Problemen der Zeit zu schlagen, muß  die Theologie metaphorisch werden. Die Rede von Gott ist metaphorisch,  oder sie ist keine Theologie. Wo von Gott materialistisch geredet wird,  geht es nicht um Gott, sondern um einen Götzen. ... Theologie als Rede  von Gott hat die Aufgabe, aufgrund der neuen Erfahrungen einer jeden  Zeit neue Metaphern für Gott zu finden. Neue Erfahrungen fordern neue  Metaphern für Gott. Metaphern sind kein schmückendes Beiwerk der ei-  gentlichen Theologie, sondern sie sind ihr Kern. ... Aus der Perspektive  der Erfahrungen, die Menschen in ihrer Zeit machen, wird Gott neu be-  nannt. Was heute ansteht, ist die Benennung Gottes aus der Perspektive  der Frauen, die sich als unterdrückt erkennen und gegen diese Unter-  drückung angehen. Bei der Suche nach neuen Metapher{n] liegt der Aus-  gangspunkt bei den Erfahrungen, die Frauen heute im Patriarchat ma-  chen. Als wen erfahren Frauen Gott auf ihrem Weg der Befreiung?"®2  Neue Gottesmetaphern, Gottesbilder entstehen aus gemeinsam oder  individuell erfahrenen Gottesgeschichten. Diese drängen danach, mit-  32 Hildegund Keul, Menschwerdung durch Berührung. Bettina Brentano-Arnim als Wegberei-  terin für eine feministische Theologie, Frankfurt 1993, 308.  124Theologıe als Rede
VOT) CSott dıe UTg aufgrund der Meuen ahrungen eIıner jeden
Z7eit D Metaphern für Gott ZU inden Neue ahrungen fordern a
Metaphern für Metaphern sSInd kenin sSchmückendes EIWE!| der @1-
gentlichen 1heologıe, SoNndern sSIE siınd ıhr KernG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  spürten, symbolisierten oder artikulierten Wahrheiten achtet. Zu lange  hat die Theologie unter dem Selbstanspruch einer „wahren Theologie“  sich dadurch zu bewähren versucht, daß sie die Menschen einseitig  zur Achtung vorgegebener, vom vielschichtigen Leben unabhängig  definierter Wahrheiten anhielt, und zu lange ist durch diesen Anspruch  der Achtung von Wahrheiten die Reduzierung der theologischen Rede  von Gott auf patriarchalistisch vereinseitigte Vorstellungen bzw. um-  gekehrt die Ausblendung weiblich geprägter Sprachformen, Meta-  phern und Inhalte sanktioniert worden. Unter dem Anspruch der guten  Ordnung Gottes kommt der Theologie die Verantwortung zu, die pa-  triarchalistisch uniformierende Reduzierung der Rede von Gott aufzu-  brechen und der wirkmächtigen Artikulation weiblicher Rede von Gott  Raum zu geben. Diese Verantwortung der Theologie kommt zum  Ausdruck, wenn Hildegund Keul schreibt: „Eine gute Metapher lebt aber  davon, daß sie eine Botschaft verkündet, ohne daß sie erklärt werden  muß. Sie hat von sich selbst her offenbarende Kraft. Wer Gott als Vater  bezeichnet, muß jedoch ausführlich erklären, was er oder sie damit meint;  ansonsten wird das Bild im Rahmen des Patriarchats verstanden. Aus  diesem Grund muß die Theologie nach neuen Metaphern suchen, die  dieselbe offenbarende und befreiende Kraft haben wie ‘Gott Vater’ zur  Zeit Jesu. Diese Aufgabe, neue Namen Gottes zu finden, ist ... die Aufga-  be der Theologie als Theologie. Es gibt immer eine Differenz zwischen  der vorgegebenen Rede von Gott und der Herausforderung, die in den  spezifischen Problemen einer Zeit liegt. Um eine Brücke zwischen der  traditionellen Rede von Gott zu den Problemen der Zeit zu schlagen, muß  die Theologie metaphorisch werden. Die Rede von Gott ist metaphorisch,  oder sie ist keine Theologie. Wo von Gott materialistisch geredet wird,  geht es nicht um Gott, sondern um einen Götzen. ... Theologie als Rede  von Gott hat die Aufgabe, aufgrund der neuen Erfahrungen einer jeden  Zeit neue Metaphern für Gott zu finden. Neue Erfahrungen fordern neue  Metaphern für Gott. Metaphern sind kein schmückendes Beiwerk der ei-  gentlichen Theologie, sondern sie sind ihr Kern. ... Aus der Perspektive  der Erfahrungen, die Menschen in ihrer Zeit machen, wird Gott neu be-  nannt. Was heute ansteht, ist die Benennung Gottes aus der Perspektive  der Frauen, die sich als unterdrückt erkennen und gegen diese Unter-  drückung angehen. Bei der Suche nach neuen Metapher{n] liegt der Aus-  gangspunkt bei den Erfahrungen, die Frauen heute im Patriarchat ma-  chen. Als wen erfahren Frauen Gott auf ihrem Weg der Befreiung?"®2  Neue Gottesmetaphern, Gottesbilder entstehen aus gemeinsam oder  individuell erfahrenen Gottesgeschichten. Diese drängen danach, mit-  32 Hildegund Keul, Menschwerdung durch Berührung. Bettina Brentano-Arnim als Wegberei-  terin für eine feministische Theologie, Frankfurt 1993, 308.  124Aus der ers  Iıve
der ahrungen, diıe Menschen In ıhrer Z7eit machen, Ira NIEeU
nannt Was heut:  D Ist dıe Benennung Gottes der Perspektive
der Frauen, die sich als unteraruc| erkennen und gEgeEN diese Unter-
rücCkung angehen. Bel der uUCNe nach) apher[n legt der Aus-
gangspunkt 0727 den ahrungen, die Frauen heute Im Patriarchat [Na-
hen Als We erfahren Frauen auf ihrem Weg der Befreiung?"$®
eue Gottesmetaphern, Gottesbilder entstehen AUSs gemeInsam oder
indıviduelql erfahrenen Gottesgeschichten. Diese drängen danach, mıit-

32 Jund Keul, Menschwerdung durch Berührung. Brentano-Arnim 'egberei-
terın für QINe INIS! Frankfurt
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GOTTESBILD UND GOTTESFERNE

geteilt und ausgetauscht, radıert werden Im oren und Erzählen
VvVon Gottesgeschichten wachsen zu  3 eınen die Möglichkeiten und die
Vielfalt, Zugang Gott finden, Uund ZUu andern die Möglıichkeiten,
eigene rmfahrungen In Sprache Uund Bildern auszudrücken.
Nochmals ES bleibt dıe rage, WIEe WIr aNngeEMESSEN mit dem Öttli-
chen umgehen, ITS wır A aNngeMeESSEN In Sprache fassen Im Spre-chen VoN und Gott muß S uns Wahrhelit, wahrhaftiges
Sprechen gehen Gottesbilder SIN NIC ellebig; 6S hängen uNnsere
Bilder VOoll den Menschen und uUNsere Vorstellungen VO|  - eDen dar-

Deshalb mussen WITr UTS iragen lassen Zeigen die Bilder, die Wır
VvVon Gott entwickeln, wirklıch Gott oder zeigen SIEe IUr die eigenen,
egolstischen Wunschvorstellungen und Projektionen”G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  geteilt und ausgetauscht, tradiert zu werden. Im Hören und Erzählen  von Gottesgeschichten wachsen zum einen die Möglichkeiten und die  Vielfalt, Zugang zu Gott zu finden, und zum andern die Möglichkeiten,  eigene Erfahrungen in Sprache und Bildern auszudrücken.  Nochmals: Es bleibt die Frage, wie wir angemessen mit dem Göttli-  chen umgehen, wie wir es angemessen in Sprache fassen. Im Spre-  chen von und zu Gott muß es uns um Wahrheit, um wahrhaftiges  Sprechen gehen. Gottesbilder sind nicht beliebig; es hängen unsere  Bilder von den Menschen und unsere Vorstellungen vom Leben dar-  an. Deshalb müssen wir uns fragen lassen: Zeigen die Bilder, die wir  von Gott entwickeln, wirklich Gott oder zeigen sie nur die eigenen,  egoistischen Wunschvorstellungen und Projektionen? „... bringt nicht  ... die uralte Scheu vor der Eigenmächtigkeit des Gottesbildes die be-  gründete Sorge zum Ausdruck, daß der, der sich ein Bild macht von  dem, was im Himmel oder auf Erden ist, nicht die Welt findet oder  Gott, sondern immer wieder nur sich selbst?“®3 Was zeigt uns, daß  wir auf der Gottessuche nicht wieder bei uns (im Sinn der Projektion)  gelandet sind? Eine allgemeine Richtungsanzeige könnte sein: „Von  Gott reden heißt: Gott vor der Welt zu verantworten. Die Welt gehört  konstitutiv in jede theologische Aussage mit hinein ... Das Bilderverbot  schließt eine Verwechslung Gottes mit einem Stück Weltwirklichkeit  als Götzendienst aus. Eine solche Verwechslung aber liegt vor, wo  immer_der Versuch gemacht wird, Gott als Sicherung, Ergänzung  oder Überhöhung des weltlichen Daseins zu verstehen.‘“& Folglich  muß die Frage nach der Wahrheit in der Beantwortung die Bewahrhei-  tung einschließen: „... die Bewährung der Wahrheit ist das Leben, und  die Bewährung des Lebens ist das Lebendig-Machen!“S Unsere  Gottesbilder, die aus der Erfahrung kommen, müssen sich bewahrhei-  ten, sich wieder in Erfahrbarkeit und Erfahrungen auswirken: in der  Erfahrung von Lebensförderung, von Lebendig-Machen und von Hoff-  nung. Im Blick auf die Frauen heißt das: Gottesbilder erweisen sich  dann als wahr, wenn sie Frauen dazu ermächtigen, einzutreten für ein  ihren Bedürfnissen entsprechendes heilendes und befreites Leben.  Erst dann bewähren sich diese Bilder als Bilder eines/einer Gottes, an  den/die Frauen glauben und auf den/die Frauen ihre Existenz gründen  können.  33 Link, a.a.O., 65.  % Link, a.a.O., 64.  35 Paul Claudel, Gesammelte Werke, Bd. 6: Religion, Heidelberg 1962, 23.  125Dbringt NICG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  geteilt und ausgetauscht, tradiert zu werden. Im Hören und Erzählen  von Gottesgeschichten wachsen zum einen die Möglichkeiten und die  Vielfalt, Zugang zu Gott zu finden, und zum andern die Möglichkeiten,  eigene Erfahrungen in Sprache und Bildern auszudrücken.  Nochmals: Es bleibt die Frage, wie wir angemessen mit dem Göttli-  chen umgehen, wie wir es angemessen in Sprache fassen. Im Spre-  chen von und zu Gott muß es uns um Wahrheit, um wahrhaftiges  Sprechen gehen. Gottesbilder sind nicht beliebig; es hängen unsere  Bilder von den Menschen und unsere Vorstellungen vom Leben dar-  an. Deshalb müssen wir uns fragen lassen: Zeigen die Bilder, die wir  von Gott entwickeln, wirklich Gott oder zeigen sie nur die eigenen,  egoistischen Wunschvorstellungen und Projektionen? „... bringt nicht  ... die uralte Scheu vor der Eigenmächtigkeit des Gottesbildes die be-  gründete Sorge zum Ausdruck, daß der, der sich ein Bild macht von  dem, was im Himmel oder auf Erden ist, nicht die Welt findet oder  Gott, sondern immer wieder nur sich selbst?“®3 Was zeigt uns, daß  wir auf der Gottessuche nicht wieder bei uns (im Sinn der Projektion)  gelandet sind? Eine allgemeine Richtungsanzeige könnte sein: „Von  Gott reden heißt: Gott vor der Welt zu verantworten. Die Welt gehört  konstitutiv in jede theologische Aussage mit hinein ... Das Bilderverbot  schließt eine Verwechslung Gottes mit einem Stück Weltwirklichkeit  als Götzendienst aus. Eine solche Verwechslung aber liegt vor, wo  immer_der Versuch gemacht wird, Gott als Sicherung, Ergänzung  oder Überhöhung des weltlichen Daseins zu verstehen.‘“& Folglich  muß die Frage nach der Wahrheit in der Beantwortung die Bewahrhei-  tung einschließen: „... die Bewährung der Wahrheit ist das Leben, und  die Bewährung des Lebens ist das Lebendig-Machen!“S Unsere  Gottesbilder, die aus der Erfahrung kommen, müssen sich bewahrhei-  ten, sich wieder in Erfahrbarkeit und Erfahrungen auswirken: in der  Erfahrung von Lebensförderung, von Lebendig-Machen und von Hoff-  nung. Im Blick auf die Frauen heißt das: Gottesbilder erweisen sich  dann als wahr, wenn sie Frauen dazu ermächtigen, einzutreten für ein  ihren Bedürfnissen entsprechendes heilendes und befreites Leben.  Erst dann bewähren sich diese Bilder als Bilder eines/einer Gottes, an  den/die Frauen glauben und auf den/die Frauen ihre Existenz gründen  können.  33 Link, a.a.O., 65.  % Link, a.a.O., 64.  35 Paul Claudel, Gesammelte Werke, Bd. 6: Religion, Heidelberg 1962, 23.  125diıe uralte CNEeU VOoT der Eigenmächtigkeit des Gottesbildes die De-
u  eie orge zu  3 Ausdruck, daß der, der sıch eın von
dem, Was Im Hımmel Ooder auf rden ist, NIC dıe Welt findet oder
Gott, sondern immer wieder [1UTr sıch selbst?“S Was zeigt Uuns, daß
Wır auf der Gottessuche NIC wieder DEl uns (im Sinn der rojektion)
gelande sind? Fine allgemeıne Richtungsanzeige könnte senmın „Von
Gott reden el Gott VOT der Welt ve Die Welt gehö
konstitutiv In jede theologische Aussage mıt hineinG. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  geteilt und ausgetauscht, tradiert zu werden. Im Hören und Erzählen  von Gottesgeschichten wachsen zum einen die Möglichkeiten und die  Vielfalt, Zugang zu Gott zu finden, und zum andern die Möglichkeiten,  eigene Erfahrungen in Sprache und Bildern auszudrücken.  Nochmals: Es bleibt die Frage, wie wir angemessen mit dem Göttli-  chen umgehen, wie wir es angemessen in Sprache fassen. Im Spre-  chen von und zu Gott muß es uns um Wahrheit, um wahrhaftiges  Sprechen gehen. Gottesbilder sind nicht beliebig; es hängen unsere  Bilder von den Menschen und unsere Vorstellungen vom Leben dar-  an. Deshalb müssen wir uns fragen lassen: Zeigen die Bilder, die wir  von Gott entwickeln, wirklich Gott oder zeigen sie nur die eigenen,  egoistischen Wunschvorstellungen und Projektionen? „... bringt nicht  ... die uralte Scheu vor der Eigenmächtigkeit des Gottesbildes die be-  gründete Sorge zum Ausdruck, daß der, der sich ein Bild macht von  dem, was im Himmel oder auf Erden ist, nicht die Welt findet oder  Gott, sondern immer wieder nur sich selbst?“®3 Was zeigt uns, daß  wir auf der Gottessuche nicht wieder bei uns (im Sinn der Projektion)  gelandet sind? Eine allgemeine Richtungsanzeige könnte sein: „Von  Gott reden heißt: Gott vor der Welt zu verantworten. Die Welt gehört  konstitutiv in jede theologische Aussage mit hinein ... Das Bilderverbot  schließt eine Verwechslung Gottes mit einem Stück Weltwirklichkeit  als Götzendienst aus. Eine solche Verwechslung aber liegt vor, wo  immer_der Versuch gemacht wird, Gott als Sicherung, Ergänzung  oder Überhöhung des weltlichen Daseins zu verstehen.‘“& Folglich  muß die Frage nach der Wahrheit in der Beantwortung die Bewahrhei-  tung einschließen: „... die Bewährung der Wahrheit ist das Leben, und  die Bewährung des Lebens ist das Lebendig-Machen!“S Unsere  Gottesbilder, die aus der Erfahrung kommen, müssen sich bewahrhei-  ten, sich wieder in Erfahrbarkeit und Erfahrungen auswirken: in der  Erfahrung von Lebensförderung, von Lebendig-Machen und von Hoff-  nung. Im Blick auf die Frauen heißt das: Gottesbilder erweisen sich  dann als wahr, wenn sie Frauen dazu ermächtigen, einzutreten für ein  ihren Bedürfnissen entsprechendes heilendes und befreites Leben.  Erst dann bewähren sich diese Bilder als Bilder eines/einer Gottes, an  den/die Frauen glauben und auf den/die Frauen ihre Existenz gründen  können.  33 Link, a.a.O., 65.  % Link, a.a.O., 64.  35 Paul Claudel, Gesammelte Werke, Bd. 6: Religion, Heidelberg 1962, 23.  125Das Bılderverbot
ı1e Ine Verwechslung oles mıit eiınem UuUC Weltwirklichkeit
als (ötzendienst auSs Eine solche Verwechslung ber legt VOT, WC
iImmer der Versuch gemacht wiırd, Gott als icherung, Ergänzung
Ooder Überhöhung des weilltlichen Daseıns zu verstehen.“>* olglıc!
muß die rage nach der Wahrheit In der Beantwortung die Bewahrhei-
LUNg einschließen:G. STOLTENBERG  GOTTESBILD UND GOTTESFERNE  geteilt und ausgetauscht, tradiert zu werden. Im Hören und Erzählen  von Gottesgeschichten wachsen zum einen die Möglichkeiten und die  Vielfalt, Zugang zu Gott zu finden, und zum andern die Möglichkeiten,  eigene Erfahrungen in Sprache und Bildern auszudrücken.  Nochmals: Es bleibt die Frage, wie wir angemessen mit dem Göttli-  chen umgehen, wie wir es angemessen in Sprache fassen. Im Spre-  chen von und zu Gott muß es uns um Wahrheit, um wahrhaftiges  Sprechen gehen. Gottesbilder sind nicht beliebig; es hängen unsere  Bilder von den Menschen und unsere Vorstellungen vom Leben dar-  an. Deshalb müssen wir uns fragen lassen: Zeigen die Bilder, die wir  von Gott entwickeln, wirklich Gott oder zeigen sie nur die eigenen,  egoistischen Wunschvorstellungen und Projektionen? „... bringt nicht  ... die uralte Scheu vor der Eigenmächtigkeit des Gottesbildes die be-  gründete Sorge zum Ausdruck, daß der, der sich ein Bild macht von  dem, was im Himmel oder auf Erden ist, nicht die Welt findet oder  Gott, sondern immer wieder nur sich selbst?“®3 Was zeigt uns, daß  wir auf der Gottessuche nicht wieder bei uns (im Sinn der Projektion)  gelandet sind? Eine allgemeine Richtungsanzeige könnte sein: „Von  Gott reden heißt: Gott vor der Welt zu verantworten. Die Welt gehört  konstitutiv in jede theologische Aussage mit hinein ... Das Bilderverbot  schließt eine Verwechslung Gottes mit einem Stück Weltwirklichkeit  als Götzendienst aus. Eine solche Verwechslung aber liegt vor, wo  immer_der Versuch gemacht wird, Gott als Sicherung, Ergänzung  oder Überhöhung des weltlichen Daseins zu verstehen.‘“& Folglich  muß die Frage nach der Wahrheit in der Beantwortung die Bewahrhei-  tung einschließen: „... die Bewährung der Wahrheit ist das Leben, und  die Bewährung des Lebens ist das Lebendig-Machen!“S Unsere  Gottesbilder, die aus der Erfahrung kommen, müssen sich bewahrhei-  ten, sich wieder in Erfahrbarkeit und Erfahrungen auswirken: in der  Erfahrung von Lebensförderung, von Lebendig-Machen und von Hoff-  nung. Im Blick auf die Frauen heißt das: Gottesbilder erweisen sich  dann als wahr, wenn sie Frauen dazu ermächtigen, einzutreten für ein  ihren Bedürfnissen entsprechendes heilendes und befreites Leben.  Erst dann bewähren sich diese Bilder als Bilder eines/einer Gottes, an  den/die Frauen glauben und auf den/die Frauen ihre Existenz gründen  können.  33 Link, a.a.O., 65.  % Link, a.a.O., 64.  35 Paul Claudel, Gesammelte Werke, Bd. 6: Religion, Heidelberg 1962, 23.  125die Bewährung der Wahrheit Ist das eben, und
die ewährung des Lebens Ist das Lebendig-Machen!“S Unsere
Gottesbilder, dıe Aaus der Erfahrung kommen, mussen sich ewa  ©]-
ien, Sıch wieder In Erfahrbarkeit und Erfahrungen auswırken In der
Erfahrung von Lebensförderung, Von Lebendig-Machen Und VonNn Hoff-
NUuNg Im lıc| aufT dıe Frauen ] das Gottesbilder erweiısen sıch
annn als wahr, WeTNn SIE Frauen Cdazu erm  1ge' einzutreten 1ür en
Ihren Bedürfnissen entsprechendes heillendes und eirenes eDen
Erst ann ewanren sıch diese Bılder als Bilder eiınes/eımer OlteSs,
den/diıe Frauen glauben und auf den/die Frauen ihre XISTIEeNZ gründen
können.

Link, a.a.0Q0.,
Link, a.a.Q0.,

64 Paul GClaudel, Gesammelte Werke, Religion, Heidelberg 1962,
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Mastoraltheologische Informationen (PThl)
129-144

Hermann Steinkamp
emeinden jenseits der Pfarrei

Der unsäglich omplexe Zusammenhang VvVon Pfarrei und emenmınde
taucht In den praktisch-theologischen Theoriediskursen der etzten
Jahrzehnte in immer Fracetten auf
In der Katholischen Kırche und Theologie hrte der semantısche Im-
Duls des Il.Vaticanums, an auch WIe DEe] den evangelischen
rısien iımmer ScCHNonN üblich VOT der herkömmlichen Pfarrei als
„Gemeinde“ sprechen, zunächst dazu, UrCc die Ver-
wendung beider Begrıffe dıe entsprechenden Reformimpulse UNd
Hoffnungen des Konziıls transportieren.
Doch dıe pannung zwischen der empiriıschen Realıtät herkömmlicher
(Pfarr-)Gemeinden und den normatıven Implikationen der ekklesiolo-
gischen ategorie hefß SIChH dadurch naturlich NIC| auflösen
Während Christoph Bäumler den protestantischen ISKUSSI-
ONSsSian der 70-er re auft dıe Irenısche Formel Von der 33  emennde
als kritischem Prinzip eıner offenen Volkskıirche“ brachte und arın
gewi ucn dıe viel langere Erfahrung seımer Kırche mıt dem semantı-
schen Versuch der Quadratur des Kreises wurde der entspre-
chende katholische Diskurs jener re der Kontroverse
OIKSKIrche VeIrSUuSs Gemeindekirche“ geführt. chıenen Sıch hınter
den beiden rormeln auf den ersien lic mehr Gemeinsamkeiten als
Unterschi verbergen, wurden etztere In den 8&0er Jahren
offenkundig, und ZWalr den (Tundamental-)theologischen, EKKIESIO-
logischen und Draxeologischen Differenzen zwischen den Dbeıden Pro-
grammatıken des „Gemeindeaufbaus“ und der „Basısgemeinde“!
Während dıe Inıtatıven innerhalb der evangelischen Kırche, dıe
dem Programm „Gemeindeaufbau“ seit der 80Ö0-er re auf
breiter ron einsetzten, als Versuche gelten kKönnen, den dramatı-
schen Frosionen des volkskırchlichen Mılıeus gegenzusteuern aum-
ler,  etie, 198/, 11), nne daß SIE diıe Volkskıiırche grundsätzlich In
rage en, bilanzıerte der praktisch-theologische Diskurs ZUur
selben Zeıit vergleichbare Versuche innerhalb der Katholischen Kirche,
Basiısgemeinden (wie SIE VOT allem n Lateinamerıka entstanden
ren) Im lesigen Kirchenkontext dentifizieren (Frankemölle, 1981,
Mette, 1982 u.a DZW ucn hierzulande propagieren (Z.B Klın-
ger/Zerfaß, 1984:; In als letztlich gescheitert eın-
Kamp, 1988)



GEMEINDEN DER PFARREI!I

Als Jjeisier rund fur dieses cNnerern wurde dıe Unvereinbarkeit der
Basisgemeinde mıt dem volkskirchlichen Mılıeu und den hıer herr-
Schenden Normen und Bewußtseinsformen benannt, insbesondere
dıe Unverbindlichkeit bürgerlich-individualistischer Religiösität Detref-
jend
Diese idealtypische Pointierung des Unterschi der beiden konfes-
sionsspezifischen Reformprogramme dartf andererseits NIC über die
aisache hinwegtäuschen, daß siıch die Praxis Delder Konfessionen
IM maın-stream her weiter angeglichen hat
So esiehen zwischen den Programmatiken des (evangelischen nG e
memndeaufbaus“ und der „aktıven Gemeinde“, wıe diese Im atholı-
Schen aum VOT allem VornNn der Würzburger yn angestoßen WUT-
de (Steinkamp, 1979, 811.) weirıtgehende Parallelen hinsichtlich der
(„vereinskirchlichen“‘) Zielsetzungen und konkreten Erscheinungsfor-
[116€!  —> Ahnliches gilt für die seit Mitte der 800er re In beiden Kırchen
zeitgleich einsetzenden Inıtiativen, die Uunktilon der ljakonıe in und
UrC| die Gemeinden MEeU ZU beleben (Steinkamp, 1985; Ruhfus,
1991) DZW emeıInde- als Gemeinwesenarbeit Konzipleren (vgl
evangelischerseits Dehnen/Richter-Junghölter, 1980; Katholischerseilts
Kramer.  len, 1989
DIie praktisch-theologischen Iskurse, die diese eWwegungen an der
gemeındlichen Basıs Dbeider Kırchen begleiteten, lassen sıch
ter dem spe der grundsätzlichen Affırmation DZW der radıkalen
IIC der volkskirchlichen Gegebenheiten klassıifizieren: el POositio-
11 werden s ema j  emeinde“ sehr EeUUIlC SO führt z.B Ine

G1nkırchentheoretische Konzeption WIE die Hartmanns (1996
ebenso entschiedener WIE konsistenter LegitimationsversucC der real
eyxistierenden Volkskirche, n etzter Konsequenz und folgerichtig ZUT
Suspendierung des Gemeinde-Beariffs: Jjeglicher Versuch eIner ver-
einsförmigen' Organisation Von Kırche VOT führt nach Hartmann
entweder In die Aporien eıner kırchlichen Verdopplung’ bürgerlichen
Vereinswesens (diıe ann unsinnIger Konkurrenz gerät), Ooder Der
ZUTrT Destruktion des unautfgebbaren Kernbestandes volkskirchlicher
Ideologie: der Iıberalen Unverbindlichke VOoll Mitgliedschaft!
Alle normatıven Implikationen von Gemeinde‘, zumal dıe naheliegen-
de semantısche Assozilation Gemeinscha werden als unsinnIgeÜber-Ich-Ansprüche lä und elımımıert.
Gleichsam den argumentatıven Gegenpol dazu Sie auf katholischer
Seite, wenngleich hıer her noch marginaler als artmanns Postition
dort, die VOT der ‘Basiısgemeinde‘’ inspirierte Position dar, daß die
„Pfarrei“ (als IdeOologie) le‘  IC emenınde vernindert (Steinkamp,

130



STEINKAMP GEMEINDEN DER PFARREI

1988 Bel gENaUETET Betrachtung zeigt Siıch annn OC! daß Dbeide
Positionen INe gemeiInsame Einschätzung der volkskirchlichen ealı-
täat verDinde daß diese mıt den normatıven Ansprüchen Verbind-ichkeit, Solidarität USW.) kollidieren, die Ine (theologisch wWwIe SOZIO-
logisch! normatıve Bestimmung des Gemeinde-Begriffs offenkundigunausrotbar transportiert.
Innerha uNnserer VOT einigen Jahren Dublizierten KOontroverse „Pro
und Gontra Volkskirche“ (Hartmann/Steinkamp, 1991 zeichnete SICH
Iso aller konträren Grundpositionen INe gemeinsame UÜberzeu-
GgUNG ab daß wenn üUberhaupt Basisgemeinden zwelilfelsfrei den
Namen 93  emeinde“ verdienen. Insofern einden Wır Uuns In eıner g -meinsamen, wenn ucn unterschiedlich Degründeten, egenposition

(Z.B.) Ch.Möller(1984), der emeindeaufbau Jjenseits der Alterna-
Ive VonN Volkskirche und lesia“ egründen können meiınt, ber
uch Bäumler (S.O.)
(Varıanten des „vereinskirchlichen“ Denkmodells, die allesamt auf die
Vorstellung Von den „vielen kleinen Gemeinden dem institutio-
nellen Dach der Pfarrei“ hinauslaufen, leßen sıch wiederum als
maın-stream Im Vergleich den erwähnten Extrem-Positionen Klas-
sıfızlıeren.)
(Genau diesem un der Diskussion seizen die folgenden Beob-
achtungen und Reflexionen „Gemeinden Jjenseits der Pfarrei“
Das ema selbst Ist NIC Meu SCHON iImmer spielten innerhalb der
erwäannten ISKUrSe Sondergemeinden (Studenten- und Kranken-
hausgemeinden, Personalgemeinden u.ä.) Ine wenn uch margına-
le Rolle, TEIlC iImmer als „Para-Gemeinden“, als Gemeinden
Im unelgentlichen Sinne. DIieses Denkschema das SeINEe Stabilität
über lange Zeiträume entsprechenden institutionellen egelungen WIEe
z.B der kırchenrechtlichen Privilegierung der arocnhnıen verdankte
cheınt neuerliıch wieder n Bewegung geraten, und ZWar sowelt
ich sehe angestoßen UrCc zwel eiınander verschärfende Entwick-
lungen: diıe Verknappung fiinanzieller Ressourcen der Gro  Irchen
und der fortschreitende Mitgliederschwund. Der Zusammenhang ZWI-
schen beıiden erscheiımnt mır TEeIllC verkürzt wahrgenommen, wenn
Man ıhn auf den eiınfachen Nenner der finanzıellen rolgen des Verlu-
S{IeSs steuerzanhliender Kirchenmitglieder MN JjeimenrT dürfte die
angesichts der als dramatisch riebien Finanzkrıse erneuite FavorIi-
sierung der (Aufrechterhaltung des fllächendeckenden religiıösen
Dienstleistungssystems) „Orts-Pfarrei“ UrCc dıe Kirchenleitungen die
Krise mittelfristig her verschärtfen: weIıl SIE offenkundigen gesell-
schaftlichen Veränderungen, insbesondere den Phänomenen fort-
schreitender Individualisierung und MoDBilıtät IC Rechnung tragt
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DZW die darın enthaltenen HMerausforderungen und Chancen christli-
cher „‚Gemeinde“ NIC n den lic Dekommt DIiese etztere ese
soll IM Tolgenden egründet werden

Die 35  rts-Gemeinde“ und d Mechanismen der 39  t-
tung“ iddens

Um dıe Ambivalenzen des theologischen Motivs der „Ortsgemeinde“(als reiigiÖser Erfahrung einerseits und Ideologie andererseits: eın-
Kamp 1988) und der sSozliologischen atsache Ihres Bedeu-
tungsschwundes Desser verstehen, erscheint mır neuerlich GId-
ens ITheorem der „Entbettung“ Desonders eelgnet.
Nach Giddens stellen Prozesse der „Entbettung“ (dis-embedding) De-
Sonders anschauliche Folgen der DISSOZzIIErUNG VO aum und Zeit
dar, deren Analyse den Ausgangspunkt seIner Studie üuber die
„Konsequenzen der Moderne 1995 bildet. ! 9  nier Entbettung VeET-
sSie ich das Herausheben’ sSOzlaler Beziehungen Aaus ortsgebunde-
nen Interaktionszusammenhängen und Ihre unbegrenzte aum-Zeit-
Spannen übergreifende Umstrukturierung“ (ebd 33) DIe Trennung
VonNn aum und Zeit erlaubt NIC [1UT Ine präzise Eintellung n aum-
und Zeitzonen (vgl ebd 72) Sondern mehnr NOC 33 dem eginnder Moderne Iırd der aum Immer stärker VO  3 losgelöst, indem
Beziehungen zwischen abwesenden‘ anderen begünstigt werden, die
von jeder gegebenen Interaktionssituation mıt Dersönlichem Kontakt
Örtlich weıt ern sind“ ebd 30) Giddens seln Konzept der
„Entbettung“ NIC [1UT Im allgemeinen Sinn des UÜbergangs Von
tradıtionellen modernen Gesellschaften VOT den angıgen SOZIO-
logischen Iheoremen der „Differenzierung“ und „‚tunktionalen Spezia-
IISIeruNg“ 30) sondern insbesondere Dezogen auf dıe
Aspekte „Verbundenheit“ und „Intimintät“ VvVon uUDilıchen Vorstellungen
VOTTI Niedergang der Gemeinschaft, seıien SIE rechter‘ (wie Tönnıes’
egensatz von Gesellscha und Gemeinschaft oder Iınker Provenlıi-
E1N12Z (wie orkheimers ese VOT der Zersetzung VOT Intimıntä: und
Freundschaft UurcC Mechanismen des Kapitalismus DZw Habermas’
ITheorem der Kolonialisierung der Lebenswelt‘). Es gehe vielmehr
arum, IM Beariff der Gemeinscha Bedeutungsgehalte vormoderner

vgl ausführlicher ens (1995) 28-43:; zUu  3 Einfluß des In Cambridge lehrenden
Soziologen auf die hiesige SOZIologische Diskussion (1996) Wagner
1996) und rtmann (1996) DIie Nähe Becks Theorie der Modernisierung Ist
ebenso offenkundig WIe Giddens origineller Perspektivenw.  sel In Bezug auf ICh-
tige Positonen render euischer SOozZliologen WIE Luhmann, Habermas und Beck
als sSonders kreativ eingeschätzt Ird
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DZW moderner ulturen unterscheıiıden 146), und ZWäar gEeTA-de, Was den Zusammenhang von Gemeinschaftsbeziehungen und
Ortsgebundenheit Detriıfft “Wenn Man Gemeinschaft‘ Im Sinne eıner
eingebetteten Ortsaffinität Ist SIE In der Tat weitgehend Z6eT-
Sstört  66 (e 147) Das Dedeutet Jjedoch KEINESWEIS, daß wach-
sender Mobilität und „Entbettung“ der Menschen AauUSs Ortıchen Miıliıeus
Gemeinschaft üUberhaupt unmöglıch würde „Statt dırekt mıt anderen In
eıner Okalen Gemeinscha eDen, ınden aDstirakie Systeme
die Menschen n der Moderne über recken mM  Iinander“
Wagner, 1996, 12)
uch wenn Giddens diese Überlegungen zunächst NIC speziell auf
Formen relligiıÖser Vergemeinschaftung („Gemeinde“ bezieht, kann
Man SIE unschwer auf die Ortsgemeinde und ihren runktionsverlust
anwenden
Darüberhinaus findet sıch In Giddens IC der Uunktlıon von eligion
en UuUberaus interessanter Hınwels für uUNsSere rage reiligiöÖse Sinn-
deutungen tellen en Aquivalent Jjener „ontologischen Sicherheit“
dar, die n vormodernen Kontexten UrC| OKa garantiert War val
Giddens, 1995, 130f.; agner, 2a0 13)
Die „Ideologie der Pfarrei“ (Steinkamp, 1988) verhindert DIS eute,
mindestens ZWEI wichtige Differenzierungen wahr und neh-
mmen\n, diıe Tolgt Man der ITheorie Giddens In EeZUg aut das (von
jener Ideologie fundamentalıistisc verteidigte „Ortsprinzip“ IM Pro-
zefß3 der Modernisierung notwendig geworden SIN
a) die Nerenz Von und aum Eine dem Pfarreiprinzip implizıte

Grundannahme behauptet die konstitutive Notwendigkeit des ÖOr-
ies für dıe Entstehung und altung VOoll „Gemeinde“ (als Ge-
meinschaftt). Diese Auffassung entstammıt nach Giddens der
Oormodernen UNKUO! des rtes für diıe Konstitution und FErhal-
(UNG SOzlaler Beziehungen. Im lıc auf frühere Zeıten (In enen
„der noch NIC raumzeitliche Beziehungen mıt vergröÖö-
em Abstand transformiert worden ist”) Dbetont er ausdrücklic)
die „Wichtigkeit OKQa ndierter, mit EeZUg auf den (Hervor-
ebungen Im riginal) organısierter Beziehungen“ 130)
(Unter vormodernen Bedingungen geringer reformulijert
diese sSoziologische Aussage dıe sozlalpsychologische Bınsen-
weishelt, da die Häufigkeit der Interaktiıon mı der Kohärenz Vorn
Beziehungen DOSITIV korrellie Aber diese Bedingung ıst euie
zunehmend weniger gegeben, erhoöhte der Normalzu-

Doch damıt entfällt NIC die Bedingung der Möglichkeit
von 39  emeinde“! Sie ırd euite UrCc andere ıen kKonstitulert
(S Vorläufig mOögen drel Hinweilse auf SOlche Alternativen g —
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nugen, DEl enen 3  emeinde“ NIC einen Ort, onl ber
„Raum“ gebunden Ist Giddens selbst als bekanntes Bei-
spiel eINeSs Aquivalents für die „Örtlic| kKonstitulerte Gemeinscha
Verwandschafts- und Freundschaftsbebeziehungen (a.a.0
1471.), WODEeI| ET Wert | auf diıe Beobachtung, da uchn etztere
n der Moderne INne andere eutung und Uunklıon bekommen.
In eıInem ganz allgemeinen Sinn sprechen wır euife diesbezüg-lıch VvVon eizwerken (val uch Becks bekanntes OS{ulal, daß
angesichts fortschreitender Individualisierung jeder einzelne g —
ZWUNOGEN ist, senın Dersönliches Netzwerk bauen 217)!Als welrteres eispie kann Habermas’ ITheorem der ‚Lebenswelt“
dienen Funktionen, dıe er z.B Nachbarschaften dem
spe! der „Vergesellschaftung VON unten“ erfüllten, eisten n der
Moderne (NIC NUur „Örtliche „Lebenswelten“ (Treilic NIC Ur-
WwüchsIg, sondern angebbaren Bedingungen Vvon KOommunI-
ation!). Schließlic Iiindet sSıch DE rns ange 1981, 89) und
ZWar Im Kontext sSeImıner Überlegungen ZUur Aufweichung der aro-
chialstruktur(!), eın entsprechender Hınwels auft die „HATAQE-meındliche rbeıt der Evangelischen Jugend“. anıntier Sie die
eiınfache Beobachtung, daß uchn die tradıtionellen kirchlichen
Verbände dem Aspekt der Vergemeinschaftung yy'
wiıe Gemeinde“ sınd DIe Sprachregelung „Paragemeinde“ kann
@] selbst als Teil der Ideologie der Parochie dentifiziert WeT-
den

D) die Aktivıtät der ubjekte 0127 der Konstitution von „Gemeinde“.
DIie Ideologie der arocnıe imphziert en Machtgefälle zwischen
der Struktur („Parochie“) und den Mitgliedern der emeinde,
Ine Subjekt-Objekt-Beziehung zwischen y9-  m“ und 33  emeinde“

theologischen prachgebrauch). Dagegen impliziert Giddens
ITheorem des „dIS-em  ding“ dem ersien Anscheimn

Iıne reziproke Beziehung zwischen Strukturen und Subjekten:
die zwel Von Giddens benannten Mechanısmen der Entbettung
(„Schaffung symbolischer Zeichen“ und „Installierung VOTl xper-
te  men’; vgl 1995, 34, ausfiührlicher dazu ImM zweiıten Tell
siınd unabdıngbar Intersubjektivität DZW Akzeptanz gebunden.
Worıin Desteht angesichts dieser ıNerenz das ideologische MO-
ment (DZw dıe entsprechende Wahrnehmungsverzerrung des
arochile-Prinzips?

ange deutet Ine ZUur Beantwortung der rage Im
unmıttelbaren Zusammenhang der Formulierung SeINneSsS eruhm-
ien Begrılffs VO  3 „morphologischen Fundamentalismus“ (der Pa-
rochie) findet Sıch der Hınwels auf dessen Ursprung Ist der
Machtimpuls der „sich selbst verteidigenden, ortsgemeindlich
verlalsien Kırche“ (Lange, 1981,192)! Also Fundamentalismus
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NIC Ur Im (landläufigen) Sinn der ognitiven UKUION Von
Komplexität des Gegenstands, sondern als (womöglicdem einzelnen Akteur UNDEWU te) Machtstrategie!

/wel Vermutungen legen sıch nahe, die Machtförmigkeit der aro-
chie-Ideologie NIC Ur chärtfer wahrzunehmen, sondern uch Ihre
ideologischen Begündungen als solche dentifizieren auf e-Ischer eıle die re Vor der Konstitution der emenIınde UrCc
das Wort und kKatholischerseits diıe Tradition der ‚Pastoralmacht“ IM
Sinne rOoUuCaults (Mette,
DIie beiden letzteren Vermutungen können hier inhaltlıch [1IUT angedeu-
iet werden.
Nach tradıtionel] lutherischer re ırd emenınde Im Gottesdienst
aufgebaut Strunk, 1985, /1ff.), SIE Ist Werk des eiligen Geistes, SIE
enisie NIC aus menschlichem Bemühen, Ist NIC menschnIlit-
cher Bedürfnisse nach Gemeinsamkeit, Sondern des verkünde-
ien es In den Kategorien VOol Amt und emenınde reformuliert:
das Amıt „erschafft“ (durch dıe Verkündigung des Wortes) die (je-
mende Diese EWU Bßtsemsform fiindet SIıch DIS euitie DE Pfarrern In
vielerleli acelten
Katholischerseits entspricht dem diıe (durc die stärker hierarchisch
akzenturerte Tradıtion ausgepragtere innere Dynamık und Ideologieder ‚Pastoralmacht“ der Indıvidualisierenden aC wWIe OUCAaU
SIE In Abgrenzung anderen Formen typiısie (Steinkamp, 1995Der Doppelgestus VOTN Versorgung und Kontrolle, der In der Hırtenme-
tapher symbolisiert Wird, pragt Zu0eils das SOzlale lıma der Pfarrei
der Pastor Ist dem ersien en für das Heiıl der ıIhm uien
Schafe verantwortlich, ET mu/f3 SIEe mıt den göttlichen Heilsgaben (Sa
kramenten) VErSOTOEN und uber Ihren moralischen Lebenswande!l
chen DIie Pfarrei als „Hürde“, als Pferch, n dem die Schafe zugleıc!
behütet Uund uUDerwac| werden. Man muß NIC Doshaft seln, die
der Hırt-Herde-Metapher implizıte Subjekt-Objekt-Beziehung wahrzu-
nehmen: diese Subtıl machtförmige ymbolı Ist DIS auf den eutigen
Tag n der pastoralen' eala wirksam, die Dynamık dieses nterak-
tionsmusters ungebrochen.

135



STEINKAMP GEMEINDEN DER PFARREI
M  2 emernmnde „a anderen 0nlz Mechanismen der

„Rückbettung“ (Giddens)
Um dıe Tolgenden („Konstruktiven“)* Überlegungen „‚Gemeinden
Jjenseits der Pfarrei“ ebentfalls Im Sprachspiel der Giddens’schen
Theorie der Moderne entfalten, wird zunächst notwendig, die
(ZUum egri des dis-embedding) KOomplementäre Kategorie des [e-
em  INg und Ihren Theoriekontext erläutern.
nier „Rückbettung“ Giddens „dıe Rückaneilgnung oder Um -
Tormung entbetteter SOzlaler Beziehungen, Urc die SIE sel eEs uch
noch SC Dartıell und vorübergehend) okale raumzeitliche Gege-ennernen geknüpft werden sollen“ 1995, 102) ©] SIN a) der Zu-
sammenhang von S! „Entbettungsmechanismen“ („aDstrakten SYy-stemen“) und rückgebetteten HMandlungskontexten, D) die Unterschei-
dung VOT gesichtsabhängigen und gesichtsunabhängigen BindungenSOWIE C) das Phänomen „Vertrauen“ erläutern.
Zu a) Als zwel Entbettungsmechanismen Mechanismen, die
Entbettung onl möglıch als uch lebbar machen Gid-
ens die Cchaffung SY!  olscher Zeichen und die Installierung Von
Expertensystemen. Das „abstrakte System“ symbolischer Zeichen
veranschaulicht el ausführlich der Theorie des Mediums eld
abhängıg VO und Zeit garantiert (staaltlıch, Urc das ankensy-
siem USW.) die ‚Sicherheit“ des Geldwertes dem einzelnen jene SI-
cherheit, diıe ıhm ansonsien sSeIne rauite mgebung gıbt
Giddens Im unmıittelbaren Zusammenhang mıt dem Medium
eld als eın anderes eispie („aDstrakter Systeme“) dıe g}  ıen der
politischen Legitimität“ (a.a.0 34) In eınem Janz anderen Kontext Je-doch ucn dıe eligion, und ZWäar als „eEIN der Organisation OÖörderli-
ches Vertrauensmedium“(a.a.O. 131)
DIes ıst en für uUNnsere rage Desonders wichtiger Hinweils, dessen
eutung Im Zusammenhang mıt der „re-embedding“-Funktion Voll
„Vertrauen“ noch näher Zl verdeutlichen seın Iırd

P Der folgende der Kritischen Analyse der Ideologie des Parochie-Prinzips als der die
herrschende Gemeindepraxis legitimierende „Theorie“ Komplementäre „‚Entwurf“ @-
MT „Desseren raxXıs olg dem von mmermann 981) en  Ickelten ema
von M und Konstruktion“, den en Grundfunktionen der Praktischen eO!  ıe
als IUüsSCHNEer Handlungswissenschaft “Empirische Kritik IstH. STEINKAMP  GEMEINDEN JENSEITS DER PFARREI  2  Gemeinde „am anderen Ort“ — die Mechanismen der  „Rückbettung“ (Giddens)  Um die folgenden („konstruktiven“)? Überlegungen zu „Gemeinden  jenseits der Pfarrei“ ebenfalls im Sprachspiel der Giddens’schen  Theorie der Moderne zu entfalten, wird es zunächst notwendig, die  (zum Begriff des dis-embedding) komplementäre Kategorie des re-  embedding und ihren Theoriekontext zu erläutern.  Unter „Rückbettung“ versteht Giddens „die Rückaneignung oder Um-  formung entbetteter sozialer Beziehungen, durch die sie (sei es auch  noch so partiell und vorübergehend) an lokale raumzeitliche Gege-  benheiten geknüpft werden sollen“ (1995, 102). Dabei sind a) der Zu-  sammenhang von sog. „Entbettungsmechanismen“ („abstrakten Sy-  stemen“) und rückgebetteten Handlungskontexten, b) die Unterschei-  dung von gesichtsabhängigen und gesichtsunabhängigen Bindungen  sowie c) das Phänomen „Vertrauen“ zu erläutern.  Zu a) Als zwei Entbettungsmechanismen — d.h. Mechanismen, die  Entbettung so- wohl möglich als auch ‘lebbar’ machen — nennt Gid-  dens die Schaffung symbolscher Zeichen und die Installierung von  Expertensystemen. Das „abstrakte System“ symbolischer Zeichen  veranschaulicht er ausführlich an der Theorie des Mediums Geld: un-  abhängig von Ort und Zeit garantiert (staatlich, durch das Bankensy-  stem usw.) die „Sicherheit“ des Geldwertes dem einzelnen jene Si-  cherheit, die ihm ansonsten seine vertraute Umgebung gibt.  Giddens nennt im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Medium  Geld als ein anderes Beispiel („abstrakter Systeme“) die „Medien der  politischen Legitimität“ (a.a.O. 34), in einem ganz anderen Kontext je-  doch auch die Religion, und zwar als „ein der Organisation förderli-  ches Vertrauensmedium“(a.a.O. 131).  Dies ist ein für unsere Frage besonders wichtiger Hinweis, dessen  Bedeutung im Zusammenhang mit der „re-embedding“-Funktion von  „Vertrauen“ noch näher zu verdeutlichen sein wird.  2 _ Der folgende — der kritischen Analyse der Ideologie des Parochie-Prinzips als der die  herrschende Gemeindepraxis legitimierende „Theorie“ komplementäre — „Entwurf“ ei-  ner „besseren“ Praxis folgt dem von G. Lämmermann (1981) entwickelten Schema  von „Kritik und Konstruktion“, den beiden Grundfunktionen der Praktischen Theologie  als kritischer Handlungswissenschaft: “Empirische Kritik ist ... notwendig mit theoreti-  scher Kritik und Konstruktion zu verbinden. Nur dadurch kann deutlich gemacht wer-  den, was im Lichte einer theologischen Konstruktion der Wirklichkeit an der Empirie  vernünftig und wahr ist..“(ebd.132) (Damit soll freilich Giddens nicht für die Kritische  Theorie vereinnahmt werden!)  136'endiIg mıit eoreti-
scher N und Konstruktion ZU verbinden Nur dadurch Kann deutlich gemacht WEeT-
den, \  W  A  /AS Im chte einer theologischen Konstruktion der Wirklichkeit der Empirie
vernünftig und ahr IS  e!  13 (Damit ‚Oll freilich Giddens nıcht für die MüsScChHeEe
Theorie vereinnahmt werden!
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DIe UNKUOoN VvVon Expertensystemen Desteht ebenfalls verkürzt
darın, daß SIE angesichts wachsender Differenzierung und Spezialisie-
Tung dem einzelnen ermöglıchen wiederum uber „Ver-
irauen sıch orlentieren und „IN Sicherheit seın“ da meıine
MEeIZUNG und meın Auto funktionieren, meın seIne Uuns ebenso
versie WIE meın nwalt, hne daß ich das IM einzelnen überprüfenKann ©] gilt das Vertrauen eigentlich IC Zunacns der Person
des Experten, sondern dem Spezialwissen, das ET Denerrscht und
prasentiert

un die Delıden Entbettungs-Mechanismen ihre UNnktlıon (derUurc diıe Vergrößerung der Kaum-Zeit-Abstände entstehenden Fol-
geprobleme, z.B wachsender obilität) WIFKIIC erfüllen, äng
[UTr VonN ihrem Vorhandensein ab Ssondern von den „rfückgebettetenHandlungskontexte(n), die entitweder autf die Stützung oder auf die
Schädigung dieser Mechanismen Inwırken können“(1995, 103) Was
ISst damıt gemeint”“ Um diesen Zusammenhang verstehen. muß
nächst
D) der Unterschied zwischen gesichtsabhängigen und gesichtsunab-
ängigen Bindungen erlaute werden ersiere „Dezieht Sıch auf Ver-
trauensbeziehungen, eren Aufrechterhaltung oder Außerung In SOZIAa-
len Zusammenhängen erfolgt, dıe UrC Situationen gemeinsamer
Anwesenheit hergestellt werden“, etztere „Detrifft diıe Entwicklung des
auDens symbolische Zeichen der Experten- Systeme“” ebd
Abstrakte Symbole und Expertensysteme „tunktionieren“ Iso [1UT
dann, wenn ıhnen „Vertrauen“ korrespondiert. Wegen der Universalität
abstrakter Systeme omm Somıt dem Phänomen „Vertrauen“ Ine
zentrale Bedeutung In der Moderne er spielt
C) der Beagrılfi Vertrauen auchn INe chlüsselrolle In Giddens Theorie-
entwurtf hne diesen nhiıer umfassend darstellen können, ıll ich
einen wichtigen Zusammenhang eroörtern zwischen der Uunktıon VonN
„Systemvertrauen“ also dem Vertrauen In Symbol- DZW. Expertensy-
eme) und dem (persönlichen) Vertrauen n eren Repräsentanten.
Den „Schnittpunk zwischen Delden, z.B dıe Begegnung mıt
eınem /annarzt, der das Expertensystem Zahnheilkund reprasen-
tıert, insofern personales Vertrauen und Systemvertrauen Sıch
gleichsam überlappen, Giddens „Zugangspunkt“ (val a.a.0
107/f uch wenn der Repräasentant IC dıe gesamte Last dessen
agl, wWOorautf Sıch das Systemvertrauen Dezieht, ragt sSenm erhal-

In den hiıer MUTr sehr verkürzt referlerten Zusammenhängen, Insbesondere der enese
und Funktion VvVon Vertrauen, SICh Giddens einerselts aln Ooffman d  3 ande-
rerseilts an unmanns 1989) nn Unterscheidung Von personalem Vertrauen
Uund Systemvertrauen. Zur ausführlicheren Darstellung vgl Giddens, a.a.0. 109
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ien gleichwohl IC unwesentlich dazu Del, oD der (n uNnserem Be!l-
spiel) Patient Vertrauen aktıvieren kann Ooder NIC| FÜr den raktisch-theologıschen Zusammenhang uUNSeTES Themas entstehen an dieser
Stelle ZWEe|I wichtige Fragen:

SiIe die („entbettete“) egegnNung mıt dem Religionssystem In
ersier Inıe INne egegnung mıt eınem (abstrakten) Symbolsy-siem dar oder uch mıt einem Expertensystem, DZW wWwIıe ISst der
Zusammenhang Delder denken?
Was Dedeutet das Iheorem des „Zugangspunktes“ für olle, Ver-
alten und ggf spezifische ompetenz des Repräsentanten des
Religionssystems?

DIie ZWEI Fragen systematisc behandeln, würde natürlich den hier
verfügbaren Rahmen Als Überleitung zu thematischen
Kontext „Gemeinde anderen MNUur einige unsystematische AS-
SOzlationen:
Offenbar hat das Religionssystem (ImM Tolgenden konkretisiert/be-

auf den Einflußbereich der christlichen Kirchen SOwohnl
Aspekte eines abstrakten Symbolsystems als uch eInNeS Experten-
SYSiEmMS, die als „Entbettungsmechanismen“ ngieren. äubige 39
kennen“ IeUue ohnort, Im Urlaub, u.a NIC [1UTr In Kirchenge-bäuden und Gottesdiensten ihre Glaubensgemeinscha ‚wieder“, die-
SES WI  ererkennen Ist zumelst ucn mı eiunlien von Vertrautheit,
Sicherheit, Geborgenheit, u.a verbunden, selbst hne dırekte KOM-
muniıkatıon mı Personen, alleın verursacht Uurc das System der
Symbole, Riten und Handlungsroutinen.
Aber zunehmend menr Menschen begegnen dem Meligionssystem als
Expertensystem, z B DE Tautfen, Beerdigungen, Hochzeiten, Uu.äa.,
und ZWar offenbar In dem Maße, wIıe SIE NIC mehr IV Leben
ihrer Kirche (d.h der über Symbole vermittelten Kommunikation n
der Glaubensgemeinscha teilnehmen DIe Entwicklung des Religi-
ONSSySiems zu Expertensystem dürtfte sSiıch In dem aße verschär-
fen, wWwIe der Prozeß der Individualisierung Uund Entinstitutionalisierung
VOoll eligiıon (Luckmann, 1991 reite
Insgesamt cheınt für das Religionssystem, Im Unterschied nde-
ren, typisch seln, daß iImmer zugleic Aspekte VvVon Symbol- und
Expertensystem reprasentiert, und ZWalr die Vermutung, auf de-
nen dıe Tolgenden Schlußfolgerungen Dasieren Je nach konkretem
Handlungszusammenhang In eiınem bestimmten „Mischungsverhäl-
inıs“
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Am eispiel von ZweI Gemeindetypen, die Dereits seıit langem als
„Gemeinden Jjenselts der Pfarrei“ ucn als „Paragemeinden“ De-
zeıchne Dbekannt und etiablıe SINd, SOI diese ese zunacns VeT-
anschaulicht der Krankenhaus- und der Studentengemeinde.
Studenten-und Hochschulgemeinden gelten In der kirchlichen ÖOffent
ıchkelr Jandläufig als politisc und theologisch DrOgreSSsIV, In den eIn-

erwähnten praktisch-theologischen Diskussionen „Pfarrei
und Gemeinde“ wurden sSIe urchweg als Musterbeispiele für lebendi-
g y anzıehende, MISC und SOzlal aktıve..) „Gemeinden“ Im Gegen
Salz zum (Dürgerlich-konservativen, a-politischen, unpersönlichen)Negativbil durchschnittlicher Pfarr-Gemeinden Dewertet Unabhän-
gIg von der Einschätzung, OD eES Sıch DEl diesen Selbst- und remd-
Dıldern Idealisierungen Oder Projektionen andelte hne Zweifel

Junger Studentinnen und Studenten ohnort
erullten Studentengemeinden die unktion der Ent- DZW Rückbettung
In den etzten Jahren konnte [Nan Jjedoch eınen wichtigen Funktions-
wandel In Studentengemeinden beobachten Angesichts sinkender
Zahlen IV Gemeindeleben teilnehmender Student(innen) SE@eIZ-
ien Immer mehr Gemeinden Siarkere Akzente Im Bereich der 1aKO-
nıe (Z eratung ausländiıscher Studenten, Selbsterfahrungsgrup-
DEn für Student(innen) n Dsychischen Krisen, DEe!| Studienproblemen,
eiC.) und werden uch VOIT solchen Mitgliedern der Universität, die
NIC der Glaubensgemeinscha angehören, In Anspruch
als „Expertensysteme‘).
Manche Gemeinden SIN n den etzten Jahren auf dıe Uunktıon eıner
„Offenen Tür“ zusammengeschrumpftt, hauptamtlichen Mitarbe!l-
ter(Innen) und In den Kirchenleitungen lebt wieder dıe rage auf, ob
sSolche Rest-Strukturen noch „Gemeinde“ genannt werden sollten Oder
(Z B.) „Seelsorge-Stellen“. Barge! 1995; Kongregation für das
Katholische Bildungswesen 1994 ——
In den Krankenhäusern ä (3t sıch INne andere Entwicklung Deobach-
ien Seit den nfängen professioneller Krankenhaus-Seelsorge,
nachnst weitgehend ImM Einflu  ereich der Evangelischen Kirche, SEeizt
Sıch n den dortigen Seelsorge-Konzepten iImmer mehr die Zielvorstel-
lung eIıner emende Im Krankenhaus“ das herkömmliche
Selbstverständnis der kırchlichen Mitarbeiter(innen) als nder-
Seelsorger“ Urc Auch auT Katholischer elie ırd das radıtionelle
Bıld des Krankenseelsorgers (der Einzelbesuche DEe! Mitgliedern S@I-
elr emeınde machte und ansonsten als Spender der Krankensal-
Dbung und Sterbebegleiter Dekannt War) mehr und mehr VO|  3 ErUuTS-
verständnıs des Krankenhaus-Pfarrers abgelöst, der ıne Je 16
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emenınde aus Patient(innen) und Mitarbeiter(innen des Krankenhau-
S65S$ sammelt (Mayer-Scheu, 1986; Haart, 1996)
Will Man die genannien Funktionen den Giddens ’ schen TITheoremen
zuoranen, en die „Gemeinde“-Aktivitäten Im Kranken-
haus (Gottesdienst, Gesprächskreise, u.a her dem Medium der
„SYM  lıschen Zeichen“, Destimmte Handlungen des Seelsorgers(Sterbebegleitung, Gespräche Krankenbett her dem „Experten-
SYS
Die Jjewellige Gewichtung „Symbolsystem“- Dezogener DZW „ExXper-
tensystem“”-bezogener Aspekte l1e Sıch ucn für andere ekannie
Formen nicht-pfarrlicher Gemeinden auTfzeigen: Camping-Seelsorge
(„DIie emenınde au dem Campingplatz‘‘), Telefonseelsorge („DIie Ge-
meınde der Mitarbeiterinnen“), USW

3 Herausforderungen und Chancen

Wenn die voraufgegangenen Begründungen der Notwendigkeit UNGd
Möglichkeit von Gemeindebildung „Jenseilts der Pfarrei“ stringent E[-
scheinen, ann können abschließen die Bedingungen Denannt WEeT-
den, denen die christlichen Kırchen ZUT Bewältigung der Im Pro-

DIe einfache Übersetzung VvVon der sozlologischen In die theologische Fachsprache
schafft annn ehr robleme als SIE zunäcnst ZU lIösen scheint SO entsprechen
z B die en entralbegriffe „Symbol“ und „Vertrauen DE! Giddens tiunk-
tionalistisch verwende natürlich nıcht ihren eOl0gISC} geladenen“ Synony-
[TI8|  S FrÜür die theologische ezeption der en wichtigen Kategorien „DSym  ]-
system“” und „Expertensystem“ omm en Problem hinzu: die tradıtionellen Pfarrer-
Funktionen werden (Iim sozlologischen nn als „Experten“-Funktionen wahrgenom-
Men, obwohl SIE In der praktisch-theologischen Diskussion (z.B ausgelöst durch die
MeUeEe Seelsorgebewegung) eben diesem pe! Kritisch trachtet werden und
gr  nteills als unprofessionell gelten („Universal-Dilettant“).
Fin welteres Problem SE UTr angedeutet: nach Giddens n  eligion als Experten-
system“ meint, Ist Wenn\n Man das anomen als olge gesellschaftlicher Differen-
zierung und Spezlialisierung raı und reilgionssOzlologisch reformuliert NIC|
anderes als die auf Kontingenzbewältigung reduzierte Religionsfunktion. Insofern
empfinde ICn Jjesen ersten Versuch einer ezeption Giddens als sehr unbefriedi-
gend und en  S der weiteren raktisch-theologischen elflexion bedürftig Gleich-
'ohl erschemn mır die Inspiration wertvoll, daß ich die Sprachprobleme vorerst In
Kauf nehme. FÜr die praktisch- theologische Theoriebildung scheint mır vorläufig die
Unterscheidung von „partizipations-orientierten“ „Symbolsystem) und „Seelsorger-
orlientierten“ „Expertensystem“) Handlungsformen DZW. Handlungs-
ängen sinnvoll, W:  er Man dabe! „Seelsorger-orientiert“ IM Sinn des modernen
(„professionellen“) Seelsorgebegriffs ers{e!l also Mitarbeiter(innen) VOT ugen hat,
die auf entsprechendem professionellen Niveau, z 5B als Eheberater(innen) Oder
Familientherapeut(innen), spezlalisiert SINd
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zel der Moderne entstandenen robleme der Individualisierung und
Entwurzelung vieler enscnen eitragen Öönnten
unacns ırd ES arum enen Dereits Dbestehende Aktivitäten NmMa-
ıven und Zusammenschlüsse von rısien dem Aspekt ıhrer
„Gemeinde“ haftıgkeit MeuU sehen olimann hat Dereits VOT mehr
als zehn Jahren m SeINerTr eruhnmien Formel Vl der „Gemeinde-
werdung der l1akonie“ (Moltmann 1984 36) diesbezüglich | INe
Ichtung emennde e1INnes rlüchtlingslagers dem
rısiten SIıch diakoniısch Uund solidarısch ENgagIETEN und SICH aDe!l
womöglıc ıhrerseılts aus dem „Gefängnis“ inrer bürgerlich ıttel-
schichtigen Lebensenge und Wırklichkeitsperspektive eireıen las-
sen) emenmnde Bauzaun Atommüll-Zwischenlagers WÖO
rısiten mın anderen Protest erheben und Mahnwachen
halten emenmnde der Garitas Mitarbeiter(innen Großstadt diıe
UurcC Ihre regelmäßiıgen Arbeitskontakt mehr Beziehung untereinan-
der aben als dıe einzelnen mn iıhrer Pfarrgemeinde USW

Ahnliches gilt für Verbände der Arbeiterbewegung und Jugendverbän-
de daß S JE€ der Vergangenheit wieder uch hinsıchtlich inhrer
KOIMONIa Funktionen wahrgenommen wurden hat gleichwohl IC ZU
dem ECWU ßisern geführt, da ß ihnen dieser INSIC NIC MNur die
theologische Dignität der „Gemeinde“ ukommit, sondern ucn diıe
Gratuitäts--Verheißung!
Und Was hındert uT1l$S uch temporare Erfahrungen WIE Jugendfreizei-
ien und ager ebenso WIEe die Komonla Erfahrungen VOIlT Tagungs-
teilnehmer(innen als „Gemeinde“ S haft) verstehen und benen-
nen?
Gemeinden dıe sich uch Nn der Vergangenheit SCHhonNn
Miıliıeu VvVon Großstädten | Umlifteld VOT erDbDanden und erufsgrup-
DeEN Destimmte Priester-Persönlichkeiten gebildet atten
(S „Personalgemeinden“”) Zukunft annn ner der Normal-
all Gemeinden „Offenen Tür“ OÖbdachlosen Asyls SIN
häufig SOlche Personalgemeinden OTGaNISISTEN sıch
Bezugsperson oder eIn ecam kırchlicher Mitarbeiter
amı omm INe welrlere BediIngung der Möglichkeit solcher Dfarrei-
ernen Gemeinden den lıc| die eutung und die Kompetenz
der kırchlichen Mitarbeiter(innen) | Sinne des Theorems der Zu
gangspunkte“ (S —©
Giddens SCcNreıi der eligıon als „Vertrauensmedium“ NIC Ur
Dbesondere Chancen der rganisation der „rückbettenden“ Ge-
meinschaftsbildun 1995 131) sondern ıhren Repräsentanten

141



STEINKAMP GEMEINDEN DER PFARREI
uch spezifische Möglichkeiten, Vertrauen gewinnen Uund Men-
schen („ontologische“) Sicherheit und Orientierung geben

wichtigsten ist aDel, daß die Erfahrung VvVon LEreignissen und Si-
tuationen UuUrc religiÖse Überzeugungen mıit einer gewissen Zuver-
lässigkeit al  { ırd und daß diese Überzeugungen eınen
Rahmen Dilden, mıt dessen ılfe eSsS gelingt, die Lreignisse Uund NUua-
tionen erklären und auf SIE reagieren“ (ebd.)

einem dreifachen Sinn „Vertrauens-Personen“
DIie Repräsentanten des Religionssystems SIN (Dzw sollten seln) In

als „Repräsentanten“ Sinn von Projektionsfiguren) eines SY-das seInerseIts ‚Vertrautheit“ reprasentie und (als EnN-
semble Von Orientierungsangeboten und Sinngebungen Ver-
irauen aut sıch zIie
als Repräsentanten Sinn der „Zugangspunkte“ des Religıi-
OoNSSyYSiemS, dessen „Spezlalität“ IC irgendeine, sSondern Den
Vertrauen Ist;
als Experten iur die Überführung Von „‚Vertrautheit“ In „Ver:
trauen“”, n “aktıves Vertrauen, das gerade NIC mehr abgerufen,sondern werden eC 1996, 9)

Ausdrücklic Berufung auf Freuds Religionskriti Gid-
ens (a.a.0., diese Möglichkeit, daß ertreier des ReligionssystemsElternfiguren repräsentieren (d.h entsprechende Übertragungen auf
sıch ziehen). DIe Assoziation mi Luhmanns 1989 bekannter nier-
scheidung Von Vertrautheit und Vertrauen drängt sıch auf die eligionder Kiındhelt, uch noch die iruüuhen Erfahrungen mıit dem heimat-
iıchen Miılıeu der „vertrauten“ Ffarrgemeinde bleiben lange „  ES-SIVVEe“ Formen, WIEe SIE NIC In subjekthafte Modiı des auDbens und In
die Fähigkeit „aktıvem Vertrauen“ transformie werden
Insofern STIEe Sıch die UNKlon des Repräsentanten hier: des Irchli-
chen Mitarbeiters, des Religionslehrers, u.a gleichsam als verdoppel-dar mıt der erwähnten Projektion (standig!) Dewu ßt umzugehenund zugleic das Religionssystem glaubwürdig, Vertrauen weckend,

repräsentieren. Wohlgemerkt: eInes Systems, dessen spezifischesMerkmal „Vertrauen“ ist! (Vor Jahren, 1985, publizierte der evangelı-sche Theologe Rainer run eın vielbeachtetes Werk üuber diıe Theo-
logie des Gemeindeaufbaus mıt dem Titel „Vertrauen“!)
Die Kompetenz (und die AaZu notwendigen Bedingungen In der eige-
en Person), Vertrauen stiften und ZWar NIC In dem Sinn, WIEe
Giddens dies eispie des Flugpersonals veranschaulicht, das die
ıNerenz zwischen „der ühne“ und dem., Was Sıch „hinter den ulıs-
sen abspielt“, Uurc en gut traıniertes ulreien überspielt, die
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FHlugangst der Passagiere besänftigen kann hier, mit lic auf
kırchliche Mitarbeiter(innen) NIC ausführlic Deschrieben werden
DIe zıtıerte Einschätzung ECKS, daß D NIC „Abrufen“ gehe(den bekannten Appell den gemeInsamen Glauben, der allzu
als repreSSIV erlebt wird), Sondern die Ermutigung „aktiıvem
Vertrauen“ (d.h erwachsenem ertrauen) rückt KOompetenzen
von der In den lıck, WIEe SIE Chiffren wIe „Kommunikative
Verflüssigung Von Traditionen“, ‚Authentizität“, „Iransparenz der @1-

Motive“, „Fähigkeit siıtuativer Re-Symbolisierung“, u.a In der
gegenwärtigen Diskussion thematisie werden. Noch eiınmal U.Beck
‚Alles muß Im globalen KOonkurrenzkamp der Kultur-Alternativen [ -

In eınen Dialog zueinander treten, zweltens gewählt und drıttens
begründet werden egal, ob eS Sıch den Zölıbat, dıe WISSeN-
schaftliche anrner Ooder die Kleinfamilienordnung handelt“ (Beck,
996a

eratur

arge! (1995 Studium und udierende In den 90-er Jahren (hg VOI  3 Bundesmi-
nisterium für Bildung, Wissenschaft, orschung und Technologie), Bonn

Bäumler (1978) mMmMeinde als kKritisches Prinzip INe| ofenen Volkskirche, in
G.Müller Hg.) Rechtfertigung Realismus Universalismus In iblischer Sicht,
arm: 245-266

ers./N.Mette 198/) Christliche Gemeindepraxis, In dies Hg.) CGemeindepraxis In
Grundbegriffen, ünchen-Düsseldorf, -

Beck (1986) Risikogesellschaft, Frankfurt
ers (1996) Der clevere Bürger. Bemerkungen Anthony Giddens Konzeption

„reflexiver ernisierung“, In S0Z.Rev 19.Jg., z
ders 996a DIe Lebenswelse des cleveren Bürgers Anthony Giddens Soziologie der

globalen Mitgestaltung, In üddeutsche Zeitung VÖO|  3 20.7.1996
ennen. Kichter-Junghölter Gemeindeplanung als sozlaler Prozeß, Geln-

hausen/Zürich
Frrankemölle (Hg.) (1981) Kirche von unten Alternative Gemeinden, Mainz/München
Giddens 99 Oonsequenzen der Moderne, ranklur'
Haart (1996) egelsorge In der Institution Krankenhaus, Diplomar'  1  3 (unveröff.) Mün-

stier
Hartmann 1996) Ir Uund ememnde WeT Oder VV  W  /ds ist das? In WZM 48.Jg., 13-25

ders /H Steinkamp (1991) Pro und Contra Volkskirche, In W.Marhold/M.Schibilsky(Hg.)
Ethik Irtschaft Ir  e, Düsseldorf,

Klinger/R. Zerfaß (1984) Die Basisgemeinden en M auf dem Weg ZUTr Ar
des Konzils, ürzburg

Kongregation für das atholische Bildungswesen, äpstil  er Rat für die Laien, pstli-
cher Rat für ul 1994) DIe NZ der Irche der Universität und In der
universitären ul (Verlautbarungen des Apostolischen S, hg VÖOI  3 eKre-
Ial der Deutschen Bischofskonferenz) Bonn

ramer., len (1989) miende und Soziale Brennpunktarbeit. ‚OZIOtop von Not
und Hofmnung, reiburg

ange Irche für die Welt, ünchen/!  nhausen



STEINKAMP GEMEINDEN DER PFARREI
mmermMAanNnN Praktische Theologie als kritische Oder als empirisch-funktionale

Handlungstheorie? München
Th.Luc|  ann 99 DIeE UNSI|  tbare eligion, Frankfurt

IN (1987) Wır Kirchenträumer Basisgemeinschaften IM deutsch-sprachigenRaum, Iten
mannn 98 Vertrauen Kın chanismus der eduktlion sozlaler Komplexität,

Stutt
Hg.) Wie WITr meinde wurden, nchen/Mainz

ders 1995) Pastoralmacht Praktisch-theologische Anmerkungen einem ITheorem
OUCAaU In WZM 47.Jg., 76-

Meyer-Scheu (1986) Krankenhausseelsorge Im 'andel Kevelaer
Jler (1986) Gemeindeau enselts der Alternative von Volkskirche und E kkle-

sIia, In R Weth Hg.) Diskussion ZUT „Theologie des Gemeindeaufbaus“, Neukir-
en-Vluyn

ders (1987) re vom Gemeindeau  U, Göttingen (2.Aufl.)
annn 1984) Diakonie Im orzon des Reiches Gottes, Neukirchen-Vluyn
rtmann (1996) Widergänger der Moderne. rrida, Giddens und die Geister der

Aufklärung, In S0zZ Rev 19.Jg., 16-28
99 Jjakonlie-Lernen der meinde, Rothenburg

Steinkamp (1979) Gemeindestruktur und Gemeindeprozeß. Versuch einer Typologie,
In Greinacher Hg.) Gemeindepraxis. Analysen und Aufgaben,
Main:  Unchen, 77-89

ders 88el „Wenn die Betreuten SIch ändern“ Das Parochialprinzip als Hindernis
für Gemeindebildung, In Jjakonla 19.Jg /8-89

ders Diakonie Kennzeichen der Gemeinde, reiburg
ders Der Hoffnungsschimmer. Solidarische und verbindll Gemeindepraxis, In

UCNSsS u Das Neue Wa Radikale Veränderungen In der irche, Mün-
chen

un| (1985) Vertrauen Stuttgart
Wagner 96 Strukturierungstheorie auf dem Juggernaut, In Soz.Rev Jg 10-15



Pastoraltheologische Informationen (PTIh))
145-156

ei:er KOöhldorfner

Gemeindeleitung In der Übergangszeit
Not WeC ra Aber die geweckten ra Drauchen Unterstützungund Begleitung.‘ Das ist en Telıl meınes persönlichen redos Be-
STAl wurde OS z B 1909 Urc INe Dastorale Studienreise nach
Brasilien mıt Stefan NODIOC und anderen Autoren dieses
es Zu Hause Erfahrungen mit Gemeindeentwicklung,diıe In mır noch en ansehnliches Potential Hofinung für uUNsSsere De-
drohten Gemeinden nähren.!
An dieser Stelle MOC ich zuerst INne Oonkreie Erfahrung Voln Ge-
meindeentwicklung weitergeben (1) SOCann en Konzept Von Ge-
meIndelertung iur INe mögliıcherweise kommende „Ubergangszeit“
ZUT Diskussion stellen (2) und dazu Begründungen Jlefern DZW FOTr-
ern (3)

rfahrungen von Gemeindeentwicklung eın eispiel
Im Jahr 1995 wurde n der DIözese Rottenburg-Stuttgart Ine kleine
empirische Untersuchung zu ema Gemeindeentwicklung urch-
geführt. In diesem Kontext wurden In halbstandardisierten nier-
VIEeWS mi den Trägern der Entwicklung Pfarreien Als e1e!-
ıgter erlaube ICn mır, INe Erfahrung hier weiterzugeben.“ Ich wähnle
INne Landsıtuation aUuUS, n der die Entwicklung wesentlich VO|  - Pfarrer
vorangebracht wurde
Der Detreffende Landbereı Ist sehr n Veränderung begriffen DIe
beiden interessierenden Pfarreien, hıer und genannit, umfassen
miteinander er und gehören seIit 1971 ZWEI KOomMuUnNen: eIner

mıt Einwohnern und einem Dortf IM Nachbarlandkreis Die
Pfiarrei ersireC| sıch über er von 2300 Einwoh-
Nern und hat 1000 Katholiken, 29% Kirchgänger, Gruppen Uund
menr als Mitarbeıiter DIie er SING Der unterschiedlich gepräagt
DIe Pfarrei umfa ßt ZWEI er mıit insgesamt 1430 Katholiken (DE!

Vgl Bruno Ernsperger, dem ich als Gesprächspartner je] verdanke „.Gemeinden ler-
nen NICH ohne Not und sSeIDst In der Not lernen SIEe n der Rege! MUur Im Rahmen des
bisherigen Systems“”, elsorge In der anz, In 96) 218-221, hier 219

D Jese Untersuchung wurde NICH wWIe zuerst vorgesehen, Ver|  eNUl Lediglich das
Konzentrat der Erfahrungen ist SCHFITÜN haben
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4000 Einwohnern), hat 17% Kirchgang, Gruppen und über

Mitarbeitern
Zur Geschichte Seit Herbst 1991 Ist der egenwärtige Pfarrer für DEe!-
de arreien, die INe Pastoraleinheit® bilden, zuständig. Seit 199 ISst
zugleic en Pastoralassistent Ig DIe Pfarrei Wa VvVon 199 DIS
199  ZiQ vakant DIie Pfarreı War VOor S  \ viele re von einem Pfarrer
versorgt worden, der zuletzt seIiner Aufgabe NIC mehr gewachsen
War Der Auslöser für diıe Gemeindeentwicklung War In Deiden Fällen
Ine Unzufredenheit von Gläubigen mıt Umfang und Stil der Seelsor-

In engagıierten siıch während der Vakanz manche Laiıen sehr
Stark, aufgrund von Widerstand aus der emenınde und WEgeEnNn iehlen-
der eglertung ZOgen SIE sıch jedoch aus der Verantwortung ZUTFUC|
Der etzige Pfarrer hrtie NIC wieder Versorgungspastoral eIn, SON-
ern orderte die Verantwortung der Lalıen heraus, Der Orientie-
runNg und Begleitung, Indem ET sıch x  VOor und hınter die mitarbeitenden
Laien stellte Zitate aus dem Interviewmaterial). Er handelte nach
dem Grundsatz "Nich für andere denken und {un, Sondern mıt de-
nen, die sSsuchen und wollen." Dieser andere Stil weckte DEl vielen die
Bereitscha Einsatz und Verantwortung. So entstanden In ZWEI
Dörfern Dorfräte In der Diaspora eInes es konnten langsamäubige gesammelt und Famlilien ZUur aktıven Teilnahme WON-
nen werden wurde INe Gemeindeerneuerung“* durchgeführt(17 Bibel- T eilen-Gruppen; SIE esiehnen weiter). Sie Drachte INe
"Intensivierung der Gemeindeentwicklung".
Bisherige Ergebnisse:
as Bewulßtseirn Wır sSınd Kiırche In uNnserem Dorf' wächst zunen-
mend."
Manche Veränderungen gehen orıginär VornN den Leuten Aaus (Z |_ -
urgie der Karwoche): "Wenn wır das wollen, Mussen Wır selber alur
sorgen.”

Eine Pastoraleinheit Ich hier eınen Verbund von menreren Pfarreien DZW. Ge-
meilnden, die denselben Priester Pfarrer Oder Adcministrator haben DIe Pasto-
raleinheit Kann entweder lediglich en Sprenge! ne Leitung) Oder zugleich eine
zial erfahrbare Healıtät seiln, WC die menınden Dastor: zusammenar'  Iten und
übergeordnete Leitungsgremien en  CcKein
meindeerneuerung nach dem Rottenburger Modell Ist en zeitlich Defristetes MIS-
sSioNarısches Projekt mıt den Zielen Örderung des Berufungsbewußtseins des eIn-
zeinen und Örderung der meinde:; Hılfe durch Qn Außenteam;: gegen Ende eINEe
Intensivzel unter anderem mIt Einzelbesinnung, Glaubensgesprächsgruppen und
themaı  en ttesdiensten olg auf SIE eIne Begleitung Oder Gemeindebera-
Lung
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Die Gemeindeerneuerung hat die Aktualıtät der iıbel EU=IC g —
MaC Betroffenheit ausgelöst, dıe Sprachlosigkeit ImM Glauben über-
wunden, Nähe ZUM barmherzigen Gott ermöglıcht, für diıe Predigtaufmerksamer gemacht, mehr Offenheit für dıe MitmenschenZund Onkreie Einsatzbereıtschaft geweckt
Auch en viele ersonen Dereichernde Erfahrungen gemacht
und dazugelernt. Andrerseits ro einzelnen uch UÜberforderung.
nier den Leuten SINd Nähe und Vertrauen gewachsen. Im OMeSs-
dienst geht e "Das Miıteinander Ist lustvoller WOT-
den." Auf der anderen eıle en dıe euite Im Dortf jetzt Stoff,
sSıch aran reiben
Das Mıteinander In den Gruppen und jensien hat Iıne Jjefere uali-
tat,[an begıinnt SICH spirıtuell und Dastora auszutauschen
DIe euie üubernehmen Schritt für Schritt MeUeEe Tätigkeiten In ihre Ver-
antwortung. In den Bereichen lakonıe und OÖkumene cheınt Sıch
noch manches entwickeln können.
en eınem Leitungsstıl gıbt E NEeUue Leitungsstrukturen: das
Pastoralteam und die Dorfräte (S.U.)
Ichtige Erkenntnisse DIie Verantwortung noch menr vertellen und
ZEeCc Defristen! Und jedes Dortf hat seınen eigenen Weg
Insgesa dart Man vorausseilzen, dalß 5 n der Land-Kirche Kınder
und Jugenaliche gIbt, die Man Sıch IntensSIvV Kummert (Sakramen-
tenkatechese UrC Eltern, Gruppenleben), dal3 In dieser INSIC
diıe Zukunft gesiche! Ist

Zusammenfassung und Interpretation: Am Anfang der Entwicklung
ST hıer ıne unbefriedigende asilora| DIie Vakanzerfahrungen Von

zeigen, da gewilsse Vorbedingunge IUr Veränderung NIC GEHE-
Dben Mıt dem Pfarrer omm eın niunrer der Entwick-
Iung, weıl ET eınen Kooperativen, subsıdıären Leitungsstil pflegt und
Uuber die Verkündigung en Gemeindebild einbringt: 1e Ge-
memnde undel Sıch SE (gemä KOr 12) Fr nn
ber auf genügen entwicklungsbereite enschen, welche dıe Vision
übernehmen, und ihrerseits Trägern der Entwicklung werden
ES werden 1107 dank Gemeindeernerung n verküurzter Zeilt auf
den drel Fbenen Bewu ßtseın, Gemeinschaft, Organisation/Leitung
Deträchtliche Veränderungen durchgefü DZW aNgENOMMEN.
DIe Komplexere eala eIıner komplexeren Leitungsstruktur.
Von außen werden vier Fbenen SIC  ar nien DEe! Famlilıen,
Nachbarscha und Gruppen gibt Bıbel- l eılen, JakOonIıe und mıt
lic| auftf die er Gemeırndekatechese Uund Gottesdienstvorberei-
WuUNg DIie unf er en offensiıchtlich den Entwicklungsdrang
ZUT christlichen Gemeindebildung. Dem entspricht Man In ZWwEeI DÖT-

14/
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fern mıt Leitungsgremien, den S oriraiten Für die anderen
er Ird diese UNnKlon VOTN Ihren Kirchengemeinde-Räten miterle-
dıgt, DIS uch dort Dorträte gegrundet werden Die beiden Kirchenge-
meınnderäte lıegen Der auf der ene; als Pfar-
rei-Gremien mussen SIE z B Dorifrat-Initjiativen Destätigen. FÜr DeSON-
Are Anlässe ıra die Gemeindeversammlung eiınberuftfen. DIie aslOo-
raleinheıt als ene erfordert übergeordnete Organe In uUNserem
Fall das Pastoralteam (auUs den beiden Hauptamtlichen, den Deiden
/weiıten Vorsitzenden und Ihren Stellvertretern). ESs Koordinıert, plant,
ereııte Kirchengemeinderats-Sitzungen VOT, sucht MeUue Miıtarbei-
ter/ınnen und hat INne InNOvatiıve UNnKlUonNn
DIie beiden Hauptamtlichen SIN wesentliche Impulsgeber und ermitt-
ler; SIE üben eınen Teıl ihrer Leitung UrcC „Umherwandern“ aus Be-
wundernswert ISst ihre ähıgkelt, siıch selbst zurückzunehmen und die
Lalıen ZUT Ubernahme Von Verantwortung anımileren. ES ware In-
teressant erfahren, Was die Leitungsgremien dazulernen und ob
SIE dem riesier eiınmal die Chefrolle abnehmen
Soweit das Beispiel>. Zu den Leitungsstrukturen rachitie die Pılotun-
tersuchung VOorT allem dreIi Aspekte:
S giDt Dlurale Leitungsstrukturen und -Iormen, z.B emeıInde als
Gemeinscha VoTN Gemeinschaften; Zentralpfarre!i In Kooperation mıit
„Satellitengemeinden“; Ausbildung Von Wohngebieten; Kooperation
von Landgemeinden eıner Pastoraleinhei
Aufgrund eINnes Gespürs für SOZlale Räume Uund Fbenen werden
dementsprechend Leitungsstrukturen geschaffen Uund Ird für ınr ZuU-
sammenwirken gesorgt Je nach Situation und Konzept Dıldet SICH
Leitung AUS n den Arbeıits- und Lebensgruppen, In Wohngebieten, In
DOöriern (d.n SOzlalen Gemeinden®) DZW den Katholiken eInes
ortes, In der Pfarreı Uund auf der ene der Pastoraleinheit

häufigsten om auf den Ebenen emeınnde, Pfarrei, Pa-
storaleıinheit ZUur Ausbildung gemeinsamer Leitung In eınem eam
aus Hauptamtlichen und Lalen S Doritfräte Im obigen eispiel). In SOl-
chen pastoralen Leitungsteams werden Visionen und Leıtvorstellun-

Sehnhr interessan und vergleichbar In Ich die ahrung uUS dem eisaß n
29)1-2924 EF Iısabetn Trau, DIe Pfarrei rsheım Im Eisaß

Zur sozlalen meinde gehören folgende Züge Mischung von Frauen, Männern und
Kindern; gewisser Ortsbezug; siıch überlappende Ziehungsnetze; gegenseltiges
Kennen vieler; LeDenNswelt mIıt ganzheiltlichem Leben: Schwach konturiertes Sozlal-
system mit organisierten Kernen; nzel  en eigener Kultur Pfarrei und KOoMMUNE
SiIiNd dagegen Dr  e
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gen und werden dıe gemeindlichen ollzüge KOINONIA, Marty-ra, lakonia, Leiturglia geplant, annn arbeitsteilig organisiertwerden Insgesamt Dedient Man Sıch des Zirkels VOoTl) Situationsanaly-KOonzeption, Verwirklichung, Revision.
Was Solche Teams gerade herauszufinden suchen, das SINC FragenWIe Was SIN Künftig die Verantwortungsbereiche des Priesters, der
Lalientheologen, der Lalen Ort? elche Formen VOoll Leitung gibt
S und wWIEe mu ß Man SIE mischen?

f  2 gfür die Entflechtung der emeindeleitung In der
Übergangszeit

Kennzeichen der kırchlichen egenwa Ssind meınes LFrachtens autf
Gemeindeebene Lähmung und EWEOUNG, viel Sterben und en wenig
Auferstehen ZU während die Kirchenleitung VvVon eınem Struk-
urwande mellenweit entiern cheınt Von eıner Übergangszeit kann
Nan rsi prechen, WEeTIN wenigstens INne kleine LÖSUNG mıit Ent-
schiedenhei und mittelfristig angestrebt ırd alur macne ich jetzt
eınen Vorschlag, der auft den Disherigen Erfahrungen aufbaut Vor-
ausgeseizt wiırd die Ooppelte Option seltens der DIÖzesen: Option für
Gemeindepastoral dort, emenınde überhaupt noch Lebenschan-
cen hat, und Option für Angebotspastoral NIC gemeIndegebunde-

Mnsien VOIl Zentren aus

eın idealtypischer Vorschlag el dıfferenzierte, Zzweilpolige LEI-
LUNg Fın eam AUS Lalen der emenınde (Pol G) ooperiert mıt
Hauptberuflichen der Pastoralehmhnheit (Pol H) aDel werden das KOM-
Dlexe Amt entflochten und Ortliche Verantwortung ermöglıcht.
Zum Pol Priester. Pastoralreferent/in, Gemeindereferent/in, aupt-
Deruflicher Diakon
Der resier Ist NIC mehr Chef der Gemeinden, dıe Lalentheologen
und Diakone sollen RS NIC| werden. enn SIE SIN primär Aposte!l und
aut Kirchendistanzierte, Gemeindegebundene und auf die emenınde
als Solche zugleic ausgerichtet. SIie aben dıe Tolgenden vier uTga-
ben

Verkündigung n monologischen und dialogischen Formen lele SIN
z.B diıe ottesbeziehung OÖrdern, dıe eigene erufung ergreifen hel-
fen ( Taufbewu ßtsemnn, Charısmen), die erjte der 1eDe Christi rken-
nen nelfen, eın rundverständnıs der ıbel, der Offenbarung und der
Person Jesu Christı! vermitteln, auf Fntschiedenheit ImM Glauben hın-
iührenP. KÖHLDORFNER  GEMEINDELEITUNG  gen gebildet und werden die gemeindlichen Vollzüge Koinonia, Marty-  ria, Diakonia, Leiturgia geplant, um dann arbeitsteilig organisiert zu  werden. Insgesamt bedient man sich des Zirkels von Situationsanaly-  se, Konzeption, Verwirklichung, Revision.  Was solche Teams gerade herauszufinden suchen, das sind Fragen  wie: Was sind künftig die Verantwortungsbereiche des Priesters, der  Laientheologen, der Laien am Ort? Welche Formen von Leitung gibt  es und wie muß man sie mischen?  2  Vorschlag für die Entflechtung der Gemeindeleitung in der  Übergangszeit  Kennzeichen der kirchlichen Gegenwart sind meines Erachtens auf  Gemeindeebene Lähmung und Bewegung, viel Sterben und ein wenig  Auferstehen zugleich, während die Kirchenleitung von einem Struk-  turwandel meilenweit entfernt scheint. Von einer Übergangszeit kann  man erst sprechen, wenn wenigstens eine kleine Lösung mit Ent-  schiedenheit und mittelfristig angestrebt wird. Dafür mache ich jetzt  einen Vorschlag, der auf den bisherigen Erfahrungen aufbaut. Vor-  ausgesetzt wird die doppelte Option seitens der Diözesen: Option für  Gemeindepastoral dort, wo Gemeinde überhaupt noch Lebenschan-  cen hat, und Option für Angebotspastoral an nicht gemeindegebunde-  ne Christen von Zentren aus.  Mein idealtypischer Vorschlag heißt: differenzierte, zweipolige Lei-  tung. Ein Team aus Laien der Gemeinde (Pol G) kooperiert mit  Hauptberuflichen der Pastoraleinheit (Pol H). Dabei werden das kom-  plexe Amt entflochten und örtliche Verantwortung ermöglicht.  Zum Pol H: Priester, Pastoralreferent/in, Gemeindereferent/in, haupt-  beruflicher Diakon  Der Priester ist nicht mehr Chef der Gemeinden, die Laientheologen  und Diakone sollen es nicht werden. Denn sie sind primär Apostel und  auf Kirchendistanzierte, Gemeindegebundene und auf die Gemeinde  als solche zugleich ausgerichtet. Sie haben die folgenden vier Aufga-  ben.  Verkündigung in monologischen und dialogischen Formen. Ziele sind  z.B.: die Gottesbeziehung fördern, die eigene Berufung ergreifen hel-  fen (Taufbewußtsein, Charismen), die Weite der Liebe Christi erken-  nen helfen, ein Grundverständnis der Bibel, der Offenbarung und der  Person Jesu Christi vermitteln, auf Entschiedenheit im Glauben hin-  führen ... und so Heil und Erlösung ins Leben bringen. Die Verkündi-  149Uund Heiıl Uund Erlösung InS en bringen. DIe Verkündlt-
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gundg soll ber uchn der emenmınde als YaNZeET Ine Ichtung geben
(Leritungsfunktion).
Einzelseelsorge und geistliche egleitung n der Pastoraleinheit
eıt möglıch mıt Ortsverantwortlichen Urc Hausbesu-
che, Krankenhausbesuche, Beıchte, Beichtgespräche (pastorale Ar-
Delt
Liturgie und Sakramentenspendung: In Abstimmung mit der Ortliıchen
Leitung Felier der Eucharistie, peNdung VOoll aute, Trauung, ran-
Kensalbung, Bu Bsakrament Lertung als Iıturgische Repräsentation).
Begleitung und Befähigung der S Ehrenamtlichen UTrC|
geistliche Begleitung, pastorale Keflexion, Befähigung pastoralen
und Iıturgischen lensien, Vermittiung nın ZUur rortbildung und era-
WUNg Der Diakon Soll dıe ugen öffnen lür diıe Lebensnöte und ren-
amilıche In die IakKOoNıe einführen.
DIie Hauptamtliıchen Dbılden en eam und arbeiten arpeitsteillg. DIie
Lalentheologen benötigen die Vollmacht r autTe, Trauung,
spater uch ZUr Krankensalbu

Zum Pol Gemeindeleitung
DIe Treigemachten "Hırtenstühle" rufen DEe! einigen Gemeindegliedern
die entsprechenden Chariısmen wach und räftigen die Verantwortung
iur "unsere emeinde  ” Aus Gruppen mıt arbeitsteiliger orge für KOIl-
nONIa, Martyrıa, I1aKONIA, eiturgla wachsen einzelne Führungsper-
sönlichkerten hervor, dıe Im eam Von\Nn DIS O  A Leuten die Gemeinde
enen und uch die (menschlich-organisatorische!) Letztverantwortung
iragen (Unterschriftskompetenz).
Meın orschlag zielt auf die Zusammenarbeit VornN drei dıfferenzierten
Leitungs-Bereichen, die ich hıer der Einfachheı halber mıt dreı erSso-
el identisch

A) Z/uständige/r iür den Aufbau vVon Gemeinscha und emeınde
B) Zuständige/r für I1akonıe
C) Zuständige/r für das ermögen der emeıınde und für die Ange-
sSiellten (Dienstaufsicht; Fachaufsicht DEe! Hauptamtlichen möglıch).

SOTrgt für aber er/sie iul NIC alles alleın! die Verbreitung der Jjele
Uund Schwerpunkte des christlich-gemeindlichen Lebens, für HINduUng,
Bildung Uund Begleitung der ehrenamtlıchen Mitarbeiter, für aNgEMES-
SsSene Strukturen auf diesem Sektor 1U{ ES Uurc Ansprachen VOT
der emeinde, UrcC Artıkel, Briefe, und viele Gespräche.
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Er/sie Verantwortung für diıe Mitgliedschaft. Er/sie egruuch mit ılfe eIner ruppe NeUuUe alı  er und verabschiedet SO|-
che, diıe weggehen oder sterben aktuell DEe! Taufen, UZUG, EeOZUGg,Austritt, wiederverheirateten Geschiedenen, Beerdigung). Er/sie gehtden zwischenmenschlichen Beziehungen nach und SOrgl ggf für

auf
Vermittlung und Konfliktbearbeitung; aner trıtt IM Bußgottesdienst

sıch, solange e$S Kiındertaufe gibt, die stufenweise iınfüh-
1uNg der Kınder Uund Jugendlichen In den Glauben und die emenmnnde
(mit ıliıe von Gruppen und Katechetischen rachkräften).

kKoordiniert die diversen Aufgaben und Tätigkeiten n der emeınde
er muß er/sie gul informiert sSemIn. Er/sie SOrgl für dıe subjekthafteGestaltung der Beziehungen nach außen Nachbar- und Patenge-meınden und nach Den ZUT DIözese.

Koordıinıert dıe lakonie, welche INne Jakoniıe nach innen und nach
ßen, Ccarıtativer und polıtischer ist

für dıe Gründung Von diakonischen Gruppen er/sie vernetzt
die selbstorganisierten Gruppen und Dıldet en entsprechendes Gre-
mium. Er/sie hält Kontakt ZUr diözesanen Gariıtas

hat uchn eiınen Verkündigungsdienst. Er//sie SOl VOol den
Hiılfeerfahrungen Dberichten und erzählen assen Er/sie soll das
EWU ßisen der emeınnde weıten für absichtslose J1akKOnNIe, 1ur An-
näherung die Fremden und das Fremde nhalt Gott als Freund
der rmen:; MNSIUS dentifiziert sıch mıt den Geringsten.

hat anzuzelgen, wWann INe aktiuelle ılfe- und Rettungserfahrung In
ymbolen Uund Rıten gefelert werden soll

ISst als hef mıt dem Kirchenverwaltungsrat zustän-
dIg für das Vermögen der emenınde und 1ür dıe Dienstaufsicht über
die Angestellten. Er/sie für die erwaltung der Grundstücke,
Immobilien, Deweglichen uler, VvVon eld und Wertpapieren.
Er/sie Dedenkt dıe albstabe von den Grundwerten der Kirche her
Er/sie ırkt mıt der Bewußtseihnsbildung der Gemeinde In INSIC
aut igentum und SsSeIne Verpilichtung; hat Iso eınen ortsbezogenen
Verkündigu ngsauftrag.

hat die Dienstaufsicht über dıe Angestellten; er/sıe SOrgl alur, daß
der Arbeitsleistung en gerechter Lohn entspricht. Das impliziert das
Führen VoN Mitarbeitergesprächen.

Ist von diözesanen Stellen abhängıg, hat ber uch Selbstver-
waltungsrechte.

und plus D,E,F) arDenen als eam und koordınıeren dıe drei
ereıche Sie führen diıe S operatiıve LeitunNg AauUSs DIie Funk-
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tion der offızıellen Repräsentanz der emeınde sprechen SIE
sSıch ab
A, und sollten Desser NIC gewählt, sSondern gesucht und eSst{ta-
tigt werden Sie gehören den hauptamtlichen Verkün-
digern und den gewählten Repräsentanten Zu Pfarrgemeinderat.
Wichtig: Das Von der DIÖzese gesandte eam der Pastoraleinhei und
die ichen Leitungsteams sınd n der pastoralen Praxis ganz auftfern-
ander verwiesen. Sie lordern einander und heraus, SIE en
vonemander die nötigen Dienste Uund Leistungen. Deshalb SINO beide
Größen Im Ffarrgemeinderat V  eien, Dbılden dort Bewußtsein für die
Hintergründe und jele, deuten die Ion, legen die Leitlınıen der
asiora est und Dbeschließen die Grobplanung der konkreten
aßnahmen (strategische Leitung
SO der rein gedanklich konstruilerte Idealtyp, der Sıch In DraXxı natürlich
ortsspezifisch und Jangsam entwickeln wurde

Argumente und Begründungen

3.7 Warum en Künftig ISO n der Übergangsphase NIC: die
Hauptberuflichen dıe Gememden hbzw. Pfarreien eıten?

Der riesier DZW Pfarrer hat In Binnenssprache das dreiftache
Amıt der Heiligung, re und Leitung nne Hr ISst Iso erner auf allen
Dimensionen, Ist riester, Liturge, akramentenspender, Seelsorger,Lehrer, erkunder (Apostel), ITheologe, „Richter“, Verwalter und Vor-

Spätestens Wenn ET für Ine Pastoraleinhei esie
Ist, ırd ıhn diese omplexe olle sehr üuberfordern, da ET SICH
selbst MNUur mıt drastischer Aufgabenverweigerung könnte, WOT-
auf dıe Gemeinden verkümmerten.
Der Diakon Ist nach bisherigem Verständnis ZWar Amtsträger, bDber
NIC ZUr Leitung eıner Pfarrei Derufen, sondern ZUT üllung diakoni-
scher ufgaben und ihrer Iıturgischen Repräsentation in einer Ge-
meınde (nebenberuflich) Oder eınem größeren Ooder kKategorialen Seel-
sorgegebiet (hauptberuflich). Angesichts der Wichtigkeit dieser Auf-
gabe MOC ich ihn von der Gemeindeleitung DefreIit WISSeN.
Pastoralreferent/in und GGemeindereferent/in SIN VO ursprünglıchen
Auftrag her für dıe Seelsorge Im überpfarrlichen und pfarrlıchen aum
und Im kKategorialen Sinne zuständig (wobe!l die PraxIıis Von DIÖzese
DIözese varılert). Wenn sie nun auf die Pfarrei- und Gemeindeebene
lıxiert wüurden, dort das Überleben garantieren, verhinderte Man

152



KO  RFNER GEMEINDELEITUNG
diıe Ausbildung größerer Verantwortung Von Lalen und würde ZU  ICdıe Seeisorge mMr gemeındefernen Katholiken personell ausbluten.
Gemeindeleitung Urc Hauptamtliche unterlegt der Gefahr der FIN-
Personen-Leitung.

Warum SE@eIZEe ich auf Gemeindeleitung UrCc (ehrenamtliche,für den Aufwand entschädigte) Laıen Vor Ort?
Sofern eın menschliches Sozialsystem NIC gänzlic entmachtet Uund
terngesteuert ist, sSondern freie Beziehungsaufnahme Und —gestaltungzuläßt, gilt auch, daß S Ine Leitung hat Wie Ine Körperzelle MNUur
mıt ern gibt Ine (faktische! kKırchliche Gemeinde UT mıt Leitung
Leitung ISst NIC identisch mıt dem, Was offizıelle Leiter/innen Iiun Da
zu  3 Leitungshandeln egliche Dbewu ßte Beeinflussung des eigenenSystems gehört, gibt n jeder emeInde iImmer SCHhon viele
„Leiter/innen“; SIE eıten NUT IC VO  3 Zentrum aus

Sozialgebilde, enen WIr angehören, lordern uNs heraus, SIE wahrzu-
nehmen und „nandhaben Sie erwecken n UuTs allerhand SOzlale
Fähigkeiten. Das arısma der Gemeindeleitung wächst UTrC| u.U
langjährige rmfahrungen mit dem eigenen Sozlalsystem. aner geheich davon aUS, daß S In jeder emenınde leitungsfähige MNicht UunDe-
Ing azZu reie) rısien gibt

Warum LEItuNg Uurc upt- und Ehrenamtliche?
Zu dieser Antwort muß ich welıter ausholen Sie besteht dreIi
Ihemen Unterscheidung Von ZWEeI ypen religiıÖser Systeme 83 1)
wirksame KOppelung von Glauben und eDen (3.3.2) Verbindung VonN
DIÖzese und Gemeinden (3.3.3)
33 17 ZWEI ypen reiigiıÖser Systeme
Hıer will ICn meınen Denkansatz offenlegen. Fr ISst In Anlehnung

egan mıt „Konstruktion und Entwicklung“ kennzeich-
nen./ Wır enscnen konstruleren mı Hırn, Hand und Instrumenten, Jje
nach Entwicklungsstufe anders, INe Wiırklichkeit, die ZWar Ine
handtfeste Verbindung ZUT unabhängıg VOolTl UuTl$sS existierenden Realıität
nat, sıch Der dennoch von ınr unterscheidet ® Ich unterscheide

Robert egan, Die Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krısen IM
menschlichen Leben München 1986
Vgl Gerhard Roth menschliche Im und seIne Wırkedi  el Kognitive EeUTO-
Jologie und Ihre philosophischen Konsequenzen, ranktTu arn 199 278-302



KÖOÖHLDORFNER GEMEINDELEITUNG
uNnseremnm gemeinsamen., Konstruileren vier Sıch urchnharın-
gende Dimensionen:

ZEUYEN, gebären und erziehen (Repr:  uktion)SICH UrCc Arbpeit A  egenständen" (anbauen, ErN-
ien, Droduzieren, Dauen, verändern., manıpulieren, zerstören, mıit
eld mgehen
sSıch auf andere Menschen ezienen (Interagieren, sıch binden,SICH lösen, kommunizieren, lıeben, hassen, Gemeinschaften und
Sozialstrukturen Dilden und
kKollektives Wissen STZEUGEN (erkennen, versprachlichen, Kollektiv
speichern, weitervermitteln, einsetzen, prüfen, veräandern)

Da die zialgebilde diıese Dimensionen n unterschiedlicher MI-
Sschung enthalten, ergeben SICH diverse ypen WIE Familien, Produkti-
onsorganısationen, Bildungsinstitutionen. eIs wırd ıne Organisation
1Ur auft eıner Dimension reativ konstrulerend Ig und „zenrt“ In DEe-
ZUG auf die anderen Dimensionen Von der Mwe Eın Unt-Institut
z B konstrulert eınen Destimmten Wissenssektor, zehrt ber VO  3
eld des Staates, von der Energieversorgung, Von ukien der
Elektronikwirtschaft, Von Sozialstrukturen der Unı, von Deziehungs-gestaltenden Kursen usf
Auf diesem Hintergrund entdecken WIr DE uUNsSeTeTr katholischen Kir-
che ZWEI domimnante Systemtypen: Sinnsystem auC epistemischesoder institutionelles) und Beziehungssystem.
Das Sinnsystem konstrulert primär Glaubenswissen: S Dringt In
Sprache und Beariffe, sSeizt In Zeichen und Riten egründetverwalte und verändert 6S, macC den Mitgliedern und ulsen-
stehenden verfügbar usf Sinnsysteme Dılden Gesinnungsgemein-chaften SOzlale Kategorien Von Gläubigen, dıe ahnlıch denken,
len und handeln, hne daß SIE sıch kennen uUund wWwas miıteinander
unternehmen Sie können großflächig SsSemın und Beziehungssystemeüberschreiten DZW durchdringen.
Das Sinnsystem Dedient sıch der Rollen y  rester“ und „Lehrer“
weırten inne) und hat INe Hierarchie.
Der Typ Beziehungssystem konstruilert primär Beziehungen DZW Be-
ziehungsstrukturen und Näaufig uch gemeinsames Instrumentel-
les Handeln Hierher gehören kiırchliche Gruppen Vereine, Gemein-
den und manche kırchliche Organisationen. Sie zehren sehr stark VO  3
vorhandenen Glaubenswissen, konstruleren zuersit sıch selbst als Jeeinmalıge Sozialgebilde n aum und Zeit, und manche VvVon ihnen ha-
Den 1e| Kraft, (diakonische Leistungen für die Umwelt ET[-
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bringen Hıer en WIr Beziehungs- und Handlungsgemeinschaften
VOT uns Entsprechend Sınd die pISChen Rollen unabhängıg VvVon
Hierarchie der „Hırte“ (Gemeinschaftsstifter, Schlichter, Ichter), der
erwalter des Gemeindegutes und der „Diakon
Beziehungs- und HMandlungssysteme aben die ähigkeit, Im analo-
gen Sinne Subjekt werden Sie können metaphorisc JESDTO-chen Hırn, Herz, Hand, Fuß und Spiege! ausbilden und zu lernen-
den Sozialsystem werden, wenn SIE sSıch Im Itag der Systemdyna-mık Dewähren.

Wichtig: In beiden Systemtypen gibt esS Leitung und SIE hat Je en an-
deres Gesicht
Im katholischen Sinnsystem, der „KOpT-Kirche“ also, ef
Leitung Oollzüge WIe Klärung und Behauptung des göttlichen Ur-
SPTUNGS, Definıtion der Heilswahrheiten, Symbole und Riten, ewah-
Tung der Identität, ewährung des auDens Im ag und In der Ge-
SC  e! 1alog mıt anderen Keligionen und Sinnsystemen gren-
ZUNG, Fusion), Definition der reilgiösen mter, Eingehen von Neue-

U.d Als aktuellen Bedarftf sehe ich hier die Auflösung der
leidvollen aNNUunNdg von hıerarchologischer und GCommunio-
Ekklesiologie welche INe Entwicklung enınde Ngens hat Je-
SUS Drimär auf dieser Dimension geleitet und >  SC  O  3 den für Ihn Iichen
ONı mıt hervorgeruifen.
Im Beziehungs- und Handlungssystem emenIınde IUl Leitung Dinge
WwIe die Situation wahrnehmen Uund SIE Dewerten, Nöte
und Sehnsüchte wahrnehmen, dıe theologischen Grundlagen Ins Be-
Wulsisenmn eDen, Visiıonen und Ziele Dılden und diese „teilen“, Res-
SOUTCeN sammeln, Motivatiıon und Energie sammeln und gezieltes
Hılfehandeln organısieren. Primär SIN ZwWEeI inge Selbstaufbau
als emenınde und Gestaltung erlösenden andelns nach innen und

ßen Paulus Denennt dies mıt „LEeID Christi“ (1 KOT»
Hiermit habe ich sozlalphlosophische Grundlagen für die Entflechtung
der Leitung In der Kırche angedeutet: Ihr Gewinn Ist INe zweipoliıge
Leitungsstruktur: Dıfferenzierung und Optimierung der Leitung SOwWwonNI
Im Sinnsystem als uch n den Beziehungssystemen und Eingehen
einer intensiven Partnerscha hne Bedenken der sozlalphilosophi-
schen Prämissen wırd Sıch dıe Amtsdı ve  ern und dıe
KrIse der Kırche verschärifen

CJ Hermann Pottmeyer, Irche Selbstverständnis und ren, In Pottmeyer
(Hrsg.) Kırche Im KOontext der modernen Gesellschaft. Zur trukturfrage der MI:
Katholischen Kirche reiburg, München, Zürich 99- 1253
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3 DIie beiden Pole der anvıslierten Leitungsstruktur SINC inhaltlıch
Glaube und ebDen Wenn der Glaube SseIne erlösende Potenz Dewe!l-
sen soll, mu ß ET dem aktuellen eDen und seınen olien In Berüh-
Tung kommen Nur annn kann das Evangelium heilend und erlösend
wirken, und kann das eDen das Glaubenswissen hnerausfordern Das
Glaubenswissen CcChwebt gleichsam WIEe olken über dem Land der
kırchlichen Beziehungs- und Handlungssysteme und kann es UurCc
„Regen ZUum Gedeihen bringen In den Pfarreien und Gemeinden
SOTgenN sıch Hauptamtliche Uund leiıtende Lalen VOoT n Je anderer
Verantwortung diese geistliche Befruchtung.
4 Warum aupt- und Ehrenamtliche Im Dastoralen Leitungsteam”?
n  € Antwort Weıiıl die Gemeinden NIC auta SINd, weIıl SIE zu
Überleben die Verbindung ZUT DIÖözese brauchen Uund umgekehrt.
In der Unftigen Übergangsphase bewegen ihrer selbst EWU ßte Pfar-
reiıen DZW Gemeinden die DIiOzesanleitung, SIE als kırchliche ubjekte
unabhängıg von Priestern anzuerkennen und INne diırekte
KommMmunitikationsstruktur aufzubauen (Gemeinde-Anschrift n den
Schematismus; Post den precher des pastoralen Leitungsteams).DIiözesane Stellen werden primär SuDsıIıdıär ätig und blieten neben
Fortbildung der Lalen uch Entwicklungsbegleitung für Gemeinden
DIE vom Bischof (von außen/oben) aut Zelt gesanaten Hauptamtli-chen sind welrnernın mı ihm und seIıner Personalführung und -VeT-
waltung verbunden ES eNnO ihrer Sendung, mıt dem theologi-Schen Sinnsystem In lebendigem Kontakt bleiben onkret mıt dem
DISschöflichen Lehramt und den Aus- und rortbildungsstätten. Auf die-

Weise ırd füur Ine Begegnung Von überdiözesaner, diözesaner
und gemeindlicher Wirklichkeit geSOTOgL.
DIes Ist en Vorschlag; ET ZUr Diskussion. eweg en Ich
ZwWEeI Überzeugungen: Unserer Kirche Ist egenwärtig eın ande!
aufgetragen. Jesus rIstus, der Erlöser, o[10] ıhr diıe AauDnNısS und
diıe reiheit, ıhn en



Pastoraltheologische Informationen (PThI)
157-163

M  Anne 3ur/emann/Josei  C  I-%scher
Ihr ® Deruifen Gal 5,13)
Der Grundkurs Gemeindlichen Glaubens— eine Provokation
Hauptamtlicher.
ANNAHERUNGEN
EIM AUSPACKEN DER MITGEBRACHTEN BUCHER
NaCı üDersI  ung VOor der Deutschen Demokratischen epubl n
die Bundesrepublik Deutschland)

Hıeren S/e existeren
ihrem
Mandelstam adeshda
Solschenizyn

Den undurchsichtigen kleDestreifen
Va ıhren rücken entfernend, entferne ich Von memem
den unsichtbaren straäfiingsstreifen

Hıeren S/C
existeren
och

Reiner KUNnze, auf eigene hofinung edichte, rankiu Maın,
1981,
Mıt diesem Gedicht ega eın rundakKurs Gemeindlichen auDens
Das Programm die Vor-schrift für diesen Urs der role aden,
War amı angekündlıgt: daseın mıt dem eigenen amen,
der eigenen Person, der eigenen Geschichte eınen Stellenwert na-
Den IM Je eigenen und gemeInsamen Auftrag Drovozlert ZU werden

Nach mehreren Jahren der usammenarbel Im reich des Grundkurses (Semeind-
en Glaubens haben WIr UunNs entschlossen, diesen e| gemeinsam zu ScnNrei-
ben, die wechselseltige Anbieter-Abnehmer-Perspektive zu reflekteren

15/



FISCHER EMEINDLICHE GLAUBE

Die Vor  '  e
1988 rei Pastoralreferent-inn-en kKommen Von eıner Fortbildung
iUS reisSINg zurück, WC SIE den ruNndkKurs Gemeindlichen auDens
erlebt aben Fr hat Ihnen gut SIE spirıtuell und theologisch
geilordert, SIE aben was VonNn sSeIner Kraft gespürt Ihre KONSEQUENZ:
dieser nsa der Hauptamtliche und Gemeindeglieder eıner g —
menmnsamen Spurensuche iıhres auDens n ihrem ebDen ermutigt,
dieser Ansatz SO| eiınen alz bekommen Im Aus- und Fortbildungs-
DrOGgramm für Pastoralassistent-inn-en und -referent-Inn-en n der UI-
Ozese Bamberg Das iragen SIE mır als Ausbildungsverantwortlicher
uberzeugend VorT

Wır vereinbaren eınen Termin zum Kennenlernen mıt der Grundkurs-
ruppe, die sıch regelmäßı mit Pfarrer Fischer, einem der nıtiato-
ren des Grundkurses, rıfft An diesem Novembernachmittag Im arr-
haus VonN Dommelstadl Dassıert nıchts Aufregendes: Frauen und
Männer, Hausfrauen, Religionslehrerinnen, Gemeindereferentinnen,
Pfarrer, Professoren, Domkapitulare treffen sıch, pDlaudern miteiınan-
der, seizen siıch In kleineren Gruppen mıt eiınem Schrifttext auseman-
der, suchen nach seıner Theologie Uund ügen Bezüge ihren LE-
bensgeschichten dazu INne gemeinsame SChlußrunde, en aD-
schließendes Der rolsiel der ulte gent einige bleiben und
Dbeantworten UNSere Fragen.
Nachdenklich unNns

daß SIE sıch nach fünf Jahren immer noch regelmäßig treffen zu
eıiıner au  Ichen rzähl- und esprächsrunde üuber INne Je MEeuU
vereinbarte alltägliche ahrung, z B Sehnsucht nach el  eIl-
lung/heilem eDen weilche Anregungen/Anstöße gibt 6S dazu
AUS der ra  1I0N der Schrift/der Kirche?
daß SIE verbindlich miteinander umgehen; Nan merkt, SIE WIS-
SC VOTN- und umeınander.
daß diıe ruppe selber das Treffen damıt ırd diıe olle der
Leitung zumindestens n diesem Stadium abwechselnd
wahrgenommen.
da ß WIr als Fremde spuren, da 3 n dieser der €egegnung, des
Arbeitens, des rzanlens aus dem eigenen eDen und Glauben

Stärkendes, Ermutigendes, Kraftvolles lıegt
daß dieses Grundkurs-Gespräch Frauen und Männer Uunier-
SCHI  Iichen SOzlalen und Bildungs-Schichten verDIn

Hen bleıibt - diesem Nachmittag, OD, weilche Konsequenzen,
sıch iür den einzelnen/die einzelne und für Kırche ergeben
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Nachgedanken
roizdem merke ich In dieser der gemeinschaftlichen auDens-
reflexıion ereigne sıch Kırche DIie beıden Pole Glaubenstradition und
persönliches/gesellschaftliches eDen en erfahrbar eınen gleichen
Stellenwert und werden In eIiıner gleichberechtigten Beziehung gESE-
hen, und das n eınem kKırchlichen Kontex(i, WO gewöhnlich der Tradliti-

der Vorrang eingeräumt Iırd in dieser Aquivalenz verliert die
Glaubensüberlieferung nıchts von Ihrer Kraft, sondern [1UT von Iihrer
ausschließlich erlebien Normierung. SIie gewinnt G1n WENIG VOoT ihrer
ursprünglichen Dynamık ZUrücCk, enn uch hınter ınr stehen gEeTONNE-

rfahrungen, Lebensauseinandersetzungen um/mıt Gott Das LEe-
ben hingegen verlert nıchts von seIiner Einmalıigkeit, Von semer Ge-
genwärtigkeit, sondern gewinnt Verbindlichkeit Uurc herausfor-
dernde Orientierungen AUuUS der Überlieferung. Genau das fördert das
Dewu ßte ehen, selbst eingebunden senm n VErQANGENE und
Künftige Lebensgeschichten.
DIe gegenseltige Beziehung ermutigt, das eDen selbst ernstzunehNh-
men und auszuloten, sSıch Glaubenssätze bewährt aben,

vielleicht Spuren Gottes gegeben hat, Auseinandersetzungen
Unverfügbares Tradıition verliert amı NIC Wert, sSsondern

Ihrem übermächtigen, machtvollen, manchmal erdrückenden An-
Spruch; das Evangelium als ‚TIrohe“ OIS: ırd sıchtbarer FSs eT[-
wächst Freihen Im Suchen nach den lebbaren Zusammenhängen Von
Glauben und eDen „prüfet alles, das ute behalte (1 ess 9,21
Diese Je indıvıduellen Prozesse werden IM Urs erzählt:; S entisie
Gemeinscha ıne emeinde, diıe für ihren Weg Ausdrucksformen
findet
SO stellt Sıch mır der Grunadkurs Gemeindlichen auDens dar als INe
Möglichkeit, die Gläubigen iur die alte Wahrhe!ıt Öffnen, daß das

Volk es JTräger des auDens der Kırche Ist (vgl 12)
Dieser Zu- und NSpruc ISst INe entscheidende Voraussetzung für
den Weg, da ß Gemeinden entdecken önnen, Subjekt der asiora
sSen
Vieles spricht alur. Im Rahmen der Aus- und Fortbildungsveranstal-
(ungen eın Angebot zZzu rundkKurs Gemeimndlichen auDens ZU X-
Derimentieren. Mittlerweiıle en diese ngebote, uch aufgrund der
Nachfrage, eınen festen latz Im rogramm.
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Die FraxXxıs

Grundckurse aben en ema DIese IThemen entstanden Jeweils
nach eınem Vorgespräc zwiıischen Fıscher, dem Referenten und
egleıter, und interessierten Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Damit
Iıra eın Grundprinzip des Grundkurses Gemeindlichen auDens g >
währleiste den Ausgangspunkt De! der Jjewelligen Situation wähnlen
Uund DEe| Fragestellungen, die diıe Grundkurs-Gehenden De-weg-en.
Hauptamtliche jormulieren DEe! Dberuflichen Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen verständlicherweise Hragen nach der eigenen olle, des
ultrages, der IzZIeNZz der Dastoralen rbei geht Kriteri-

iür die rage TIun Wır das Richtige? TIun WIr das, Was ran ist?
In der Reflexion der geauen Nöte Suchen der eieren und Iich als
Verantwortliche für dieses Angebot DEewu [3t nach eınem DIBIIıSchen
Zusammenhang, den ONzon des Reiches es als OrT!Izon
für den pastoralen Dienst unmıttelbar miteinzubeziehen. Daraus ent-
tanden 7 5B Ihemen „Was Wır von unseren Vätern en und erfuh-
ren, wollen WIr unseren Kindern NIC verbergen“ (vgl Ps 18,20 „Ihr
sSeId ZUuT Freiheit berufen“ (vgl Gal 9,13), „Wenn ichA. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  Die Praxis  Grundkurse haben ein Thema. Diese Themen entstanden jeweils  nach einem Vorgespräch zwischen J. Fischer, dem Referenten und  Begleiter, und interessierten Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Damit  wird ein Grundprinzip des Grundkurses Gemeindlichen Glaubens ge-  währleistet: den Ausgangspunkt bei der jeweiligen Situation zu wählen  und bei Fragestellungen, die die Grundkurs-Gehenden be-weg-en.  Hauptamtliche formulieren bei beruflichen Aus- und Fortbildungsmaß-  nahmen verständlicherweise Fragen nach der eigenen Rolle, des  Auftrages, der Effizienz der pastoralen Arbeit. D.h. es geht um Kriteri-  en für die Frage: Tun wir das Richtige? Tun wir das, was dran ist?  In der Reflexion der geäußerten Nöte suchen der Referent und ich als  Verantwortliche für dieses Angebot bewußt nach einem biblischen  Zusammenhang, um den Horizont des Reiches Gottes als Horizont  für den pastoralen Dienst unmittelbar miteinzubeziehen. Daraus ent-  standen z.B. Themen: „Was wir von unseren Vätern hörten und erfuh-  ren, wollen wir unseren Kindern nicht verbergen“ (vgl. Ps 18,20). „Ihr  seid zur Freiheit berufen“ (vgl. Gal 5,13), „Wenn ich ... , dann bedeu-  tet das für mich fruchtbare Arbeit“ (vgl. Phil 1,22).  Im Pendeln während des Kurses zwischen der je eigenen Alltagssi-  tuation und der biblischen Orientierung entwickeln sich organisch zu-  nächst persönliche Zugänge, werden Schnittstellen in der eigenen  Glaubens- und Lebensgeschichte bewußt. Dann erst gewinnt die  Hauptamtlichenrolle eine Bedeutung. Dieser Weg des Innehaltens,  des Zusichkommens geschieht langsam; eine methodische Vielfalt  wäre unangemessen, deswegen sind die wesentlichen Kurselemente  das Im-Kreis sitzen, schweigen, nachdenken, erzählen, zuhören,  Schrift lesen, feiern und die Frage: Wie geht ER weiter mit uns?  Das durchgängige Fazit:  —  —  zur Ruhe gekommen sein,  den inhaltlichen Weg als geistliche Herausforderung für das eige-  ne Arbeiten, Leben und Glauben erlebt zu haben,  sich selbst als Berufener/Berufene — trotz der eigenen Armut —  erkannt zu haben,  die Verwunderung über die Kargheit der Methoden und den  „Erfolg‘“,  und die offene Frage: Wie kann ich das Erfahrene in meiner Ge-  meinde umsetzen? Was brauche ich, was muß ich können, um  Menschen zu einem solchen Prozeß des Innehaltens zu bewe-  gen, aus dem soviel Kraft entsteht?  160ann Dedeu-
iel das für ich iruchtbare Arbeit“ (vagl Phıil 1,22)
Im Pendeln während des Kurses zwischen der Je eigenen Utagssıi-
uatıon und der biıblischen Orientierung entwickeln sıch organiısch
nächst Dersönliche Zugänge, werden Schnittstellen In der eigenenauDens Uund Lebensgeschichte Dewußt annn S{ gewinnt die
HMauptamtlichenrolle ıne eutung. Dieser Weg des Innehaltens,
des Zusichkommens geschieht langsam; INe meiNodısche Vielfalt
ware UNaNgEMESSEN, deswegen sSınd die wesentlichen Kurselemente
das m-KreIis sıtzen, schweigen, nachdenken, erzählen, zuhören,
Schrift esen, felern und die rage Wie geht welter mıt uns?
Das durchgängige azı

ZUur Ruhe gekommen seımln,
den inhaltlichen Weg als geistliche Herausforderung für das eIige-

Arpeiten, en und Glauben erlebt aben,
Sıch selbst als Berufener/Berufene der eigenen rMUu
erkannt aben,
dıe Verwunderung über diıe argheit der einocden und den
„Erfolg“,
und die offene rage Wie kann ich das anrene n meıner Ge-
meınnde umsetzen? Was brauche ich, Was mu ß ich können,
Menschen eInem solchen Prozeß des Innehaltens EWE-
YET), Aus dem SOovIie| Kraft entsteht?
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Zur Rollie © Grundkursleiters

Wenn sSiıch diıe Pastoralassıstent-inn-en nach ıhrer möglıchen olle In
eZug auf eınen ruNndkKurs DE sıch Hause iragen, ann kommen
mır als eleren und egleı Tolgende Fragen n den Sinn Hab ich
alles DEl mıiır? „Alles“ meınt nıer Bın ich vorbereitet, eingestellt, ninge-
orcnet auf einen gemeinsamen offenen Weg? Mır Allt wieder en
wıe noch Jjedes Mal wiıe arm Man ran Isi, WeTNN [Nan (seinem
Grunde gent Rın ich relı (bın ich rei”?), dıe eute mıit ıhrer
gegebenen Erwartungshaltung, ıhren Berührtheiten und Verhalttungen

lassen? Ihre Bedingtheiten SINO Ja der Stoff für den ruNGaKurs
Traue ich ISO meıner eigenen VorgaDbe, das el In diesem Fall dem,
Was UrC dıe Teilnehmer-innen vorgegeben ist? Lasse ich iıch her-
ausiordern, provozleren, Deruien meıner olle, das L ebens- und
Arbeitsfeld der Teilnehmer-innen iImmer WI  er MEeU als CKer De-
greifen und begreiflich werden assen, der Schatz und erle Dirgt
vgl -  )')
Bın ICn DE ihnen, NIC| meıne Grundkurserfahrung und
eIsnNnerl aufzutischen, sondern meıne UMU{U diıe euie für
ich durchzuhalten, SIE selber (und NIC iCh) das aDel,
Was ge
Bın ich De! mır, SIE beım Aufsuchen ihres Grundes beglet-
ien können, daß SIE die Herausfor: ihrer Aufgabe, die
Provokatıon iıhrem eigenen eben, dıe Berufung, VOT Gott Uund
enschen SIE selber werden, annehmen können? SO können SIE Kır-
che, Herausgeforderte, Provozierte, Berufene bDen €es1a,
werden

Die u  ulu des Eigenen und Eigenen
Der HeDung des CcNaizes angeEeMESSEN Ist dıe 19 zZu CKer Sie
wil| ıhn gul behandeln, aufmerksam bestellen, sorgfältig oflegen Sie
ırd sıch seImner NIC schämen, sond_ern ınn als Lebensgrund(lage)
begreifen.
Wem SOoNS Soll ich dıe Z/umutungen entnehmen, dıe mır meın Leben
und ıch selbst erschließen, wenn NIC meiıner eigenen escChHICchte
Sie Ssıch mır arum Ist diıe halbwegs lıebevolle, geduldige,
aufmerksame Hinwendung ZU Mitgebrachten, der Versuch, S
heranzukommen und VOT geraiten, das Eigene gelten assen
und für wertvoll und würdIg eimnde: der entscheidende Schritt
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zum eigenen rund, der ıch mıt der ıhn tragenden Jjeie n erDIN-
dung Dringt
ESs empfiehlt Siıch, INne wegwelsende rage fiinden und es mıt ınr
Sschweigend und n der un (Stuhlkreis) eIıDen auszuhalten.
Wenn diese eritende rage In eınem gründlichen Vorgespräc gefun-
den worden ist, ann hat SIE S n SICh, 6S, das el was VOoO  3 LEe-
Dben ann darf Ila sıch dieser rage auSsseizen, ann dartf Man siıch
von ıhr rängen Und ZUu  zen assen n dem Vertrauen, daß @-
nem/eıner In ınr das epDen selbst begegnet, daß einem/einer n ınr der
An- und Zuspruch es begegnet, der zum en Im ‚Fränkischen“
n den neunzIiger Jahren provozlert.
Von Q! gemachten Entdeckungen erzählen Sıch die Teilnehmer-
innen enuisam und zögernd tasien SIE Sıch VOT und werden auf-
merksam gehö Indem die anderen dem Erzähler das Seine abneh-
mMen, dieses Ine Bestätigung, gewinnt Bedeutung und
kann annn entschiedener aNgENOMMEN werden DIie Annahme meıner
sel Uurc iıch Draucht die Erfahrung, daß mır andere das Meine
abnehmen In diesem Prozeß erschlie ßt Ssıch das Geheimnis der ErIÖ-
SUNG, enn Gott nımmt den enschen Qarız A und SUC Vol rund
auf das Verhältnis des Menschen Sıch und zu  3 anderen re6QgeE-
nerieren, indem ET ıhn jene ejahung erfahren [aßt, die ET braucht,
sıch und andere Dejahen können Diese ejahung rfft den Men-
Schen In der Jjefe seInes Wesens, dessen Einheit und wiespaihren rund aben.“ Paul Hoffmann, Studium ZUT Frühgeschichte der
Jesus-Bewegung SBAB 17) Stuttgart 1994, 30)

DIe umutung für die Gemeinden edanken-msetzung
In seınem Apostolischen Schreiben „Evangelll nuntiandı“ Ormulıe|
aps Paul „DIie Evangelisierung verliert viel VOIT der Kraft und
Wıirksamkeit, wenn SIE das onkreie Volk, das SIE sıch wendeit,
NIC berücksichtigt und SeINe Sprache, SEeINEe Zeichen und Sym-
bole verwendel, NIC auf SEeINEe besonderen FHragen und
sen konkretes en NIC einbezieht.“ (E 63)
Diesen Auftrag Im Hınterkopf, die Oonkreie Dastorale Praxıs VOT Au-
JET], Narın die Erfahrung des Grundkurses das alles eckt
erneut dıe Sehnsucht, eıner Deifreienden PraxIis des auDens
mitzuarbeıten Als Teilnehmende aben HMauptamtliche entdecken
können, daß In eiınem YgENaUEN Anschauen und ınhoren auf reale
Lebenss!Ituationen Anlässe gegeben SINd, Glaubenswahrheiten
und eDen verneizen Dadurch onnten SIE weltere Schritte Dzagl
ihrer Subjektwerdung Im Glauben machen KOoNnsequenterweise über-
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legen SIE Wie kann Man In uUuNnseren (Semeinden eınem Grundkurs
Gemeindlichen auDbens Drovozieren?, und paralle AazZzu Was SIe
dem Versuch eINes Grundkurses entgegen? elche Dastoral-
praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich meırnn/unser
Denken?
In der Tat scheinen viele Prinzıplen der Grundkurs-Arbeit eınem Da-
storalen Alltag gegenläufig SEeIN:

Der normale Seelsorge-Alltag Ist 1.d von viel Hektik, vielen
Arbeitsgebieten, Qgarız unterschiedlichen Anforderungen gekenn-
zeIıIchne Dem SIE dıe „Entdeckung der Langsamkelt“ QgEHEN-
über, diıe notwendig Ist, sıch kommen
rOLzZ der ülle radıtioneller Arbeitsfelder Dedrängt immer mehr
diıe rage Tun wır das Richtige? Was Sie In uUNsSeTeT emenmnde
eigentlich an? Das erfordert Ine Unterbrechung, aum und Z7eıt
für gemeInsames Suchen, ul für das Entwickeln nacnsier
Schritte, Neugierig-sein auf UÜberraschendes, Nicht-Planbares.,A. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  legen sie: Wie kann man in unseren Gemeinden zu einem Grundkurs  Gemeindlichen Glaubens provozieren?, und parallel dazu: Was steht  dem Versuch eines Grundkurses entgegen? Welche pastoral-  praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich mein/unser  Denken?  In der Tat scheinen viele Prinzipien der Grundkurs-Arbeit einem pa-  storalen Alltag gegenläufig zu sein:  —  Der normale Seelsorge-Alltag ist i.d.R. von viel Hektik, zu vielen  Arbeitsgebieten, ganz unterschiedlichen Anforderungen gekenn-  zeichnet. Dem steht die „Entdeckung der Langsamkeit“ gegen-  über, die notwendig ist, um zu sich zu kommen.  Trotz der Fülle traditioneller Arbeitsfelder bedrängt immer mehr  die Frage: Tun wir das Richtige? Was steht in unserer Gemeinde  eigentlich an? Das erfordert eine Unterbrechung, Raum und Zeit  für gemeinsames Suchen, Geduld für das Entwickeln nächster  Schritte, Neugierig-sein auf Überraschendes, Nicht-Planbares, ...  Die Zeitknappheit einerseits und die Beauftragung durch den Bi-  schof andererseits führen meistens dazu, daß sich Hauptamtliche  besonders für die Wahrheit des Glaubens in ihrer Gemeinde ver-  antwortlich fühlen. Dabei bildet sich der Glaube der Kirche durch  den Glauben der Einzelnen; Wahrheit wird sich also immer auch  im gemeinsamen Suchen entdecken lassen — aber genau das  braucht Zeit ... Und in diesem Prozeß haben sperrige Menschen  eine besondere Bedeutung.  Der Grundkurs Gemeindlichen Glaubens weiß: alle haben „einen  Schatz im Acker“. Er steht deswegen nicht unter dem Druck des  unmittelbaren Erfolges, statt dessen rechnet er mit Überraschen-  dem. Diese offene Haltung ist eine Herausforderung schlechthin  für Haupt- und Ehrenamtliche, weil sie normalerweise einen  nachweisbaren Erfolg ihres Mühens und ihrer Arbeit feststellen  wollen/müssen.  Diese Liste könnte fortgeschrieben werden, denn es.ist nicht leicht,  Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen in die und in der Gemeindear-  beit umzusetzen. Der Grundkurs sieht zwar keine anderen Arbeitsfel-  der vor, aber er regt an, die alltägliche Seelsorgsarbeit anders zu tun.  Letztendlich geht es darum, daß freie, selbstbewußte und verantwor-  tungsbewußte Menschen sich zur Freiheit gerufen wissen und immer  neu rufen lassen.  163DIie Zeitknappheit einerseımts und dıe Beauftragung UrC den -
SCNO andererseıts ren melılstens daZzu, daß Sich Hauptamtliche
besonders für die Wahrheiıt des auDens In ihrer emenınde VeT-
antwortlich fühlen ] Hıldet SICH der Glaube der Kırche
den Glauben der Einzelnen; Wahrheıt ırd sich Iso immer uch
Im gemeinsamen Suchen entcdecken assen ber das
braucht Z/eıitA. KURLEMANN/J. FISCHER  GEMEINDLICHER GLAUBE  legen sie: Wie kann man in unseren Gemeinden zu einem Grundkurs  Gemeindlichen Glaubens provozieren?, und parallel dazu: Was steht  dem Versuch eines Grundkurses entgegen? Welche pastoral-  praktischen Gesetzmäßigkeiten bestimmen eigentlich mein/unser  Denken?  In der Tat scheinen viele Prinzipien der Grundkurs-Arbeit einem pa-  storalen Alltag gegenläufig zu sein:  —  Der normale Seelsorge-Alltag ist i.d.R. von viel Hektik, zu vielen  Arbeitsgebieten, ganz unterschiedlichen Anforderungen gekenn-  zeichnet. Dem steht die „Entdeckung der Langsamkeit“ gegen-  über, die notwendig ist, um zu sich zu kommen.  Trotz der Fülle traditioneller Arbeitsfelder bedrängt immer mehr  die Frage: Tun wir das Richtige? Was steht in unserer Gemeinde  eigentlich an? Das erfordert eine Unterbrechung, Raum und Zeit  für gemeinsames Suchen, Geduld für das Entwickeln nächster  Schritte, Neugierig-sein auf Überraschendes, Nicht-Planbares, ...  Die Zeitknappheit einerseits und die Beauftragung durch den Bi-  schof andererseits führen meistens dazu, daß sich Hauptamtliche  besonders für die Wahrheit des Glaubens in ihrer Gemeinde ver-  antwortlich fühlen. Dabei bildet sich der Glaube der Kirche durch  den Glauben der Einzelnen; Wahrheit wird sich also immer auch  im gemeinsamen Suchen entdecken lassen — aber genau das  braucht Zeit ... Und in diesem Prozeß haben sperrige Menschen  eine besondere Bedeutung.  Der Grundkurs Gemeindlichen Glaubens weiß: alle haben „einen  Schatz im Acker“. Er steht deswegen nicht unter dem Druck des  unmittelbaren Erfolges, statt dessen rechnet er mit Überraschen-  dem. Diese offene Haltung ist eine Herausforderung schlechthin  für Haupt- und Ehrenamtliche, weil sie normalerweise einen  nachweisbaren Erfolg ihres Mühens und ihrer Arbeit feststellen  wollen/müssen.  Diese Liste könnte fortgeschrieben werden, denn es.ist nicht leicht,  Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen in die und in der Gemeindear-  beit umzusetzen. Der Grundkurs sieht zwar keine anderen Arbeitsfel-  der vor, aber er regt an, die alltägliche Seelsorgsarbeit anders zu tun.  Letztendlich geht es darum, daß freie, selbstbewußte und verantwor-  tungsbewußte Menschen sich zur Freiheit gerufen wissen und immer  neu rufen lassen.  163Und n diesem Prozef aben sperrige Menschen
INe besondere eutung.
Der ruNndkKur:! Gemeindlichen auDens eı1ß lie en „eiınen
Schatz Im cker“ Fr deswegen NIC dem Druck des
unmıittelbaren Erfolges, STall dessen rechnet ET mıt UÜberraschen-
dem DIiese oflf{fene Haltung Ist Ine Herausforderung schlechthin
für aupt- und Ehrenamtlıche, weIıl SIE normalerweise eınen
nachweiısbaren Olg ıhres Mühens und ıhrer Arbeit teststellen
wollen/mussen

Diese ISie könnte fortgeschrieben werden, enn ISt NIC eicht,
Grundkurs-Arbeit/Grundkurs-Anliegen n die und n der (Giemeindear-
beıt umzuselizen Der rundkKur: SIE!| ZWar keine anderen ertsfel-
der VOT, aber ET reg!t dıe alltäglıche Seelsorgsarbeit anders iun

L etztendlich geht AC darum, daß irele, selbstbewu Ste und Or[-
tungsbewulite Menschen SICH Zur reiner gerufen Wwissen und immer
MeuU rufen assen
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mastoraltheologische Intormationen (PThI)
163-181

artmutHer

Befreiungspastoral quO vadıs?
ermımın Cajamarca/Peru q ein pastoraltheologisches Fea-
iure

Eın tter Bischof gent eın Bıschof ommt, Ine längere radı-
tIon der Sozialpastoral eın Pastoralplan. Das INe Ist SÖ 19165
mal WIEe das andere An diesen orgängen Ist ZUuNnacCcNns |  iglic dıe
rage interessant, wohıin die Entwicklung gent und I1es rst reC|

eınem von eıner gewissen nıstorıschen eutung und wenn
In befreiungstheologisc profilierter Bischof geht Das Quo vadıs"
ä Bt sıch allerdings VO Dloßen Text des Pastoralplans her u  Ö
eicht NIC eantworten Je eın lıc| aurf den nıstorıschen ( O-
ralen (2.) und Kirchenpolitischen ©) Kon-text VOoT dem Text (4.) soll n
orm von "Features" zumindest die Dringlichkeit der rage und der
abschließende niragen (5.) verdeutlichen.!

"Erstevangelisierung a la GConquista”: FIN historisches
Vor- und Trauerspiel

S geschieht n Cajamarca, in den nördlichen en Perus, daß der
spanische Conquistador FrancGcIıSCO Pızarro auf den Inkaherr-
SCHNer Atahualpa trifft.© Dieser ist nach seınem Sieg n krnegerischen
Auseinandersetzungen mıt seınem Halbbruder Huascar den ron
auf dem Weg VOTI Ecuador nach Guzco, der Inkahauptstadt, den
heißen Quellen gekommen., sich auf SEeINE KrÖNUNG als Inka VOT-
zubereıten. Banos de]! Inca Ar der VorT Cajamarca eute, Bad
des Inka Um eın friedliches Z/usammentreffen hat ınn der re FIN-
dringling Pızarro gebeten, nıchtehelicher Sohn eInes Adlıgen Vvon MIN-
eren! Glanze dem zentralspanischen Iruyilio und eines Küchen-

Fine synchrone Textanalyse vgl Peiz 1996, 62f) ‚Oll von vornnherein durch Jal  rone
KOontextinformationen ergänzt werden s Gründen der Ergänzung, der ürze, der
Vers:!  Ichkeit Das methodologische FProblem Ist, daß nier Iinterpretationsrelevante
Informatonen eher US dem Kontext als 5 dem Tlext koöommen. er VOT lem In
den ersien Teilen auch der Versuch Im quası Journalistischen Feature-Stil (im Ver-
gleich ZUT Heportage wechselt das Feature Oft zwischen Anschauung und Abstrakti-
Ol  [ Schilderung und Schlußfolgerung).
Zu den historiıschen Hintergründen vgl z B Engl/Eng! Hg.) 1975, Meler 1988,
1991, 244ff., Delgado Hg.) 1991, 89ff., hringer Hg.) 1992, 290 auch Galeano
1971, Dussel 1985 (letzterer wenlg Peru spezlell).
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maädchens aus eınem dortigen Kloster, Inzwischen en Derufsmä ßigerConquistador und Veteran VOT fast SechzIig Jahren, nach Peru g -kommen mıt IWa 160 Mannn und Pierden Im der Überle-
genheit stimmt Atahualpa sSchhelslic Ist ET mit eiInem eer VvVon
menr als zehntausend Mannn unterwegs Fr Ist NuN quası göttlicherHerrscher, ber WIEe Pızarro mıt eiınem Geburtsmake!l behaftet Fr Ist
«  nur  d achkomme des Inka VoN einer Nebenfrau, Huascar dagegen
von der auptfrau, nämlich der leiblichen Schwester:; Ssoll die ttll-che ammung des "Sonnengeschlechts" gewahrt bleiıben
Als der Inkazug sıche zählt Pedro Pizarro sSschon alleın zwelıtau-
send IndIos, die den Weg VOT dem Inkaherrscher säubern, aut
dem STr Samı! OIslaa' In Cajamarca einzieht.“ Die elsien seInes
Volkes tragen den der Sonne" auf eIner an eınem
Baldachin dem hiıstorischen Rendezvous IC| NUur diıeser ZWEeI
Männer: zweler eliten, ulturen und Religionen mıt dramatischen
rolgen.
Pizarro, selber Analphabet, ä Bßt Atahualpa INne Iıbel Ooder en Brevierüberreichen ° Diese Bücher, uch die Ibel, sınd dem Klerus vorbe-
alten und aner IC einmal In Spanisch, sSondern üUblicherweise In
Lateırn verfa ßt DIe Inkas kennen ohnehin keine Schrift, SIE Dbenutzen
MUTr Ihre geknüpften Quipu-Schnüre als Recheninstrument und atlen-
trager. Atahualpa eıß mıt dem ihm Völlig remden Gegenstand, aus
dem angeblich Gott Spricht, nıchts anzufangen, hält ıhn ans Ohr und
wirft ıhn Schlielalic. Boden Diese Reaktion Iırd als Sakrileg WET-tel (und ISst ohl uchn als SOlches provoziert worden). DIes gibtgleich den Vorwand, das gegebene Wort Drechen und die Inkas
anzugreifen: ESs werden die längst praparıiıerten und postier-ien Kanonen SOWIE sonstigen Kriegsmitte! eingesetzt, speziell die den
Inkas unDekannten Pferde und Trompeten als PpSyChologische Waf-
fen
Nach einem emelize den unbewaffineten Inkas® ırd Atahualpagefangengenommen nmlt List”, wWwIıe dies angesichts der eängsti-genden zahlenmäßigen Übermacht der Inkas manche Hıstoriker nen-
Ne  I Andere deutlicher Uurc LUge und Vertrauensbruch,

inkKalschen Sakralherrschertum vgl z.B Lanczkowski 1989, 109}
vgl EngVEng Hg.) 1975, TO Pizarro War en etter des Conquistadors.
val ebd 98f; DEe!| Hern  MO vgl 1991, 245) übergibt Valverde eın Brevier, mit dem und
einem KrUuzifix dieser Atahualpa entgegentritt, Muldigung fordern
Bıtterli (ebd.) zitle (als arlante FrancGcIiSCcO de XerezZzZ, den rivatsekretär Pizarros,der davon spricht, daß die I0S aUus Entsetzen über die Kanonen, rde und rom-
petien eINe atlen erhoben
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durch jegıtimatorisch-taktischen Mißbrauch der IDe DZW eligionUuUrc Pızarro und den mitgebrachten Dominikanerpater Vicente de
alverde, Dald Bischof VonNn Cuzco 53 —r hat Pızarro Dereits VOT-
ab, mıt der Aufforderung zu Angrıff, Absolution el
DIe spaniıschen Chronisten zählen DEl dem Massaker zwischen ZwWEeI-
und siebentausend lole IndIos, auf spanischer Seite eınen oten, e1-
el Neger In der olge aben dıe NndIoOs eın Kreuz als Zeichen der
Unterwerfun und Christianisierung DE sıch tragen, wenn SIE IC
unterwegs von spanıschen Patrouillen auf der Stelle umgebracht WeT-
den wollen./
Die weitere Geschichte ISst Dekannt Uund zeıgt die eigentlichen, MISSIO-
narısch verbrämten Motive des In dıe Weltgeschichte eingegangenenehemaligen Schweinehirten aus der Extremadura Atahualpa sSoll @]-
lnen aum HIS obenhın voll Old llen:;: S sSIınd meilst sakrale Pretio-
SET], die eingeschmolzen und nach Spanien verschnhr werden. Ata-
nualpa Dleıbt Zahlung SOIc onen LöÖsegeldes [1UTr die zynischeWahl, DeEe! lebendigem LeIb verbrannt Ooder Der erdrosselt werden

WeNnNn ET SIch enn tauitfen ä ßt Fr wa letzteres und ZIE S
diesen Umständen VOT, getauft sterben EvangelisierungConquista!
Den gENaAUEN ("objektiven” Hergang eruleren, mussen wır Hıstori-
kern überlassen ® Aber Im Bewußtsein der "Indios" ISst DIS eutie Dies
Ist diıe Delastete "Urgeschichte" der egegNunNg zwischen dem Chri-
tentum der KONquIStadoren) und der sudamerıkanischen Bevölke-
rung, den Indigenas. ESs geschieht wıe gesagt In GCajamarca,

eıner Zeit also, als In Europa die Auseinandersetzung die Re-
formation bereits politische und militärische Gestalt aNgeNoMMenN nat

vgl Engl/Eng! Hg.) 1975, QOff /Z7u erinnern Ist auch, daß (Casas beklagten,
daß NICH MUTr Portugiesen, sondern auch Spanler Ndios n en als lebendiges
er für Ihre Bluthunde mıIt sich hriten vgl ebd 276) und daß die Diskussion,
ndIOs mıt einer eele Menschen (und erst Insolern nıcht IUr respektieren,
sondern auch geelgnete Objekte der ISSION und niertanen rer Majestäten selen,
ZWarTr fIrüh DOSILV entschiede!: wurde durch Papst Paul l.) aber das Ergebnis
DIS In Jahrhundert Immer wieder erinnert werden mu (vgl Galeano 1971,
53l, '0Se) Hg.) 1991, 275f Daneben gab Treilich auch den Conquista-
oren Bewunderer der Inkakultur
Objektive’ historische Berichte In den zeitgenÖössischen, zumal nischen Quellen
Sind NICH un  Ing erwarien Wegen der Iinteressengesteuerten und Sensa-
NSIUS) ljenenden Schlilderung Im BlicKk auf die eimISchen LeseET. Die gegnung
In Cajamarca ist freilich Ine der meIlstberichteten Szenen der Schichte der Con-
quista Engl/Eng! vgl 1975, 23ff) nalten ohnehrn die spanischen Chronisten für relatıv
zuverlässig der üblichen Ermittlungsverfahren über Personen von Rang M
EnNde ihrer Amtszeit und der Prozesse der Conquistadoren gegeneinander, die sich
auf solche richte sStutzien
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(S! SIN sern 1531 diıe evangelischen Reichsstände zu  3 Schmalkaldi-
schen Bund Tormiert). Der Hıstoriker Bıtterli hält die Hinrichtung Ata-
hualpas In Cajamarca für eıInes der lamentabelsten Trauerspiele der
Kolonialgeschichte"®. Solche Vorgänge vertestigten Mıßverständnisse
DIS euite klagt der Missiologe Gollet "Mission hat noch immer
das mage von reiigıösem Terrorismus, weltanschaulichem Hausfrie-
eNnSDruC und STe für viele wernrernın für diıe erstörung religiöÖserIdentität.”19 aran arbeiten SIch NIC MNUur die Missionswissenschaft
und die Befreiungstheologie ab, vIie| mehr noch die onkreie astoral,
iwa In Cajamarca. Und aner uch dieser Vorspann: Ine ANn-
MNUNGg davon geben, wWwIe hiıstoriısch elasie und iragıl das Verhältnis
VONN (europäischem Christentum und Einheimischen Im "katholischen
Kontinent" seın Kann, zumal al rten mı geradezu historisch-
symbolıscher eutung wWIe Cajamarca Iıne Hypothek für die Pa-
storal 14

2 Dasto-reale E der Campesinos": Pastoral der Be-
freiung

euie SIEe der Plaza de Armas, dem Hauptplatz der WÖO
ohl uch dıe egegNung Atahualpas mıt Pızarro stattgefunden hat,
Ine Kathedrale und en Bıschofshaus Seit fast Jahren Ist Jose
Dammert Belllıdo Bischof In Cajamarca DIS Dezember 199 Fr Ist
eın Juridisch und historisch gebildeter und zunächnst akademisch ätı-
JgET Peruaner 1US der Öberschic der Hauptstadt Lima, eın her
rückhaltend, reflektiert und fast zerbrechlich wirkender Mann
mıt deutschem, lutherischem Großvater und VoN SU  ı®lem Humor.
rOLz seIiner Herkunft hat sıch der Iruhere Wel  ISCHO VOol Liıma ber
ganz auf dıe Campesinos, die Kleinbauern und Landarbeiter
sSeIınes Bistums, und Ihre andere Lebenswelt eingelassen‘®. Dam-

CN ebd Zum usammenhang von Eroberung und Missionierung vgl z B Ires

1995, 649T1, der übrigens UrcNnaus Begriff "Mission” 'es|  en will
BIS hın alltäglichen ynkretismus vieler ndiIos DIS eute, den N ohl auch als
Versuch der sSsubversiven Ng religiös-Kultureller dentität durch "religiöse
Amalgamierung mIit einer machtförmig übergestülpten Religion trachten Kann
Geht VvVon drei Phasen der iIrühen Evangelisierung AaUuUSs (Mission Aus-

des Götzendiensts 1600-1660, Kristallisationsphase mıt Festigung von Jau-
und religiöser Praxis nach Marzal, vgl Janque ana 1995, 173),

dürfte Jeser Prozeß In dern Phase rel' verfestigt SsSen "ie eligion In den
Anden Iıst eIne eligion der Unterdrückten, die SsIıch der Fremdaherrscha: verweigern”"
(ebd 1/4)
vgl amme! 1982, Ifu 1992,
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mer ist durchs Vatikanische KOnzZIl, die ljolgende GELAM-
Konferenz VOol edellın und SeINne Erfahrungen mıt den GCam-
DESINOS bekehrt worden DIe Theologie der Befreiung, {iwa sert
1968 formulijert Von seınem Freund (CiusSstavo Gutierrez !$ und VvVon die-
SE|  3 In den S Sommerkursen (CUFrSOS de verano) mit Teams aus
den (Basıs-)Gemeinden welterentwickelt, Ist 1ur Dammert die Basıs
sSeInes Denkens und andelns und seInes Selbstverständnisses als
Bıschof
Was diese Perspektive el ä ßt SIıch [1UT unzureichend formal aran
ablesen, daß in der olge Katechisten und Pastorale Mitarbeiter
(agentes pastorales geschu und eingesetzt worden sSIind 1969 eT[-
reicht Dammert die persönliche Autorisierung UrC Paul VI., Kate-
chisten Im Bıstum Cajamarca das Taufsakramen spenden lassen

INne KONSEQUENZ der Dastoralpraktischen Notwendigkeit WIE der
Dastoralpolitischen Option Dammerts, ämlıch dıe Basisgemeinden
STiall der hierarchischen LiNıe stärken, SOWIE dıe Partizipation VOol
aıen fördern. !< Diese Genehmigung ırd VvVon der Sakramenten-
kKongregation n Rom SC  Iıc Tür Qganz Peru und uch für diıe SSI-
NZ VOIT Katecnisten beım esakrament gegeben, wenn kKein Prie-
sier dabeisen kann. !> In der olge erhalten Campesinas und Gam-
DESINOS Im Bıstum Cajamarca ucn onkreie Gemeindeleitungsvoll-
machten In Gottesdiensten geben fter Campesinos, z B Katechıi-
sien, anstelle eıner Predigt Ine Schriftbetrachtung, da SIE oft besser
als urban der europäisch gepragte rıestier den Zugang ZUT andınen
Sprach-, Lebens- und Glaubenswelt finden en Skandal und INne
umutung n den ugen des tradıtionellen Establishments ungebilde-
t y Schmutziıge IndiIos lreien ansielle des Priesters In der Kırche aur,
Jar noch das Wort Gottes auszulegen...— weIıt ISst s schon g >
kommen! Wiıderstanad DIS hın andgreiflichkeiten gEgEN den Pfarrer
und ZUuTrT Zerstörung des aufbeckens SING z B In Bambamarca dıe
Folge, !6 eınem Marktflecken rund 120 km Vorn Cajamarca entiernt.
fast INe Tagesreise mıt dem Bus über holprige Straßen und fast
4000 Höhe
Anschaulıc ZeIg den Ansatz Desonders das Glaubensbuch Vamos
Camınando’, das Vvon eınem Redaktorenteam In ständiger ückkopp-

vgl zB Gutierrez 1971
vgl 1996,
vgl Dammert 1979,
FS handelt siıch rVOT Und Während der Entstehung von Vamos Caminan-
do und eines eigenen Aufenthalts n Cajamarca und Bambamarca
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lung mıt und Mitarbeit VvVon Gampesinos entworien worden ist.!/
So ist eın Glaubensbuch IUS dem und für den ag von Campesinosentstanden Der Itag der Menschen, der Campesinos, ırd ernSsige-
Mommen und Ist hermeneutischer dieser IDIISC inspirierten DEe-
lIreienden Theologie und diese Ist zugleic transtferierend Uund ns-
formierend auf diesen Itag rückbezogen. Nach dem Blättern n diıe-
Se Glaubensbuch stel O.Fuchs fest "Hıer eIe das Volk mı
Recht, mıt der sakramentalen Realpräsenz, die Realprä-
SsSenz des erzählten es Diıblischer Erinnerung n der gegenwärtigenLebenspraxIis, und ZWar ebentfalls mıt der entsprechenden
wandelnden‘, weıl verändernden Kraft Auf solchem Weg sie EI-
e} ZUuU0ueis SItuations- und inhaltsbezogene Identitä christlicher Ge-
meinde."!18
SO ırd ucn ernstgemacht mı der wechselseitigen evangelisatori-
Schen Bedeutsamkeit füreinander?!® IWa In der olle der Laıen n
der asloral, obD mıt Törmlichem Auftrag, IWa als Katechisten, Oder
nne DIe olle der Theologen Ist her die VvVon Reflexions- und Deu-
tungshelfern In eınem gemeinsam erilebien und eilten Alltag. ©0 Hier
ırd ıhr ekklesiologischer zurechtgerückt: geht NIC
"Weltanschauungsproduktion n der Hand weniger für diıe Jjeiza der
Gläubigen"®' SS gent vielmehr gemeinsame Erfahrungen und
gemeinsame Heilsgeschichte. Angesichts der eINgaNgS geschildertenund identintätsb  rohenden Vorgeschichte Ist interessant, WIEe amos
Gaminando VvVon eınem NIC  eologen, dem Literaturwissenschaftler
Berg, gesehen ırd Zeugnis eIiner Kiırche, die aDe!l st, ihre ira-
dıtionelle olle überdenken, MOC der Katechismus zugleic e1-

Beitrag ZUT Bildung eIiıner auf die Respektierung der
Werte Freiheit und Selbstbestimmung egründeten orm von denti-
tat sein"22 DIie eigentliche Überraschung 'eIllc ist, Vamos GCaminan-
do n eınem ıteraturgeschichtlichen Werk begegnen
DIie Option für dıe Armen®® Ist iür Dammert onkret Im ag g -worden, da ET VOl der tradıtionellen Oberschic gescholten Iırd

vgl QqUIpO Pastoral de arca 1977 (viele dl Auflagen, dt 1983) vgl
zU|  3 Entstehungskontext unter den achworten In der dt. usgal Eichen-
aub/Sevillano 1983, Echegaray 1983, auch Heidenreich/Sayer 1981
Fuchs 1 418
vgl Evangellll nuntlandı Nr.66, zu  = Konzept Heilidenreic!
vgl Heidenreich/Sayer 1981
Fuchs 1983, 415
Berg 1995, 110
vgl Irez 1971.1985.1990, VOI Vaticanum I her Klinger
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"Dieser Bıschof VOrZUug diıe Indios!”24 rritiert hat SIE auch, daß er
Spenden fur den Bau VOTI Türmen der Kathedrale annehmen
Will, solange das Krankenhaus NIC junktionsgerecht sel, das Ge
Tangnıs her einem Schweinestall gleiche und der FIuß n der Stadt
Krankheitsursache Sel l1e Klagen der LeIidenden lassen mır keine
Ruhe!"2>
epDen seınen redıgien und CNrmiten bringt diıes en Dam-
meris eindrücklich ZUuU Ausdruck:26

"Herr,
die anner und Frauen deren rufen dır,
WeIl SIE In au Berster IMU leben,
den Launen der alur unterworlen
und der Unterdrückung Uurc andere enschen
ausgeliete SIN
Selit Jahrhunderten eıden Wır geduldıg
und betrachten die Passıon deines Sohnes
als Bıld uUuNnseres eigenen Leidens
Uns fehlt dıe Nahrung.
DIie melsten UNSeTIeT Jugendlichen finden keine Arbeit
und ge IM en oder werden erbrechern
FS gibt keine Zukunft uNnserer Landwiırtschaft,
enn uUNsSeTe Landstucke sSIınd leın,
und der OCcen Ist ausgelaucgt.
DIie Früchte uUuNsSeTeT er n der Landwiırtscha
und In den Miınen eignen sıch andere
die höchstens eINIıge rosamen übriglassen.
Wır, anner und Frauen der nden, arbDelnnen
sem UNSeTeT ınaNnell, denn die Not zwingt uUuns dazu:;
und bleıibt keine Zeıt zu Spielen weIıl das eDen

hart Iıst
Wır wWwissen Jjedoch, dal3 du der Gott des Frbarmens Dıst
und Miıtleid hast mıt den Geringsten.
Deswegen rufen Wır dıch aus der Jjeie UNSeTres Herzens
Oft MNUurTr schweigend WIE Marıa Fuß des Kreuzes

deme göttliche Vorsehung anzubeten und UNsSsere Hoffnung
aurTt Ine menschliıche Brüderlichkeit bekräftigen,

rmne' 1993,
eb  Q f vgl auchn Dammert 1991
VO!|  z 7.4.1977, n EQqUIpO Pastoral de mbamarca Hg.) 983, 309
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wWIEe SIE uns NSIUS gezeilgt hat und wıe wır SIE
In uUNnsSereTr großzügigen Gastfreundschaft leben."

Widerstand YEegeEN semn ernalien und sSeINe Ansıchten omm ber
NIC [1UT Vorn der Oberschic uch von Gampesinos, die ennn fixes
und tradıtionelles riesier- und Bıschofsbild aDen, und von Teillen
des eTrUS, enn dessen olle und UNKUüOoN SOWIE diıe INnkunilie VeT-
andern SICH UurCc die Katechisten, Pastoralagenten und Taufbeauf-
tragten. So muß Mique!l Garnett, nach mehr als ZWanzIig Jahren als
Pfarrer Im Bıstum Cajamarca, als Erfahrung resüumieren: auer-
Iıcherweise S{TIe S Cchlecht die Ekklesiologie, wıe iede ande-

-logie , wenn SIE mıit gewachsenen Interessen kollidie

3 unergründlichen Wege der Diplomatie”: BI-
schofswechsel

/uerst übers adıO Biıschof Dammerrt, da ET [1UT noch en
Daar ochen Bıschof ıst Zum Geburtstag hat Dammert routine-
mäßig SeIn Rücktrittsgesuch n Rom eingereicht. Daß dieses Un-
erschied anderen Fällen) prompt angeNoMMen ırd und ıihm
auf diese Weise ZUuTr eNnntinIıs mu ß uch für lale' eın CNOC
seln, zumal CD gleichzeltig amtiıerender Vorsitzender der Deruanıschen
Bischoiskonferenz ist Fr nımmt diıes ber nach außen gelassen und
als sSeIne Person betreffend) gewohnt oyal nın
Bınnen ZwWEeI Oochen organıisieren die Campesinos für ıhn Ine rıesta
zu Abschied n Cajamarca. FS SOIl allerdings keine Abschiedsmesse
gefelert werden, sondern nach dem ıllen des Vorbereitungskomit-
iees soll GG her Ine Danksagung für dreißig anre pastorale rDeit
senın Wie immer erscheiımnt on Pepe  AL 10.12.92 hne ıtra und
Stab DIe Repräsentanten von erwaltung, Polltik, Justiz und Miılıtär
kommentieren m, Der eindeutig UuUrCc Abwesenheit Bel der
Gabenbereitung werden als Onkreie Symbole seIner Präsenz Im RI-
SIium und seIıner asiora semn (Stroh-)Hut, seın Poncho, die Schulter-
tasche und sSenınn Stock auf den Altarl mıt enen ET In Cajamarca
und Im Biıstum unterwegs War

me 1993, W (Übersetzungen: M.H.)
ebd Wie außergewöhnlich hierzulande en Bischof WIr| der fast MUr mit Wan-
derstab und BUus In sSenem Bistum unterwegs ist, zeigte SIich daran, Was eIne deut-
sche Tageszeitung einer Informationsveranstaltung mıit Bischof Jamme! für
schlagzeilenwürdIg Dbefand "Der Bischof fäh mit dem Uinienbus”! amme! wollte

DEe] Jjesen US!  en über Land, obel SIitz auch mal Schweine oder
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Seither lebt ET n Lima und arbeıtet Instituto artolome de las Ca:-
Sas mıit, das der Universicda: atoliıca assozliert ist und von Gustavo
Gutierrez geleitet ırd HIN Jüngeres rgebnis ist seIin Buch über “C a_
jJamarca Im Jahrhundert“

Q _1 ird der Nachbarbischof Von Chachapoyas zugleic als
Admıinistrator VOoln Cajamarca®* eingesetzt, nge! FrancISCO IMON
Pıorno DIie Nachbarschaft VOoll Chachapoyas Ist Der Ur auf der
andkarie Uund ufllınıe gegeben Der Rio Maranon, en Amazonaszu-
luß mıit eınem lefeınschneıdenden Tal, und dıe Andeninfrastruktur
machen Besuche Im Bistum Cajamarca von dort AaUuUSs langwierigen
E-xpedlitionen. In GCajamarca Man deshalb, diese niscnel-
dung könnten MUur Landesunkundige getroffen aben Schließlic wiırd
der Administrator, eın Spanier, ZuUu Nachfolger Dammerts ernannt
Am 7.5.1995 ırd ET als Biıschof Von Cajamarca eingeführt. Der Tag
kontrastie eUuUUlc zu Disherigen Stil Im Bıstum Kirchenrechtlic|
gewi orrekt (val Can 32 N 1) ber doch her monarchischen
Sprachgebrauch erinnert, WIe dieser lag und die Messe onkret De-

und VOT allem gestaltet ırd Besitzergreifung toma de DOSE-
sion)®. Be] der eSSEe Ist eın großes Auifgebot kırchlicher und Öffentl!i-
her Reprasentanten SOWIE VonNn Polizel und Mılıtär anwesend Der Bı-
SCNO ä (t Sıch von den Priestern dıe FÜüÜSSe küssen Nur eladene
asie Karie apen Zutritt ZuUur Kathedrale ES el angesichts
der Uniformierten und en asie seien die Campesinos sıch eIls
übertflüssig vorgekommen.
FÜr Beobachter der Vatikan-Diplomatiıe ISt SCHON das erlahren DE
der Annahme des Rücktrittsgesuchs von Dammert und sSeIner Be-
kanntgabe erstaunlich gEWESEN. Da[3 (unabhängıg VT eıner konkre-
ien Person) DEl der historischen Vorgeschichte gerade eın Spanier in
Cajamarca ZUu Bıschof ernannt werden würde, hat Man uchn NIC

und diıes beım Nachfolger eINeEeS ISCHNOITS, der testgestel
hat Or allem WIr n uUuNsSseTreTr Kırche en großes Problem, das
MNun seit 500 Jahren besteht FıINe Deruanische Kırche ıst nıe entstan-
den"S) als olge der E1IZ! der ersien Evangelisierung aus Un-
verständnıs gegenüber der Kultur der en und der Sprache der In-

Hühner mıl den Uunmıttiel  en Kontakt mıIt den Campesinos pflegen und diese
VvVon Itag tellen

Das Biıstum Cajamarca WUr!' erst errichtet, durch Abtrennung V a-
DOY aS und Truyjilio; ISst Suffraganbistum von Trujilio. Chachapoyas, als Bistum rund
nundert ter Ist u  T: von ura
vgl IM! PIOorno 1995

37 Dammert 1992, A
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dios®, und weIıl die peruanısche Kırche ullure und Dersonelleuropäisch OMIMNIE! War

Der NEeUeEe Bischof Detont, daß ET IC dem Opus Del angehöre. ı IStdem Limaer Kardınal Augusto Vargas Alzamora SN verbunden unddieser dem Priesterbund Sodalicium, einer durchaus konservativenGruppierung

G  4 Neue3 kehren anders Pastoralplan Ol

Bel eIiner Priesterversammlung eIn halbes Jahr nach seIiner Einfüh-
TuNng erlaute und übergibt Simon PIorno den Priestern eınen
Pastoralplan Ine sSıch egrüßenswerte Inıtiative des Ri-
Schofs, diıe vielfältigen Dpastoralen HerausforderungenMut und als gemeinsame Aufgabe anzugehen. Bevor diıe Aufmerk-
samkert MNun dem ("toten" Text SE gilt, Aallt Dereits auf, da!l3 DE
diesem Akt Im Unterschied Dısher ben MNur rıestier Uund keine p -storalen arDerner (agentes Dastorales, Katechisten eiC.) aDe! SIN
Der Text des Pastoralplans omm ZUNaCNsSs! WENIG aufregend aher,weder beifreiungstheologische, noch markant KONServative Stellen
springen INS Auge Bevor nach dem iragen Ist, Was ZuUu  3 eınen alsGrundduktus des Plans wahrzunehmen und Was ZU  J anderen geradeNIC IM Text iinden Ist, SIN einige explizıte Punkte notieren AlsGeneralziel der DIÖzese DZW des ISCHNOITS der Pastoralplan"eIne entschieden evangelisierende astoral (una Ta eCICIC0a-

evangelizadora, EeTV.I und dies angesichts folgenderPhänomene: er religiösen Unwissenheit, der SChwächung uNseres
auDens, dem massıven ulNreien der Sekten Uund der einsetzenden
Verbreitung des Unglaubens uns  b
DIie Situationsanalyse beklagt des welteren den Traditionsabbruch desauDens In den Famlilien und rei Stichworte auf wiIe Zunahme @-
giöser Indıfferenz und moralıscher Unsicherhe Das Projekt"  Odernität" ljeßlic enthalte mehr Heıidnisches als Christliches
Uund rısten würden ald Ihren Glauben Dehaupten mussen
INne stark lalzistisc und säkularısiernd gie Kultur

ebd 418
Plan Pastoral (Übersetzungen: M.H.)
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DIe Dastoralen Prioritäten der nachnsien dreı re sollen ausgehen
VvVon eıner Analyse jener Schlüsselpunkte, dıe von der Säkulariserung
der der laubensschwäche der Msien Detroffen seien

a) DIie Identitäts- und Disziplinkrise ImMm kırchlichen Amt D) DIie Nse
der Famlılie und der Sexualmoral. C) Der Glaube Gott und das
CNrSilıche und kırchliche en Von Kindern, Heranwachsenden und
Jugendalichen. d) Der allmähliche Verlust reilgiöÖser Bezüge ImM Offent!-
chen, Kultureillen, unıversitären, beruflichen und polıtischen Leben."4
Am Ende dieses Abschnitis kKommen neben Priestern und Ordensleu-
ien doch noch die Lalen ZUT Sprache schließlic SEl Evangelisierung
ıne Gemeinschaftsaufgabe der Kirche IC naner Denannt ist, WeTr
und Was gemeint Ist mıt angen Periode der Ideologisierung",
als eren olge die asilora| der Evangelisierung spezielle inhaltlıche
und meinNnOodısche Konsequenzen habe
Bel den nhalten geht ann VOT allem die ausdruckliche Ver-
Kündigung. DIie übrigen Aspekte der Evangelisierung nach Evangelll
Nuntiandı und eINeSs entsprechenden Verkündigungsverständnisses
kKommen Kaum ZUuT Sprache®. Vage DieIbt der Hinwels, daß er-
haflte und ungenügende” Vorgehensweilsen AdUuUS den etzten Jahren In
der Kırche Korrigiert werden müßten.3/ Persönliche ekehrung, Klar-
heıt der re und apostolische Kraft (cClarıdad octrinal, VIgOT 1O-
IICO) SIN Wwichtig EINe apologetische Dimension S@| unumgaänglıch DE
der Evangelisierung der Kultur; Geister der Vergangenheit aucnien
beständig Im kollektiven Bewußflstserm auf wenn uch NIC der klassı-
sche Antıiklerikalismus, doch ıne Tendenz, dıe kırchliche ätigkeit

ıhr Ansehen bringen. Der angebliche eıchtum der Kirche, dıe
Unenthaltsamkeit der Amtstraäger (Incontinencia I0S minIStros), diıe
Kommerzialisierung der Sakramente, diıe Verweltlichung der Seins-
und Handlungsweisen all diıes seıien mehr oder weniger erfolgreich
strapazlierte Argumente erer, diıe NIC mıt der Kırche zusammenarT-
erfeien
Der dritte SCHANI widmet sıch den Dastoralen Prioritäten für den
Dreijahreszeitraum 6—1 Diese "SINd NIC en Angebot, SIE

ebd
ebd
vgl Heidenreick 9883.D.C, Zerfal3/ Poensgen 1987
Plan Pastoral 1985
ebd 3
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SINC en bıindender Vorschlag, uch wenn SIE NIC zwingend eingefor-dert werden" aunque NO coactiva)“:

"Erste TIONTEa Die integrale Gesundheit des Diözesanklerus”"
Diese merkwürdige Formulierung ä ßt autfhorchen ÖOÖffensichtlich
faßt der egri "spirıtuelle und pastorale Gesundheit" ebenso WIEe
physische. Jedenfalls gilt die Priesterscha als x  wesentliches und vıta-
les rgan Im diözesanen Organismus". Und integraler Gesund-
neıt des Klerus Ssie der Pastoralplan VonN Biıschof Simon PIorno
‘Jjenen Zustand der Zufriedenheit und Fruc  a  eıl, der aus der DOSI-tiven Antwort auf vier Arten VvVon Notwendigkeiten steht”
theologische rortbildung, INne Spiritualität dUuSs dem Weihe-Sakrament
als eren Frucht und uell Ine aktualisierte asiliora angesichts der
Schwierigkeiten der Evangelisierung, menschliche und materielle Zu-
wendung Dazu seıen Ig äufiger und Drüderlicher Kontakt mıt
dem Bischof, Ine anı  Nne Wohnung, Bezahlung Uund Gesund-
heitsverSsorgung, Jährliche xerzınıen und monatlıche Einkehrtage, Bıl-
dungskurse und Priesterversammlungen.“)

"Zweite TIONTa Bildung der Laien 0V

riestier sollen der Berufung der Lalen dienen Diese seien n der
Mehrzahl Von einftachem und tiefem Glauben armseliger Bildung und
tunden Irrlehren, dem Fundamentalismus der Sekten und eIıner
evangeliumsfeindlichen Umwelt egenüber. Soweit dIe Situationsbe-
schreibung.
Als ONIV für diese Priorität zähl der Pastoralplan zunacns die Partı-
zipation der Lalıen der prophetischen, priesterlichen und königli-chen Sendung Christi auf DIe Berufung der Lalen sel, n der Kirche
mitverantwortlich und In der Gesellscha 1e sSen EUTIC|
hört und I1es Man ber «  unter der Koordination von
Priestern”. epDen eınem rıester- hätte der Plan gern uch en Lalen-
Seminar.*

"Dritte TIONIa Die rziehung der jungen Generationen im Jau-
ben”
DIie Jugendalichen bräuchten INne solide Ausbildung In der kırchlichen
enre (una solida Tormacion doctrinal und spirıtuelle ahrung. Eın
Jugendvikariat SOll die Bindungen der Jugendlichen arls Bistum und
untereinander stärken Uurc regionale und diıözesane Treffen eic Die
FIrmUNG Soll In Zukunft diıe Schlußphase eINeEeS ljangen elle- Uund Vor-

30

ebd
41 ebd 1fT.
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Dereitungsprozesses semn, der Im Engagement In der emenınde mun-
den SOll

"VYierte Prniorität Die Berufungspastoral für den Diözesanklerus”".
Das Seminar gilt als erz der DIOzese" mıt großem Einflu ß auTt die
spirıtuelle Gesundheit der christlichen Gemeinschaft Aus Mangel
sicher gemeint Im Sinn des Plans geeigneten!) Ausbildern wurde 6S
vorübergehend geschlossen. (Unter Dammert Wäar eS durchaus
lıch, dalß uch eın theologIsc und Dastora Kompetenter laisıerter
riestier mitarbentete Geeignete Jungen sollen ufs Priesteram nın
angesprochen werden, hne ber die schwierigen robleme des Ge-
norsams und OlNDAais SOWIEe den materiellen Verzicht verschwei-
gen Nach dem Präseminar, dem Philosophiestudium und dem 1O-
ralen Jahr sollen [1UTr dıe Zur eologie zugelassen werden, die den
festen Entschluß rıesier werden, ,  wIıe das Priestertum
vorgeschieben und gelebt ırd Im ateinischen NCUS der Katholiıschen
Kirche"+

"Fünfte Prioritat Verbesserung der ualta der Sakramentenspen-
dun
©] geht VOT allem aute, Buße, Fucharıstie und Ehe ute
Ansätze selıien Töordern, Nachlässigkeiten und Mißbrauch EeINZU-
dämmen S soll In regionalen Versammlungen dıe Auswirkung Von
Tauf- und außerordentlichen Eucharistiespendern analysıert werden,
ebenso die geringe Bufß- und EheschließungspraxIs. Unklar ist,
dies Dereıts Ine TUSC Anfrage die bisherige Praxıs der Kate-
chisten und Pastoralagenten ist FINEe LiturgiekommıIssION SOIl diıe Aus-
und Fortbildung Öördern und das diözesane Gesangbuch überarbeıiten

"Sechste Prioritat. dıe Landpastoral NEeUu anstoßen  ”
ıne spezielle Campesino-Pastoral, die weder altes FErbe noch AD-
latsch der urbanen asiora ıst, ırd gesucht Eın Sekretaria der

dCampesino-Pastoral SOIl die Situation 3lg/sieren, das egenwärtige
evaluleren, „  um das Wertvolle re und ann dıe Hauptlinien
eıiıner erneuertien Gampesinopastoral entwerfen esenen da-
VOT), daß diıeser Abschnitt vielfältiger Ansätze Im Bıstum
recht KUrz und VaQe austa fragt MNa SICH, OD das eıl uber die
Disherige PraxIis der Campesino-Pastoral VO  - Sekretaria
al werden soll

ebd
ebd 10f.
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"Siebte TIONTa: Vorangehen auf INe Gesamtpastora ZUu  ”

Gegen INne Tendenz ZUr Dfarrlichen Autarkıe Dbrauche S INne Ge-
samtpastoral auf regionaler und diözesaner ene, und organısato-risch entsprechende Gremien, die Räte, und Versammlungen,gemeinsame lele und Aktivitäten vereinbaren und auszuwerien
In der Schlußreflexion erinnert Bischof Im! Piorno £ seınen Wahl-
TuC Ir genügt meıne nade" und hofft daß diıe zerbrechliche di-
Ozesane Einheit sSıch einigt Uund stärkt urc INe hoffnungsvolle, g -memnsame und selbstlose pastorale Aktion.44

"Befreiungspastoral Am Befreiungspasto-
nfragen

Was DieIibt nach der Lektüre dieses Pastoralplans? Eın Erstaunen
uüuber elatıv wenige "-cken und Kanten Dort, INe Postition urch-
cheınt SI CS als [didl der Disherigen (Befreiungs-)Pastoral, SI

als tradıtionell anmutendes EKKIEeSIO- und klerozentrisches Dastiora-les Denken WEeC| s Bedenken und Phantasien, gerade weIıl vieles
Vale bleibt emerkenswert Ist gerade das, Was Im Text NIC VOT-
omm SO z.B die nıstorische und reilgiöÖse Vorgeschichte Uund ıhre
Konsequenzen DIS eute:; ihre Reflexion ISt Ja gerade en ema der
Befifreiungstheologie. Im Unterschied sieier rwähnung der Irchli-
chen enre und Bemühungen INne entsprechende Unterrichtung
(formacıon doctrinal besonders der gänzliche Ausfall IDlı-
Scher Bezüge (DIS auf eınen saim 3 zumal den Gampesi-
[10S die Ibel sehr Wichtig Ist und hieran eicht anzuknüpfen ware
EFbenso gibt C gut wıe kKeinen Reflex aut die Lebensbedingungen
der Campesinos;] senen SIE sıch gerade In Ihrer rMU den Pro-
pheten und ihrer OISChHha nahe Auch wenn der egri Sozlalpasto-ral ImMm Pastoralplan vorkommt, kKann Man NIC erkennen, daß der Plan
VOT sozlalpastoralen Perspektiven® geprägt Sel Man ermi(ßt uch
eınen expiizıten NSCHNIU ans Vatiıkanum eiwa Gaudium ef Spesoder das Wort der Peruanischen Bıschofskonferenz Von 1973 über
Evangelisierung. DIe Campesinos kommen In dreierle! Weilse VOT
theologisch al  strophiert, z B In eIlnhabe der Sendung Christi,
diıes TEeIllc (als zweites) als Dastora Tätige n Kooperation oder

Koordination VOol Priestern, und ScCHhHEeBIIC als Je' pDastoraler
Bemühungen, VOT allem Glaubensbildungsdefizite auszugleichen
oder der Verweitlichung UNnGd Gefährdung urc dıe Moderne e-

vgl ebd
Jjesen vgl 1989, Steinkamp 1991, Mette/Steinkamp
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genzuwirken. Eine Prise Von Reevangelisierung als ral-
spirıtueller Reconquista meınt Man hier spuren, We der ag der
Campesinos, ıhre mitgebrachte Religiosität, ıhr reilgiÖses Wissen und
die "laizistisc und säakular" gepragte ultur DZW Gesellscha Im Text
VOT allem als elilznäar und problematisch begegnet als Objekt der
Evangelisation®®.
Als Hoffinung bleibt daß diıe nıer angesprochenen Fragen und Beden-
ken Sıch ru  igen DZW zerstreuen, daß dıe PraxIıis der GCampesino-
asiora| die Perspektive des lans darauf ausrıchtet, WIEe S Stefan
Knobloch mıt eZUg aut Gaudium e1 Spes gern Sagıl, die Menschen n
den Mittelpunkt stellen.#/ Das entspricht uch dem Ansatz der SO-
zialpastoral. UÜberdies Ist NIC MUr In Deutschland, uch in Peru, die
rage, weilche olle en solcher Text n der Dastoralen Alltagspraxıs
der Pastoralagenten, Katechisten, Ordensleute und riestier spielt und
welche Perspektive sich nach einer Rückkopplung zwischen Dasiora-
len Mitarbeiterinnen und Bistumsleitung ergıibt. EiINe weltere MöÖglıch-
Keıit DIiese Überlegungen und rucCKke VO Pastoralplan erweiısen
sich la ONque als Mıßverständnis
Ist diıe Befreiungspastoral (n Cajamarca) EFnde oder ırd S
Ende doch Befreiungspastoral”? Man ırd Ja NOC en en
Eıne Klärung dieser rage und des Verständnisses des Pastoralplans
VonN eıner “Fortschreibung“ der Disherıgen PraxIıs MU Ine Analyse
der pastoralen PraxIıs n vielleicht en oder ZWEI Jahren bringen
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Pastoraltheologische Inftormationen (PThI)
(1997) 183-189

Barbara &Volf-Gröninger
Wir sind Kirche

v Verbandliche Mädchen:- und Frauenarbei als authentischer
KIrC  Ichen ns

Frauen egegnen In der kırchlichen Wirklichkeit, dıe SIE umgıbt, iImmer
wieder Grenzen. Sie iühlen Sıch NIC mehr Deheimatet In rukiuren,die Datrıarchal gepräagt wurden und ıihnen Kaum aum lassen DIie
spezifischen Erfahrungen, die Frauen mitorıngen, aben NUur allzu Oft
keinen latz In den etablierten Ausdrucksformen eutiger Kırchlich-
keit lele Frauen teılen die Erfahrungen, In der Realität der Praxis In
den Gemeinden und In den Aussagen der offiziellen kirchlichen Orga-NIC SIC  ar der nörbar Sen DIie Texte, die innen begegnen,SOWIE diıe kiırchliche Verkündigung SIN von Männern gestaltet, und dıe
Lebenskontexie VonNn Frauen nehmen darın NUur WenNIg aum en oder
SInd ZIIC unsichtbar und nhörbar geworden. DIie wenigen rau-
engestalten, diıe sıch in der kirchlichen Verkündigung alten konnten,bleten oft MNUur WENIg Identifikationsmöglichkeiten. DIie Sprache der Kiır-
che als eıner Inst!  10N, dıe SICH Im aulte Ihrer Geschichte patrıarchal
ausgerichtet hat, Ist ebenso WIE Ihre Strukturen mannlıch dominiert
Sie Dletet [1UT wenige Ansatzpunkte, In denen Frauen ınr religiÖösesDenken und prechen mıf Ihren pDersönlichen und spezifischen NITOr-
derungen beheimaten können.
/ugegebenermaßen Ist dies [1UT en verkürzter, plakativer lıc| auf
das Erscheinungsbild der (katholischen) Kırche mıit Ihren Un-)Mögıchkeiten für FHrauen lele Frauen abDen deshalb Schon die
Schmerzliche KONSEQueNZ YQEZOQGEN. Sie aben leIise Cder laute-
rem Protest die Gemeinden und andere Orte des kirchlichen Lebens
aufgegeben Uund verlassen Sie aben, nach mehr oder weniger YrO-Bßen Anstrengungen, den Versuch abgebrochen, ihrer kiırchlichen Um-
gebung ZzZUuzUuru{fen: "Auc WIr SIınd Kırche! Nehmt UuNns wahr und veran-
dert ure Lebensweisen, damıt uchn wır den alz rhalten, den wır
zum en brauchen." DITZ etonung des AUCH wır sind Kirche OSIe-

Oft 1e] Kraft, sıch noch Jänger aran aufzureiben
In den Reihen der Frauen, dıe In der Kırche bleiben, Deginnt eın
Selbstbewu ßtisenm wachsen. DIe rage taucht auf, OD Frauen sSıch

den Auifschrel "Auc WIr SIN Kırche'" scharen sollen enn diese
Blickrichtung Ist maßgeblich estimm Von eıner Definition Von Kirche,
diıe SICH NIC Maßstäben mIßt, dıe Frauen entworitfen en EiIne
Kirche, dıe Frauen AUCH eınen alz einräumt, kannn RS NIC SeIN.
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Erst Im Zusammenspie!l aller rfahrungen, der von Männern und
Frauen Ird Kırche eıner wahren Gemeinschaft
Frauen entwickeln, ulz UurCc die theoretischen Anstrengungenund Sichtweisen der femmnIstischen eologie, en
Selbstbewu ßtisein n der Kırche Sie nehmen sıch selbst, melst zu  3
ersien Mal, wahr als ubjekte ıhres Kirche-Seins Sie entwertfen DOSI-IV und NIC In ersier Inıe In Abgrenzung ZUuT voriındbDaren Realıtät die
Kriterien, nach denen SIE ıhr Kirche-Sein gestalten wollen. ES sie

Frauen vielen riten das Bewußtsein SO wıe WIr hier
Sarıımmen uUNsSeTeET Glauben eDen, feliern und en teiılen, SIN
WIT Kirche, mıt allem Was dazu 1G Ist
Fın dem diese Erfahrung für Frauen und uchn Mädchen MÖGg-lıch Ird und SCHNON geworden Ist, Ist diıe katholische Jugendverban-
esarbDer In den erbanden Ist n den etzten Jahren das Verständnis
gereift, daß SIE Kırche SINd, In der Lebenswelt von Kindern, ugendli-hen und Jungen Erwachsenen. In diesem lıma wurden uch für
Frauen In den erDanden Räume geschaften, MNUur Frauen
dem eigenen Personseirn nachzuspüren und INne PraxIis ntwiık-
keln, n der das ben Deschriebene Selbstbewu ßtsein der Frauen,
Kırche seIln, wachsen kann
Vielfältige Ausdrucksformen iühren die Frauen n den erDbDanden
eıner PraxIis diıe NIC iımmer auf Anerkennung n
den eigenen Strukturen stoßen, da diese WIEe ast lle gesellschaftlı-
chen Zusammenhänge uchn NIC reı SIN VOorn/N der Dominanz alter
und verhärteter patrıarchaler Ve  Itensmuster Um en plastischeres
Bıld VonNn dem Kirche-Sein der Frauen In den erDbDanden entwertfen,
MOC ich Im Tolgenden Kurz beschreiben, wWwIEe Sıch die Frauenarbeit
der Katholischen Jungen emenmnnde KJG) IM DiOzesanverband Maınz
gestaltet. '

DIie Frauenarbeit der KJG3

DIe PraxIis der Frauenarbeit Im Maınzer DIiOözesanverband des atholı-
Schen Jugendverbandes egann 1991 mıt eınem UTru lle inter-
essierte Frauen ZUr ründung eINeSsS Arbertskreises Im DIÖzesanver-
band Aus dem Bundesverband Im Vorfeld Anregungen Zur
FHrauenarbei gekommen, und uch Im DIiözesanverband Mainz nah-

| seIDst habe dort diıe Frauenarbeit mIt nıtljert UnNGd mitgetragen; als Mitglied eler
rrauenarbeitskreise War Ich eil dieser ntwicklungen.
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men iImmer mehr Frauen die ıihnen zugeschriebene olle als rau n
der Verbandsrealıtät NIC lJänger einfach hın ES sollte sıch {IWas
verändern, die verbandlıchen rukiuren und das Vorkommen Von
Frauen n ıhnen sollten Ine MNeUue Prägung erhalten
ESs gründete Sıch en Arbeitskreis, der Ine Hreite Themenpalette für
die olgende Arbeit zZusammentrug. Im ıttelpun seIner Arbeit STian-
den VOT allem blographisch Destimmte Ihemen DIie Frauen fanden In
der ruppe en orum, n dem SIE sıch selbst, ihre Erfahrungen mıt
der Gesellscha Ooder der Kırche Ooder uch mıt dem Verband gemein-
Sam), in eınem o  ützten aum, Dearbeiten onnten Zusammen:-
gekommen hıer besonders Frauen, diıe schon Ine lange Z/elt
Im Verband hinter Sıch legen en und dem verbandlichen Itag
langsam entwuchsen Sie spurten das Bedürfnis, sıch nach Jahren
der Pr  UKUÜUVITA: für andere eınmal mehr mıt sSıch und ihren eigenen
Ihemen und Wuüunschen beschäftigen. Wichtiges Merkmal der
Gruppentreffen War diıe besondere Atmosphäre, diıe en Vertrauens-
verhältniıs zwischen den Frauen SCHU IC NUur gemeinsames Arbpe!-
ien und inhaltlıche Auseinandersetzung (diese wurden mıt verschie-
denen kreativen einoden ngegangen) malbgeben für die
ruppe Gemeinsame Mahlizeirten und der Austausch über alles, Was
die Frauen Deweagte, hatie seınen latz Die ruppe wurde eınem
Ort, dem dıe Frauen ıhr en miteinander teılen onnten
Um die gemeinsam gemachten Erfahrungen ZU vertıieien und al-
deren Frauen Im Verband ebentfalls eınen gang ZUr Frauenthematik
ZUT ermöglichen, veranstaltete der Arbeitskreis 19972 eın ersies rau-
enwochenende, auf das 1993 und 1995 ZWEI weltere folgten. An die-
Se ochenendveranstaltungen War S für die Frauen auch n eson-
erer Welilse möglıch, gemeinsam ihren Glauben feıern eue fe-
ministisch-Iturgische Formen onnten erprobt werden, und die Frauen
nahmen sıch und Ihre eigene Glaubensgeschichte MeU In den lıc| In
diesem Zusammenhang wurden In den gottesdienstlichen Felern den
Teilnehmerinnen Frauen der Diblischen Überlieferung wichtig, dıe n
der sonstigen lıturgischen PraxIıs und der UÜberlieferung der Kırche
her n den Hintergrund gerüc wurden der DereIits ganz VeT-
Schwunden SIN

der 7/eit tanden Jjedoch diıverse Konfliktpunkte zwischen dem
Verband und der Arbeitsgruppe, dıe viel Energie der Gruppe In An-
PrucC nehmen sollte Vom Verband wurden rwartungen die
ruppe herangetragen, dıe sıch NIC mıt eren Se  tverständnis In
Deckung Dringen leßen Verbandliıche Gremien machten euNC
daß die Gruppe mehr Im verbandspolitisc produktiven Bereich arbel-
ien MUSSEe ESs sollten mehr sıchtbare, greifbare Ergebnisse für dıe
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unterschiedlichen verbandlıchen E-benen, z.B n orm von Aktiıonen
oder Arbeitshilfen entstehen DIe ruppe wurde oft NIC In Ihrer Be-
sonderheit, als aum verbandlicher PraxIis, uchn MNeUue FOTr-
[1el Von Jugendverbandlicher Arbeit Ihren aben können, wahrge-
MOMNmMeEeN restgeprägte Vorstellungen VTl dem, wWwIe SIch die PraxIis
kiırchlicher Jugendverbandsarbeit vollziehen habe, erschwerten die
Kommunikation zwischen der ruppe und dem Verband vielen
Stellen Dennoch verstand Sıch die ruppe als lelıl des erDandes,
und bot für die Frauen In ıhr dıe Möglıchkeit, ıhr Kirche-Sein le-
ben
DIe XISTIeENZ dieser Frauenarbeitsgruppe und späater eINeSs weiteren
Frauenarbeitskreises, n dem Siıch üngere Frauen zusammenschlos-
SENT), das Frauenthema uch iur Mädchen In den Gemeinden auf-
zuarbeiten, lıel NIC| hne Wirkung In den Verband hınenmn. DIie rage
nach einer Geschlechterparität In den eitungen des erDandes e[-
1e] Urc diıe Frauengruppen immer wieder NEeUeEe Impulse. So MU
SICH der Verband z B In seinem Sprachstil und seınen Mgangswei-
sen anfragen assen Insgesa Wrug die Frauenarbei Im Verband
eIıner Bereicherung DEl ıele, anner und Frauen, eniwıickelien einen
lıc aTUr, da uch Kinder und Jugendliche NIC INne hnomogene
Masse darstellen, sSondern als Jungen und Mädchen unterschr  liche
geschlechtsspezifische Bedürfnisse en

Die PraxIis der Frauenarbeiıt als NI  g isch-
theologischer Grundüberzeugungen
Die femnistische ITheologıe versucht, aus der Perspektive VvVon rau-
C die meilst Rand des Geschehens stehen., MeU Dbestimmen,
wIe ıne KONzeption Vvon eologie und uchn V Kırche sıch gestal-
ien kannn Hıier werden verschiedene rundkategorien bedeutungsvoll,
die als eiladen uch für INne MNeUue Kirchenpraxis kKönnen, n
der Frauen mehr unsichtbar Dileiben, Sondern sel ubjekte ın-
165 andelns werden Einige dieser rundbegrıffe femmnıIstischer
eologıe, die sich In der Arbeit der Frauen Im Verband onkret De-
währen mussen, sollen Im folgenden KUTrZ umrıssen werden

rauengerechte Sprache
DIe femnistische Sprachkritik hat Im Bereich der femmIstischen
Theologıe eIınen festen latz eingenommen. DIie Erkenntnis, dal3 al-
les, Was IC sprachlich InS Bewußtseirnn eıner Gesellscha Oder eıner
ultur gerückt Iırd der zumındest sprachlich reflektiert wird, unsıcht-
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Dar bleibt, verliert uch Im Bereich VvVon Theologie und Kırche nıchts an
seIiner Richtigkeit. In den sprachlichen Ausdrucksformen der Gesell-
Scha ber ucn In den Ausdrucksformen des Religiıösen wIıe Litur-
gle, eDe oder Liedern kommen Frauen und ıhre Erfahrungen mit der
Welt und ihrem Glauben gut WIEe VOT. EFDenso SIN Frauen
meıst unsichtbar In den Ausdrucksformen von gesellschaftlichen Oder
uch kirchlichen Institutionen eist SINd SIE In eıIner männlıch gepräag-
ien Sprache [1UT "mitgemeint" und kommen als eigenständige Subjek-

NIC VOT. DIese ahrung teılen uch die Frauen In der Realıtät der
verbandlıchen Jugendarbeit. Hıer wurde hr ufreien als ruppe zu
Anstoß und Dewirkte eINIgES ImMm Bereich der Bewußtseinsbildung n
den verbandlichen Gremien. DIe Frauen reflektierte Ihren eigenen
Sprachstil und nahmen dıe Au Berungen des erDandes MÜSC n den
lıc In Ansätzen, wWwIe z.B In Satzungstexten oder verbandlıchen
Schreiben, hat SICH das veränderte EWU ßisen SCHON manıflestie
Aus der unspezifischen Bezeichnung inder' werden Mädchen und
Jungen, die mıit ihren eigenen Je spezifischen Bedürfnissen MEeuU gESE-
hen werden. uchn "Jugenaliche" bleiben NIC länger Ine homogene
Masse, sSondern werden sensıIıbler für ihre unterschiedlichen eDens-
welten und Sozialisationsformen als Junge Frauen und anner wahr-

ES hat siıch edoch uch gezeilgt, daß gerade S  N
ormen ıe1 verwurzelt SIN und sıch Ur schwer autfbrechen lassen In
vielen Fällen, In enen dıe Sprache INe differenzierte Wahrnehmung
UrC siarre Formen NIC: möglıch macC ıra In Zukunft noch viel
Kreativität ÖtIg seln, Worte auTiTzuDbrecnen und Sprache MeU
estalten, daß SIE NIC| lJänger Instrument der Unterdrückung DieIbt

Befreiung
Der Grundgedanke der Beireiung, der UuNs IDISC geläufig seın sollte,
durchzieht die KONZzeptIiON der verbandlıchen Frrauenarbeıt Als emı-
nıstische PraxIıs Ird versucht, Iür die Frauen befreiende ebensmög-
lıchkeiten eröffnen In vielen Situationen n Kırche und Gesellscha:
erfahren sıch Frauen als In ıhren Möglıichkeiten eingeschränkt. Ge-
meınsam kann dieser Stelle der Versuch un  en werden,
sSıch Aaus den beengenden Automatiısmen des taglıchen Lebens
eireıen Der ruppe n der G-Mainz wurde hıer die Bearbeitung
der eigenen Sozialisation WICHtIg. Die Frauen giıngen den Fragen
nach, SIE 7 B sehr Vvon Schönheitsidealen von aulsen geprägt
SINd, dal3 schwerfällt, sıch selbst mit eınem Deireienden lıc} ZU
betrachten Auch Texte der biblischen ral  10N erhielten hıer eınen
praägenden In ihnen wurde für dıe Frauen EeUNIC daß Kırche als
Gemeinscha über Tradıtionen verfügt, die eiınem In
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FHreineln und Ganzheit auirufen Bıblische dentifikationsfiguren wIe
7 R die VOoll Jesus aufgerichtete gekrümmte rau (LK 13,10-17)
onnten iur das Bewußtsein der Frauen RU erschlossen werden
Hierbel Wäar In der Arbeitsgruppe wichtig sıch mit Texten NIC MNur KO-
gnıtiv auseinanderzusetzen, sondern das beireiende Olen1a In Ihnen
UrC| emenite des Bıibllık  ramas uch ganzheitlic wahrzunehmen
Auch ıne rinNerunNGg die Frauen n der Beireiungsgeschichte IS-
raels wıe z B MirjJam (Ex 15,20 konnte als Kraftquelle utzbar g e
macC werden DIEe Frauen spüurten in der Auseinandersetzung mıt der
Person der MirjJam, weilche Kraft und Entschlossenheit zZu  3 Aufbruch
In den Erzählungen testgehalten SIN

Frauenkirch

In der femmmntstischen eologıe begegnet Oft der egri der Frauen-
kırche Für manche ren Mag ET befremadlıc klingen, doch er
cheınt mır viele der Ansprüche einzufangen, die eutfe Von Frauen an
Kırche als eınem Lebensraum Im eigentlichen Sinn gestellt werden
DIie Frauenarbeitsgruppe der KJG, WIEe SIE Ist und arbDeıtet Ist Kir-
che In diesem Sinn Sie Ist Verwirklichung des Modelills "Frauenkirche"
Im konkreten Kontext des erbDandes In Inr die Vielfältigkeit
der enscnen lle ıhren Platz, und die gemeInsame Praxıs gestalte
SICN bunt und lebendig. Z/wischen den Frauen Irkt INne Visiıon VEeT-
Dindend, die Ssiıch nach eIner geschwisterlichen, solidarıschen Kirche
SC Jedoch DleIDt diese Vision NIC NUT beschränkt auf den aum
der Kırche Oder des erDandes, sondern uchn den unsch nach
eIner gesamtgesellschaftlichen Befreiung und Solidarität n sıch EIN
Wermutstropien In dieser PraxIıs als Frauenkiırche Dielbt, dalß uch die
Frauen Im Verband mı ihrer Arbeit her Rand der Strukturen STEe-
hen DIiese Randständigkeit, Oft mıit Argwohn VonNn seien der aDlıer-
ien verbunden, Ist leider uch anderen rten für rauenkiıchliche
PraxIıs festzustellen

anzner

Körperlichkeit ist Im männlıch geprägten Normensystem meilst abge
oder funktionaliısiert Im aum der Kırche Deschränkt sıch LeID-

ıchkeı für Frauen Oft UTr auf dıe Alternative Jungiräulichkeit Oder
Mutterschaft Frauen erfahren sıch zerrissen zwischen verschiedenen
Ansprüchen und Lebensbereichen und sehnen sSıch nach Ganzheit
und Identität Besonders Im religıösen Bereich fehlt Oft en Zusam-
menspiel Von Körperlichkeit und Glaubensausdruck Sich des eigenen
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KÖrpers und seIıner Mögliıchkeiten für Gotteserfahrung und deren Aus-
druck wieder EWU 31 werden tut hıer nol In den Iıturgischen Felern
der ruppe wurde S für manche Frauen Zu  3 ersien Mal möglıch,
uchn ihren Örper als 1um des USCGCrUuCKS des eigenen auDens

erfahren eDarden UNnd ewegungen, erührungen und Symbole
verbanden Sıch in den Gottesdiensten eınem Ganzen, das NIC
MNur den intellektuellen Telıl des menschlichen Geistes ansprach. Auch
dıe inhaltlıche Auseinandersetzung z B mı der eigenen Geschichte
Was NIC! auf dıe rationale ene Deschränkt, sondern hıer wurde In
vielfältiger kreativer Weise uch diıe Emotionalität der Frauen mitern-
bezogen.
Der KUFrZe lic auf dıe Praxıs eiıner verbandlıich orlentierten Frauenar-
beit zelgt, wIe hier, auf dem Hintergrund femimniIistisch theologischer
Grundbegriffe, SIch INne MeUe Kirchenpraxis entwickeln konnte Sie
kann wegweilsend für Ine gerechte Praxıs zwischen den Geschlech-
tern n der Kırche senn ES ırd EeUMIC daß Kirche, WIE SIE euitie
Frauen Degegnet, ihnen vielen Stellen NIC gerecht ırd DIes
zeigt und earbene dıe eminIstisch-theologische Reflexion uch die
praktisch-theologische Iheoriebildung, die SCHNOoN viele positive Dul-
ö  C für die Weilterentwicklung der PraxIıs geliefert hat, mu ß sıch eINnge-
stehen, da SIE Disilang meilst MNUur aus dem Blickwinkel VOIlT] annern
eirneDbDen wurde Der notwendige zweite Blickwinkel, en feminitsti-
scher, Dedart noch eıner größeren Integration In das Gesamt der
Praktischen eologıie. Hıer ırd E notwendiIg seımn, dıe PraxIs, die
manchen Stellen SCHNON die Grundanliegen einer femmniIstischen Re-
lexion verwirklicht, wahrzunehmen. 1 heologıe und Kırche als Nach-
folgegemeinschaft Jesu Christi können NIC auerna darüber hın-
wegsehen, daß en Telıl der Menschen In Inr, die Frauen, ast nsıcht-
Dar, unhörbar und MAaCcNÜOos Ist Sie als Örbar, SIC  ar und mac
wahrzunehmen und anzuerkennen gilt n Zukunft forcieren. In
der konkreten PraxIis der Frauenarbei SINC nıerfür Anfänge g —
maC diese SIN aufzugreifen, als theorierelevant für diıe KOonzeption
der Praktischen Theologıe, unterstutzen und weiterzutragen.
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
17 -

Paul uleNnner

eiıner verantiworteien Ri  ultur

aum eın anderes ema erregt die Gemüter von SeelsorgerInnenbel Pastoralkonferenzen ZUT Zeıt sehr WIEe die Sakramentenpraxis. 'Vor allem hinsıchtlich der Firmung und der Trauung en sıch die
(Gjeister Be| eınem Urs mıt den Seelsorgerinnen und Seelsorgern
Von drei Dekanaten ZUT Gestaltung der Sakramentenpastoral haben
die Teılnehmenden Tolgende edanken und Fragen formulijert
Zerstören dıe eutfe NIC: die Sakramente
Wl ich den Wünschen der eutfe WIFKTIC: entsprechen?
Sakramente Ind wegen der Menschen”" da!
Ich ıll diıe Menschen abholen, S/Ee SING, ich Suche Ansätze und
Zugänge.
Ich mich WIe auf einem Markt.
Sind die Sakramente NIC: falsch plazıert:
ESs iSt paradoxX. Destimmte Sakramente SIN aus uUuNnserer IC
gefragt, andere überfragt.
In die Sakramentenspendung wırd viel eit investiert. Deshalb f} ich
verantwortlich handeln können

Leidensdruc der storal Verantwo  ichen

Solche FHragen finden tendenziell euitfe INe Antwort In ZWEeI gut ET[-
kennbaren Hauptrichtungen:

Auf der eınen erlle stehen jene, diıe für ıne welilte  AL Zulassungs-
DraXIis eintreten, mıit einem außerordentlich lreihertlichen Mgang
mit den Wünschen der euitie Vielfältige run Schwingen aDe!l
mit die theologische Annahme, daß die Sakramente INne innere
Wirkmächtigkeit esizen (VeX operato”) daß SIE für das
Heıl unentbehrlich SIN (nur Getaufte können das Haeıl erlangen).
Sie amı INe jJahrhundertelange ra  10N, nach der
von den heilsmächtigen Sakramenten gewi/ nach eıner gedie-

Vorbereitung möglıchs vielen enschen die Sakramen-
ie, zumal das der aute, gespendet werden sollen. DIese LOOIK
sSeizt sich zumelst DE der Firmung Tort Ihre pendung SOIl Al-

Dazı auch Emeils, WwWischen Ausverkauf und Rigorismus: Zur KIISEe der AaKra-
mentenpastoral, reiburg 1991
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nem Zeitpunkt erfolgen da die Wahrscheimnlichkeit gegeben IST
lie eiauten erreichen Also Soll spatestens VoT der Schu-
ljentlassung gefirmt werden
egen diese eu manche uch vielleicht vorschnell
laxe”) TaufpraxIis werden zunehmend gewichtige Argumente VOT-
gebrac Sie ETZEUGE INe Kırche der ZWal viele getauft SIN
ber MM WENIGET persönlıch übernommenen lau-
ben kommen S S! INe Kırche VonNn vielen Katholiken WEeN!I-
gen rsien em S! VOT allem der FIrmunNg ernsthafter
umzugehen enn wenn Man Schon für dıe auie dıe "Notform”"
beibehalte und auf den Künftig erhofften Glaubensentscheid nın
auft weIıl Man dıe unmıttelbare famılıäre oder gemeindliche Um-
gebung für nınlanglıc glaubensförderlich ansıeht durie NIC
uch die Firmung dieser Otform” gespendet werden Jetzt
INe gründliche Glaubensförderung VOT dem Empfang der Sa-
kramente ordern und die Zulassung den Sakramenten VO
Olg solchen intensiıven Sakramentenkatechese abhängig

machen Theologisch werden sSolche UÜberlegungen dadurch
erleichtert, da das Heiıl der einzelnen mehr unabdıngbar
dıe Kiırchenmitgliedscha und amı diıe Einglı  erung ] die
Kirche gebunde ırd indem INe allgemeıne Berufung aller zZzu
Heiıl von besonderen Berufung vieler Zu Heilszeichen der
Kırche unterschieden ırd Noch Schwerer wiegt ber I Umkreis
dieser OSIoN daß diıe Kırche auT dıe Dauer ıhre NNere Kraft
verlert wenn der Glaube der Mehrzahl Ihrer gll  er MM
schwächer ırd em S6] VoT WEeO NIC veranıt-

daß diıe Sakramente die MM Sakramente christli-
hen auDens SIN hne ausreichende Dersönliche lau-
bensannahme und damıt UNIruC  ar gespendet werden Auf die-
sSe  3 Hintergrund Ird verlangt daß das Z/ugangstor den Sa-
kramenten NIC mehr werl WIE Dısher en bleiben dürfe SOT1-
ern dıe Kleiner gemacht werden Nur UuDer den eNMN-
gen Weg intensıven gemeindlichen uK  chume  tu das
NIC [1UT In den persönlichen Glauben sondern ZugileIic das
gemeindliche eDen einführt S! deshalb zumal diıe Firmung
VvVe  en Und wWwer diesen Weg NIC mitzugehen Dereit IST

ben amı rechnen daß die Zulassung zu Sakramen:-
enempfang NIC genehmigt wırd wolür viele den egri des

Aufschubs verwenden
Diese ptionen VvVon verantwortlichen Seelsorgerinnen und Seelsor-
gEerNn spiegeln siıch Was nahellegt auch | der Meinungslage der
kırchlich interessiert Bevölkerung wieder SO findet sıch uch NMn den
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„Eingaben““ zu  3 Wiener DIiözesanforum Im re 1990 el Positio-
Nne  I

alize wıiıe
Für en Beibehalten der Diısher „weirten“ Sakramentenpraxis sprechen

Daß Man Kinder von Ausgetretenen tauft, wenn ıch die Gro ßeltern
und der aufpate alur einsetzen. Da diıe aufTtTe 2n Sakrament und
en Privileg iSst. Warum annn INan Kinder NIC: taufen, eren ern
aus der KiırcheaSind? Man "es NIC: den Kindern
zulebe 'Öördern Die fegierliche aufe mener Kinder ich, INe
gutbürgerliche Firmung, mehrmalige Hochzeit, Ne Dprunkvolle eich,Stärkung Memmes eigenen auDens. Meiner MeInung ach
die heilige aufe C verweigert werden Denn ST Uurc dieses Sa-
krament werden die Kinder VvVon der Frbsünde (wenn diese ucn oft
VenNnı  ncht WIrd, ISst S/IE INe Tatsache) Defreit. Was ist WEeNn das
iınd sStirbt? Ich MOC. NIC: diıe Verantwortung iragen MüSssen, Q]/-
Nem solchen Ind die Anschauung OMTes nehmen. Die eligkeithat e y ber NIC: die Anschauung: Tuner wurden die Kinder gleich
getauft, für den Fall, daß das Ind sterben sollte, damlıt o frei Von der
Erbsünde sel. uch euftfe giDt die Nottaufe, WENN das Ind n Ge-
fahr ISst. DIie endlos ange Vorbereitung auf die Firmung, Besuche
beim INMÜNG; das alles vergrault die Jugend mehr, als daß S/E ıch
zZUr Kirche hingezogen fühlen; 65s grei sehr n die Privatsphären.
Firmung SO n der letzten Schulklasse SeM; SIN die Kınder Vorn der
Schule WOCQg, ıst schwer, SI wieder gewinnen.
Dagegen meınen andere
Sakramente nehmen (Taufe, FIrMUNGg, FEucharistie, Buße, Beru-
fung (für Priester,P.M. ZULEHNER  VERANTWORTETE RITENKULTUR  „Eingaben“? zum Wiener Diözesanforum im Jahre 1990 beide Positio-  nen:  Sätze wie:  Für ein Beibehalten der bisher „weiten“ Sakramentenpraxis sprechen  Daß man Kinder von Ausgetretenen tauft, wenn sich die Großeltern  und der Taufpate dafür einsetzen. Da die Taufe ein Sakrament und  kein Privileg ist. — Warum kann man Kinder nicht taufen, deren Eltern  aus der Kirche ausgetreten sind? Müßte man dies nicht den Kindern  zuliebe fördern. — Die feierliche Taufe meiner Kinder erwarte ich, eine  gutbürgerliche Firmung, mehrmalige Hochzeit, eine prunkvolle Leich,  Stärkung meines eigenen Glaubens. — Meiner Meinung nach sollte  die heilige Taufe nicht verweigert werden. Denn erst durch dieses Sa-  krament werden die Kinder von der Erbsünde (wenn diese auch oft  verniedlicht wird, so ist sie eine Tatsache) befreit. — Was ist wenn das  Kind stirbt? — Ich möchte nicht die Verantwortung tragen müssen, ei-  nem solchen Kind die Anschauung Gottes zu nehmen. Die Seligkeit  hat es, aber nicht die Anschauung: Früher wurden die Kinder gleich  getauft, für den Fall, daß das Kind sterben sollte, damit es frei von der  Erbsünde sei. Auch heute gibt es die Nottaufe, wenn das Kind in Ge-  fahr ist... — Die endlos lange Vorbereitung auf die Firmung, Besuche  beim Firmling; das alles vergrault die Jugend mehr, als daß sie sich  zur Kirche hingezogen fühlen; es greift zu sehr in die Privatsphären. —  Firmung sollte in der letzten Schulklasse sein; sind die Kinder von der  Schule weg, ist es schwer, sie wieder zu gewinnen.  Dagegen meinen andere:  Sakramente ernst nehmen (Taufe, Firmung, Eucharistie, Buße, Beru-  fung (für Priester, ... weltlicher Beruf) , Ehe-Problem, daß Menschen  bei uns weiter getauft, gefirmt, getraut werden, bei denen die Voraus-  setlzungen dazu bei weitem nicht vorhanden sind.  — Konsequente  Wissensvermittlung im Religionsunterricht bei Vermeidung von Leer-  läufen und Schlendrian. Störenfriede sind hart zu disziplinieren! Keine  Babytaufe wenn kath. Erziehung durch Eltern nicht gewährleistet ist,  bzw. diese am religiösen Leben nicht teilnehmen. Eine unverkürzte  und nicht verharmlosende Sicht und Weitergabe der heiligen Schrift.  — Schluß mit Taufscheinchristen, zu Sakramenten nur wirklich Gläu-  bige zulassen, Firmpastoral ändern (längere Vorbereitung). — Vor der  2 Das Diözesanforum der Erzdiözese Wien (1988-1992) hat zu Beginn die Kirchenmit-  glieder gebeten mitzuteilen, welche Wünsche sie an diese Kirchenversammlung ha-  ben. Die Sakramentenpastoral nahm einen breiten Raum ein: Vgl. Diözesanforum der  Erzdiözese Wien. Dokumentation 1988-1992, hg. v. Pastoralamt der ED Wien, Wien  1993,  195weltlicher Beruf) Y Ehe-Problem, daß Menschen
De! UuNns weiter getauft, gefirmt, gefraut werden, DEl denen die VOoraus-
Selzungen dazuı DEe!] weitem NIC vorhanden SINC. Konsequente
Wissensvermittlung IM Relgionsunterricht bel Vermeildung Vorn Leer-
läufen und Schlendrian Störenfriede SIN hart diszıplinieren! Keine
aDytlautfe wenn kath rziehung UrC| ern NIC: gewährleistet ISt,
bzw. diese ar reiligıösen eDen NIC: teilnehmen Fine unverkürzte
und NIC: verharmlosende IC und Weiltergabe der eiligen Schrift

Schluß mit Taufscheinchristen, Sakramenten TUr WIFKTC. /äu-
Dige Zulassen, Firmpastoral andern längere Vorbereitung). Vor der

D Das jÖözesanforum der FrzdiöÖözese Wien 1988-1992) hat Beginn die Kirchenmit-
glieder gebeten mitzuteillen, WEe| UÜnsche SIE diese Kirchenversammlung ha-
Dben Die akramentenpastoral nahm einen breiten KHaum en Vgl DIiöÖözesanforum der
EFrZzdiözese Wien Dokumentation-ng Pastoralamt der Wien, Wien
199
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Firmung die rundentscheidung für Jesus n enem auDens-
seminar (ZB. von Mag. Koller) angestreDbt werden Höheres Mindestal-
ter! Firmung SOl INe MUuNdige Entscheidung für Christentum und
Kirche ennn Firmung SOl 2n engagiertes est von Jungen MStien
semMm; dıe iıhren Glauben wirklich nehmen (spürbare Solidarität:tieigreifende CNristiche 'ahrung Firmalter hinaufsetzen anre
besser anre Intensive Firmvorbereitung n Kleingruppen.

2 Die rwartungen
In eIıner solchen mehrdeutigen Lage hier die Erwartungen der eute,dort die Vorstellungen der astiora Verantwortlichen Ist gediegenepastoraltheologische Reflexion angebracht. Zunächst Dedart AS eıner
soliden Analyse der rwartungen der eutie Diese kann über das
Fremabild (aus der IC der Verantwortlichen), ber uch über das
Selbstbild (aUS der IC der erwartenden eute) erfolgen Wır stellen
hier napp Materialien Dbeiden dar

2171 Was dıe Verantwortlichen
Bel eiınem Urs habe ich Aussagen Von Verantwortlichen über das
Hremdabild gesammelht: Also darüber, Was Seelsorgerinnen und Seel-
SOTrger meınen, dal3 die euitie wünschen, wenn SIE für ınr Kind eın Sa-
rament eiwa dıe auie oder diıe FHırmung) erbıtten DIe Vermutungengehen In sehr verschiedene Kichtungen und eichen VvVon nichts
mehr)" über magisches ScChutzbedürfnis, Gemeinschaft und eDens-
est hın ZUT ucne nach mystischer Verbundenheit mit dem ebendi-
gen Gott ÖOrdnet Man diıe vielen Einzelvermutungen, ann lassen sıch
diese grob n ZWEe| Gruppen teılen n SOZzlale und In reiligiıöÖse [WAar-
tuNngen, wobel [1UT eın Tell der reiigiösen (n der Übersicht auf 197
sSInd diese vermuteien rwartungen KUTrSIV gedruckt) uch als chrıst-
lıch eingestuft werden
Überblickt [MNan Jese vielfältigen Annahmen, ann ırd EUNIC daß
die Meinung der SeelsorgerInnen über den Erwartungen der eute
NIC senr gul ausftfällt DIie unreligiösen sozlalen Erwartungen über-
wiegen, Uund wWeNn dıe rwartungen reilgıös SINd, werden SIE oftmals
als magisch und heidnisch eingeschätzt, wWwObDe!l diese Beagriffe eOlo-
GISC negatıv Desetzt sınd
Auf diesem Hintergrund Ist uchn verständlich, Warum S DEl den VeT-
antwortlichen SeelsorgerInnen und Seelsorgern eın angestrengtesSuchen nach eıner wirksameren und intensiveren Vorbereitung der
euie auf die Sakramente gibt Nahe lıegt von hier aus die Versu-
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cChung, notTialls MgOrOS jene Gläubigkeit ZzUu ernötigen, dıe als unab-
ingbare Voraussetzung für eınen zulässigen Sakramentenempfanggedacht ırd ollte dieses Bemühen vergeblich SseIN, ırd durchaus
die "Verweigerung" der Zulassung, geNauer eren Aufschub ernsina

Nichts (menr) 21 UM, Halt
Weniger 271 e/em des (laubens
Dunktuelles EFreignis ohne Konsequenzen ScChÖönNe mystische e/em
Sozialform für Heilgiosität undefinierbare SUC)
radıton NG, usage De! Beerdigung
überlefertes Glaubenskorsett

12 Angst Vor Ausgegrenztsein n Zukunftsängsten
12 AÄusdruck der Gemennschaft himmlischer Schutzschild, Absicherung

Familien- und Verwa:  ctraff reilgiöse Schutzimpfung
NIC: Kircheneingliederung Schild, Segen,

12 Gemeinschaft ich möchte dabe! SM Segen (magisch)
12 NIC: ausgeschlossen San A Segen ONes

ENNSUC: sen" Magie
W  7des eigenen indes magisches Chutz!  UMNIS
Zugehörigkeit 24 Brückenschlag zwischen Z/eit und Wigkel

13 Ianz 24 aden Got
13 Zuwendung und Bestätigung die 24 eule haben nelfach rößeren Glauben
resier als WIr
14 Fejerlichkeit und ejer ENNSU nach Begegnung mit Gott
14 Freude Fast (Foto-Termin) 24 Sehnsucht nach g|  ndem LeDe  >

Öhepunkte erleDen na  Q enem mit Gott
14 sSchönes Sakrament n sSchöner 24 UNSs SINd G(auDe und akramen WiCchtig
(Barock)Kirche
14 Ve  NerunNg des Fesies, Geschenke
15 ası ist KÖNIg” Iich Kirchen-
uer Kultaiener, Beamter, Zeremonien-
meister
15 KONSUM- und Habenmentalität

Hitualisierung der Lebenswenden S}-
hernheit
15 /VICe der Kirche De! ebenswenden
16 Angst Vor SOZlalen Nachteijlen
16 Der Oma
16 kein IAC| für Kind
716 Nicht zu KUrZ Kommen, nichts versaumen

rauf: Kirchenbeitrac

Ein Moment der Durchsetzung strengerer Formen ISst uch der VeT-
Dreitete unsch nach eıner einheilichen PraxIıs. ES StOrt viele sehr,
wWenn vereinzelt Pfarrer Im Nahbereich DEe! der Iten "laxen" PraxIis
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bleiıben Das Abwandern der WIEe Nan sıch ann ausdrückt„Service-Orientierten“ diesen ırd Defürchtet und unterbinden
versucht Solche Wünsche nach eıner Ermneuerung des „Pfarrbanns‘®auchen uch In den Stellungnahmen zum Wiener DIiÖözesanforum aufe10rde| werden „Gemeimnsame RIC.  Inıen für INe el  eniliche dIÖ-
Z654Ne6e Firmvorbereitung erstellen EIN halbes Jahr Vorbereitung ist

WENIG. Der Firmunterricht n allen Pfarren gleich Jang dau-
E Vereinheitlichung diözesanspezifischer Bestimmungen ONKref:Firmalter der einzelnen Diözesen), Sakramentenpastoral eichte,Kommunion).
Solche Regelungen aben, WIEe eıicht erkannt werden kann, verschie-
ene Ebenen

diıe zentrale olle spielt das Bemühen INne NIC NUur gültige,sondern uch "Iruchtbare" Sakramentenspendung; diese omm
NUur zustiande, wWeNnNn eın ausreichendes Maß DersönlicherGläubigkeit erno werden kann;
mitspie Der uch die rage der Durchsetzbarkeit angesichtsder andersgelagerten Wünsche eiıner großen Zahl Vvon Kirchen-
mitgliedern, von denen VOT allem dıe SeelsorgerInnen den Ver-
aCcC aben, daß SIE gar kein Sakrament christlichen auDens
begehren, sSsondern eın Lebenswenderitual. die Verschönerung @1-
NeTr Familienfeier diesem nlaß, dem SIE selbst als ere-
monlienmeister mißbraucht werden und lle diese rwartungenwerden als widersprüchlich eınem Glaubenssakrament ange-senen und damıt als unzulänglich verwortfen SO ISt Z der IC
der SeelsorgerInnen die Befürchtung sehr Degründet, daß die
euite allzu Oft wWas anderes WUNnschen, als SIE als amtlıch Ver-
lıche eiluhren sollen, und daß @s IC elıngen wird,"ireiheitlich" dıe Menschen Von Ihren rwartungen abzubringenund jene Glaubensvoraussetzungen Cchaffen, hne die SIE eI-
Ne Zulassung meınnen NIC ve  en können. Je euite
können NIC alles mit UuNs machen"”, SC len viele Sie wollen
NIC Festverzierung, Zeremonienmeister, Kultbeamte werden.
Sie möchten selbst Destimmen, SIE Im Rahmen der akra-

SINC und VOT allem, WIe diıe Sakramente gefeilert werden.
aben SIE damiıit NIC recht?

Jedentfalls enden ıch eute zunehmend viele, und War geradeengagierte SeelsorgerInnen auf Kollisiıonskurs mit den Leuten und ın-

Der des Mittelalters hat die Pfarrangehörigen vielfältigen Gründen
(Kontrolle, Einkommen) In Ihrem sakramental-liturgischen Leben weIilthiın die eigenePfarre gebunden.
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ren Erwartungen. Die eute Spuren das uch zunehmend und fangena 3 argerlich und vereinzelt wucn widerständig werden: Sie DOochenauf iıhre Kirchenrechte (WIr zanhlen Ja), SI außern ihr Unverständnis fürdie rnoNhien Ansprüche für Erwachsene und Kinder runddie Sakramente, S/e betrachten OIC: eue Forderungen als übertrie-ben und WüNscChen, daß 955 MOglich senel uch auf dem bisherUDIIiCHNen Weg Zugang den Sakramenten finden Die Z/ulassungdürfe IC davon abhängig gemacht werden, ob diıe ern Kirchen-
mitglied SINd, OD die Kınder allen Jer Adventsonntagen und allen
rastensonntagen während der Vorbereitungszeit uch wirklich n der
Sonntagsmessen USW ES Ist ann wiederum erstaunlich, wıe
gerade Tortschrittliche SeelsorgerInnen, dıe ganz indlıc reagie-
ren, WeN/}Nn ihre Vorgesetzten Entscheidungen hne ıhr Uuliun treffen,annn Naufig ebenso hne Beteiligung der euite hinsichtlich der Be-
dingungen der Zulassung den Sakramenten entscheıiıden DasGefühl der Nnmac dem SIE selbst nach ben" eiden, gebenSIE nunmehr nach welıter. Noch dazu un SIE das mı den glei-chen Gründen, mıt enen uch auf höherer ene eın nıchtpartizipa-torıscher LeitungsSstil verteidigt iırd da das Amıt In Sachen des
auDbens ben letztverantwortlich SE und deswegen n Einsamkeit
das Ichtige iun hat Amtsgnade.

Was jie erwarien

MSO wichtiger Ist VonNn da AUuUS die Sachfrage, OD die vorgebrachtenArgumente (die Sakramente mussen fruchtbar gespendet werden und
alur Ist das Amıt verantwortlich; das Amt mufß3 Dedauerlicher Welse
davon ausgehen, daß viele euite dıe erforderlichen Glaubensvoraus-
Seizungen NIC mitbringen und diese aner VOT der pendung ar-
Deiltet werden müßten, Was IC In kurzer Zeit mOöglıch sel) NIC 1Ur
In Sıch stimmıiıg SINd, sondern uch den tatsächlichen rwartungen der
euie gerecht werden. FESs gilt, den erdacC Dprüfen, oD die Seel-
sorgerinnen aus weichen Gründen? die rwartungen der eufe
IC einseltig wahrnehmen Uund dementsprechend tendenziIös theo-
ogisch bewerten Irıfft das ann SINO uch die Konsequenzen, die
SIE für ıne Emeuerung der Sakramentenpraxis zıehen, NIC iıchhal-
Ug
Um auszukundschaften und verstehen lernen, Was die euitie wiırk-
lıch erwarten, wenn SIE die aule eInes Kındes wünschen, en
(Schul)Kind firmen lassen möÖchten, wenn die Ie| UuUrCc eın Kınd e1-

Meue verbindende orm annımmt und SIE er die kirchliche
Trauung begehren, wenn SIE en egräbnıs UrCc einen ertreier der
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Kırche erbitten, Dedart 6S solider emDpirischer Sozialforschung. Wır
fassen In dieser Reihenfolge dıe einschlägigen sozlalwiıssenschafili-
chen und reiigionssoziologischen Erkenntnisse

37 Nachfrage ach LebDenswendenritualen
Das Ist MNUun}_n der Befund für Europa IM anre 199 67,9% WUunN-
sSchen INne reilgiöÖse Felier 0127 der eDu eInNnes Kindes, 68,8% 012)
der Hochzeit, 75,6% Del eIner Beerdigung.DITZ Nachfrage nach „Lebenswendenritualen“ der Biographie ent-
lang SINC Merkliıc oner als die rwartungen nach „Christlichen
Handlungen“ (Messe, r Beichte... Der unsch nach
christlichen Handlungen ISt zwischen 1970 und 1990 stärker
ruckgegangen (31 Prozentpunkte) als der unsch nach eDens-
wendenritualen (12 Prozentpunkte). Blographiegebundene [WAaT-
tungen erweısen sıch als resistenter. enn Kkirchengebundene.Diese soziloreligiöse Nachfrage nach christlichen Kirchen In

Verbindung mıt dem Grundverhältnis eiıner Person SOWO
eligion WIEe ZUr religiösen Gemeinscha: In lleueren Studien

wurden diese Deiden Aspekte (persönliche Religiosität, Kırchen-
bindung eiıner auskunftsstarken fünfteiligen ypologie VeEerWO-
ben [-7 zeigt sıch, WIE sehr dıe Nachfrage sel nach den
Lebenswendenritualen typologiegebunden Ist Am sien ISt
die Nachfrage De!l den ‚Kirchlichen“ (starke Dersönlıche Religiosi-tal, tarkes Gommitment In der kırchlichen Gemeinschaft). Be!l
den Unreligiıösen hıngegen ISst SIE nıedrngsten. aDe! ISst Der

eachten, da Immerhin 42 der Unreligiösen INe reiigiÖseFeier De! einer 45% DEe! eıner Hochzeit und 53% DEe! einer
Beerdigung wunschen
DIe Forschung gibt uch Auskunft üUber die Motivationen WEeI
Motivbündel assen sıch unterscheiden reiigiöÖse Motive amdas Ind Vornr der ErDSünde Defreit WIrd, anmnmı das Ind den Se-
gen oNes erna. damıt das ind Mitglied n der Kiırche WIrd,damıt en aufpate dıe Mitverantwortung für das Ind übernimmt,weIll das iınd eIde ware und gesellschaftliche am das
Ind n die Menschliiche G(Gesellscha aufgenommen wWIrd, we!ll
Man Ites Brauchtum pfliegen soll, we!ll das ind späater n
der Schule Schwierigkeiten hätte, damıt der ensch en kırchli-
hes Begräbnis bekommt, damıt die ern ZEeIgeEnN, daß S/e das

ulenner, Denz, Wie uropa lebt und glaubt. Europäische ertes'  3  le DÜSs-
seildorf 1993, Tabellenband
SO die Langzeitstudie 01 In (Ober-)Österreich: ulenner. Denz, Vom
Untertan zu  3 Frreiheltskünstler, Wien 1991

200



ERANTWORTETRI
Ind anstandıg erziehen wollen, damıt das Ind einen Namen
hat) 339% der In Österreich 199  C> eiragten aben sia religlÖ-
S 55% Sla SOzlale Taufmotive aDe!l Ist wichtig, daß sıch
eIde Motivarten gegenseitig tutzen Wer SIa religiöse Motive
hat, hat zumeilst uch viele gesellschaftliche Motive

Hintergründe
Offenbar Desitzen die Rıtuale INne vielschichtige IrkKmächtigkeit, die
NIC alleın reilgiös ist Wır belegen diese zweite Wirkmächtigkeit mıt
dem egri "therapeutisch" und versuchen el Wirkweisen, die [e-
IIgıÖse WIE dıe therapeutische n eınem größeren Theorierahmen VeT-
ständlicher machen

321 DIe therapeutische Kraft der Rıtuale
Was sSınd Sakramente, wenn SIE Vol Atheisten und erklärt Unreligiö-
sen gewunscht werden? Betonen doch gerade diese Personen (inWesteuropa machen die Atheisten ZUT Zeit iwa 6% auUS, die Unrelli-
glösen 27/%), daß für SIE Gott grundsätzlich oder praktisch Inexistent
ist Offenbar Dbleiben ber DEl diesen Personen iImmer noch Jjene rıten-
produktiven Anteiıle wirksam, die uch De! den Religiösen den unsch
nach religiıÖsen Feliern wachruien FSs SINd die tiefen Ambivalenzen
rund Jjebe, ngst, Sexualität, T0od, Endlichkelr und Vergänglich-keit © Diese Dedürtfen uch der Bewältigung auf eıner ene, diıe IC
[1UTr "theoretisch", rational-argumentativ Ist leimenrT spielen auf die-
SEer vorrationalen (NIC irrationalen!) ene Bılder und ErzählungenINne wichtige olle S Ist dıe ene der "prasentatiıven Symbole"
FEben solcher vorrationaler Daseinsbewältigung dienen diıe überlie-
en Rıtuale Sie legen der Schnittstelle zwischen dem Bewußt-
Seın und leieren (vorbewu ßten) Schichten des menschlichen Seins,
SOWIE der Schnittstelle zwıischnen dem einzelnen Menschen und der
Gemeinschaft von enscnen und vermögen den einzelnen Men-
schen einzufügen In Ine umgreitende und ergende tengemein-

E A Rıten als ahrzeuge n dıe ergende "We ottes”"
Die Erforschung der Religiosität der enschen In modernen ulituren
(der Von mır genannien "Leutereligion") Ia (t die eutung der

CO So fred | orenzer IM Anschluß Susanne Langer und INsS Cassırer: Lorenzer,
Das Konzil der Buchhalter. DIe Zerstörung der Sinnlichkeit FiNne Religionskritik,
Frankfurt 1981

ulenner, ellgion Im | eben der Österreicher, Wien 1981 Ders., Leutereligion,
Wien 1982
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dreı genanntien "religıöÖösen Feliern" den Lebensübergängen rken-
Ne  S OÖffenkundig erleben uch die modernen Menschen diese LEe-
Densübergänge als Gemenge VOoN großen Hoffnungen und tıefen Be-
drohungen. Sie erweısen SICH VO  Z Grundgefühl hner besehen als
tıefst ambivalent. Nachweislich erwarten MNun Religiöse von der Religi-daß SIE für SIE Ist „}  wIe en eiliger Schild", Dra  wıe eın eiliger alda-
chın" das Erhoffte soll geschützt (Baldachin, Schutz und Schirm), das
Bedrohliche hingegen abgewehrt werdenI eht INa der Fra-

nach, die eligion nach Ansıicht der Menschen diese LeI-
Siungen erbringen kann, ann Man forscherisc auf fTolgendeZusammenhänge: DIie eligion hält (ZUumeIls UrC| INne re-
IglöÖse Gemeinschaft, die dıe olle eıner "Plausibilitätsstruktur" spielt,Iso den Mitglıedern dieses reiigiıÖse Wissen als plausibel, als glaub-WUrdIg garantiert®) das Wissen INne "heilige e" erell, die IN-
haltlıch gefüllt Ist mıit dem Wissen n  eın höheres Wesen" und
die Bewältigung wON Grenzen (wie des OCdesS, des Leides etc.) Es Ist
Ine eile und ergende Welt, dıe etzten Halt, Zuversicht VeT-
el Vorausgesetzt allerdings wird, daß der Mensch DZw das, WOTan
ıhm lıegt und Was ET zugleic als bedroht erlebt, mit dieser "heiligenWelt In Berührung gebrac ırd Indem das, Was Dedroht ISt, en Tell
der umgreifenden "heilligen Ordnung" wird, uch das Leben
selbst A  In Ordnung" Was ben das ist, Wa In eıner archal-
schen Jjeie INne Mutter eınem In der aCcC weiInenden Kind Und das
wıder lle Realıtät der Welt ZUSAadgIl, wenn SIE röstet mıt den
en Sei still, Ist alles In Ordnung®. Um diese "Einordnung" In
diıe "heilige sinnenhaft erfahren, Dedart A der ahrzeuge:Den der Rıten Sie bınden das KINd, dıe Liebenden, die VO  3 Tod des
geliebten Menschen rohnien UÜberlebenden, n sinnenhaften Vor-
gangen erlebbar., en n Iıne Welt, diıe sSıch den Sinnen zZ!

A Unterscheidung der uUunsche

Diese helfen, wIe sozlalwıssenschaftlichen Verstehensmodelle lehren,die rwartungen der Menschen dıfferenzierter und damıt rechterwahrzunehmen und sSchützen VOT ungewolltem Dastoralem Unrecht E
den Menschen Vor allem vermogen SIE Ine "therapeutische rund-
gesinnung" Öördern, hne die Seelsorge Kalt Uund unmenschlich WeT-
den ırd DIie Nähe von "Iherapie" Heilen) und Seelsorge ISst zudem

rger, Luckmann, DIie gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit,
Frankfurt 1973 (englische Erstausgabe 1969)

rger, Ihe Sacred ‚anopy, New York 1973
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NIC zufällig. Selbst DIS n den Begriff hinein SIN (l verwandt the-
rapeuenn ist eIner der altesten Begriffe für astoral, dıe Tätigkeit des

en
Verstehen ist NIC deckungsgleich mıit undiıfferenziertem Zustimmen.
Um des Menschen willen kann uch Widerstand vorgebrachteWünsche angebracht Senmn Widerstand Ist zudem Von den Amtsträ-
gerNn ann ordern, wenn Was Der sorgfältig Dewelsen Ist
Destimmte Anteile eines Wunsches nach reilgiösen Rıtualen die aut-
getiragene penNdung von Sakramenten christlichen auDens VOoll In-
16 her aushöhlen wurden ESs Dedart Iso der theologischen uns
der Unterscheidung der Geister
Nun erweısen sich Ja el Verstehensmodelle IC als ausdruücklich
christlich Andererseits sınd SIE ZU  3 christlichen Sakramentsver-
ständnıs auch nıcht völlig gegensä  IC} ESs gibt UNsSeTe Behaup-
LUNg menr Ahnlichkeit als Gegensätzlichkeit.
Vor allem die menschheitsalte Vorstellung von reiigiösen ıen als
Fahrzeugen hnhınenmn In Ine ergende, eılende, elile und n dem allem
"hellige widerspricht NIC den Auffassungen VOT christlichen
Sakramenten, uch WE diese noch weltere Dimensionen sıch
tragen und dadurch deutliche Akzentulerung erfahren Auch christlı-
che Sakramente machen eınen sinnenhaften Vorgang sinnen-
haft erfanrDar. uch SIE seizen den enschen n Verbindung mıt dem
In Jesus, dem NTSIUS, uUunNs nahegekommenen dreifaltigen Ott Doch
Ist eın christliches Sakrament NIC n ersier Inıe das Hıneinfahren
des Menschen In es heilige Welt, gelenet VOol eınem Fahrzeug-
führer (einem Wissenden, eınem Kıtengeleiter, eınem riester), SOoTN-
ern zunächst sinnenhaft are Zuwendung Oolles zu Men-
schen, wobel für diıe Sinnenhaftigkeit das Wort und die Zeichen gle1-
chermaßen INne olle spielen. Sie sınd für die sinnenhafte Gestaltung
der Zuneigung es zu  I enscnen "präasentative Symbole (Loren-
ZEIT, 1981, Im NSCHNIU S.Langer und E.Cassıirer).
Und nach chrıistlicher Theologie dort, Gott DeIım Menschen
ommt, INe umgewandelte orm Von Menschheit die SPU-
renhaft en Bereich ist, der VonNn Oles Anwesenhel geprägt ISst also
Spburen des "Reiches ottes" und den dıe ra  10N mıt dem Wort
Irche elegt, die christlichen Sakramente uch eIinen
eZUg zZzum ljebendigen acnsium der kirchlichen Gemeinscha
erden SeelsorgerInnen in SOliche SOzlalwıssenschafiliche Verste-
hensmodelle und eren theologische Reflexion eingeführt, annn g —
ben SIE ZUT Doppelfrage Was können WIr annehmen und Mussen
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WIr Widerstand leisten? die In der nachstehenden Übersicht auf-
geführten Rückmeldungen:
'OSIÜVvVe Rückmeldungen: Kritische R  eldungen:!Fheone Ist Q/INne die Menschen n Iinrer
ua lon eMStT ZU nehmen

Fehlen der reilgiösen )mension”"
gegen STUgS- und Taxıyerkehr

SINNENNA; Inszenierungen Zulassen, S@}- gegen das Übergehen oNes als personalember men Partner
Aufmerksamkeit aufDrantualısierte gegen den 'immer” sofortigen Empfang der
Dra ist distanziert, Ailtagssprache Ver- Sakramente
unsichert und ist ÜNaNGEMESSEN gegen den glaubenslosen Empfang der Sa-

kramentedas LeDen der Menschen ZUr Sprache DMN-
gen (Wie gents dem Kind?) gegen die Austauschbarkei; der Inhalte
dieenBedürfnisse erst nehmen gegen eine "nur-Familienfeijer"
durchschaubarer Rıtus gegen gemeinsames"Abfüttern" e/Ines
Hoffnung undAngste der Menschen Schulfahrganges
emsinehmen gegen mangelhafte SohMl der erant-
kullurelle Hilfestellung mit Hen ZUur Enta- wortlichen

der einzelnen (hte-designer) gegen punktuelles mpfangen der Men-
der Beschränkung, Hoffnung auf

erfüllte LeDe  i SozJlalen Druck
NeUue ejlenNiche Rıten" Neue elerlichkeit) eiliges nichtNUssen
nıcht NUr Rıten", SONdern ehrAuyus- LOSIÖSUNG dernie vVom Ursakrament
aruck der Begegnung Vorn der Gemeinschaft derM
getragen nıcht bei "eeren Rıtualen l  achen MUS-
Rıtenfolge NIC NUr an punktueller HIUS

des F ebens
Naı G  Uunkten ennn SCHON FeNNUNG Vo auTtle und Fir-

MUNG, dann SINNVO
Wr haben 5Symbole
Wunsch nach Zeichenhaftigkeit, nach /e1DI}- Wo seen MIr renzen
chem Ausdruck
Z/utrauen, daß die Kirche irgendeine N-
Aun Gott herstellen Kann

D Gestaltungsprinzipien
Auf dem Hintergrund solcher iImmer noch unvollständiger nalysenund Keflexionen assen sıch eINIGE pastoraltheologisch wortba-
e Gestaltungsprinzipien formulieren:

Das Prinzip der Gradualitä ES anerkennt, daß entheolo-
GISC besehen eder eınen eigenen Weg gent IC WIr De-
stimmen den eitpunkt der nade ugleic respektiert dieses
Prinzip der Gradualıtä: dıe sSOzlalwıssenschafilich erkennbare
wachsende Ent-Institutionalisierung der eligion SOWIE diıe MNeUe
reilgiÖse
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Das Prinzip “Schutzschild“ Gerade n eıner Gesellschaft, welche
dıe Möglichkeit der „Privatisierung“ der eligion eröffnet, ISt S
sozlialwıssenschafilich Desehen ıne der wichtigen ufgabender Kirche, Schutzschild für privatisierte eligion sen em
verlangt die SOZIOKulturelle Wiırksamkeit eıner Institution Ur
einen „Innenkern mit oner Identifikation“. sondern en "Zwie-
belschalenmodell", Iso uch lOosere ereiche der Sympathie.Das Prinzip der Dynamisierung. Je offener, ([ iıdeNnNUscher Im
ern Je identischer, eSTIO mehr Offenhaeit kann sSıch dıe Kirche
eisten Auch Je näher, eSTIO intensiver.
Das Prinzip der Rıtendiakonie Kırche ISst verantwortlich iur den
ireıen Zugang den Riten Vorausgesetzt wiırd, daß dıe era-
Deutische Uunktlıon der Rıiten kein ausschließendes Moment für
die religiÖse Dimension Iıst Hıer stel sSıch allerdings dıe NOC
ausdıskutierte rage, wıe welit legıtim Ist, en Sakrament
penden, wenn NUur en positıves Moment ZUT Zeılt gesucht wird,hne dal3 INe zentralere ausgeschlossen ırd alur Drichtdaß dıe therapeutische und religiöse Dimension ENd N-
hangen. Eine aiskutierende ypothese könnte auten DIie
Sakramente wırken [1UT ann und deshalb therapeutisch, WennNn
SIE reilglöÖs unterfangen SINd Stimmt das Der wirklich 1ür alle Le-
benswendenrituale? Was Dedeutet das Deispielsweise für die Ju-
gendweihe In stdeutschland nach der ende?
Prinzip der Gewaltminimierung: hne auf die christliche Identnät
der Sakramente verzichten, Ist gerade Adus christlichen Grün-
den aut egliche pastorale Gewaltanwendung verzichten. Das
verlangt Der umgekehrt danach, Formen eıner reineniichen
Konfrontation als interpersonalem Wachstumsanreiz entwiık-
kein
Prinzip der Balance zwischen Famlılıe und emenınde DIie akra-

Rituale, diıe g den Lebensübergängen siede! SINd,
gehören Immer Dbeiden Bereichen Z l1egen gerade der
Schnittstelle zwischen der bürgerlichen und der chnistgemeindli-
chen „Familie“. Lassen Sıch Mischformen inden? Das könnte
Deispielsweise DEl der KOomMMUNION aussehen, daß die ern

eınem Sonntag weißer Sonntag Z oder reiertag Grün-
donnerstag, Fronleichnam) ınr eigenes Kınd ereıtend ZUT
Kommunion ren und ann eiınmal Im Jahr INne gemeinsame
Kommunilonfeier mit den Neuen stattiındet Ahnlich uchn DEe] der
autfe SIE ereignet sSıch ZUNacCNS IM KreIis der Famllıe, ber nach

Zeit oder n der Osternacht), wenn eINIGE Getaufte

Friemel, el von alten Wunden? In Publik-Forum 991/20, 16-18
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beisammen SINd, ırd gemeındlıc SIC  ar gemacht, WeTr UurcC)|
die aute n die emenınde aufgenommen worden Ist
Das Prinzip der Mystagogie: lle ljese orgänge werden EWln gewaltloser Mystagogie erfolgen DIeses Seelsorgsprinzip WUT-
de von Karl/ Rahner In die Pastoraltheologie eingebracht. !! In e1[-
111e  3 espräc ZUT Theologie der Seelsor n  ‚ euie hat ET s der

Am Institu für astlO-Versorgu ngsseelsorge gegenübergestellt.
raltheologie n Maınz wurde RS der Federführung von Stefan
Knobloch und seınem Assıstenten Herbert Haslinger ra-
ohisch ausgeleuchtet.

Eın Denkmodell

Aus solchen Prinziplen Ia ßt sıch Deispielsweise für diıe Firmung eın
konkretes Arbeitsmodell eniwerien und ZUT Diskussion stellen FÜr 1-
nNen Jungen enschen, der gefirmt werden will, eröfifnen SICH annn fol-
gende Möglıchkeiten:
_Modell

Normalkurs Service-Kurs | Minimal ]
Dauer ZWE! Jahre ZWE! ON ZWE! Stunden eIne halbe Stunde

mit Paten, die n die mit Hauptamtlichen mit "aunigem Refe- Kaffee DEIM Bischof
emende einfüh: renten

dann KUrs KUrs

Teilnahme einem Intensivkurs n der emenmnde In eınem ersien
Jahr geschieht der Seite eInNeS gemeindlichen Firmpatens die EIN-
fTührung InS gemeindliche en (Gottesdienst, Caritas, Bildungsar-
beit, Dritte-Welt-Gruppe...); In eınem zweliten Jahr folgt en intensiver
katechetischer Urs

Der Normalkurs findet auf Dekanatsebene STialt Dort werden Jjene
Kıiınder In eınem Z/weımonatekurs Urc Hauptamtliche unterrichtet,
dıe IC| n den Intensivkurs der arre gehen

11 ner, Missionspredigt, In Handbuch der Pastoraltheologie, ng rmoalı
reiburg 1964,

12 ulenner, Denn du kommst UuNsefrem Tun mit deiner nade Zur Theolo-
gie der Seelsorge eutfe Paul ulenner IM Gespräch mIit Karl ner, UuUSSeldO
1984
stagogisch Seelsorge. Eine lebensgeschichtlich orlentierte Pastoral, ng
Knobloch und Haslinger, Maiınz 1991 (Im itrag Von aslınger auch
welitere eratur aaQ0 2-7

206



VERANTWORTETERI
Service-Kurs auf DIOzesanebene für jene, die Ooder ICteilnehmen.
Wer uch das IC Will, „MU zZu Bischof, der seIıne Letztver-

antwortung für dıe Seelsorge ausubt und vielleicht Dbel eıInem Kalfee
den Jungen Menschen ZUT FHIrmuUNg Dereitet
©! der Urs sehr attrakKlıv Senmn Er SICh den
Jugendlichen Urc Mundpropaganda selbst Dewerben S MU Ste klar
seıin, daß der intensivere Urs für lle Beteiligten das Bessere ist Je
anspruchsvoller, UMSO mehr habe ich davon
Je weniger „anspruchsvoll“ ann eın “Kurs“ ist, eSTIO werler WEU VOIll
der PfarreIi ET geschehen. ZUuU rutfen ware, OD dıe Modelle A-
In eıner Pfarre nebeneinander laufen können? Das Ist onl INne rageder Ressourcen Personen enm Der el SICH diıe zusätzliche
rage, OD ann Iıne Dynamıik in Ichtung möglıch ISst
Zu en waäre auch, ob OS NIC n einer DIÖzese mehrere Schwer-
punktpfarreien mıt Intensivkursen geben könnte
Schließlich ä ßBt sıch darüber dıskutieren, OD Bbeım ell sStatt
des Sakraments eın anderes reilgiÖöses ual geben könnte? Daran
Knüpfen sıch Der NIC einfach Ösende Fragen: Wie kann in eıner
Pfarre die Teillung In Erst- und Z/weitklassmitglieder vermieden WEeT-
den? Und WOTIN Desteht Im Vollzug der Unterschied zwischen dem
Sakrament und dem reilgiösen ual, wenn sıch die Kırche In ihrem
Amtsträger investiert und dıe u  en Katholiken den Unterschie:
Kaum verstehen?

Nur INne Problemskizze

S sıch VOoOT selbst, da INne solche Problemskizze lediglichdie Hragen enennen und andıskutieren kann „Rigoristen“ allen
Disziplinen, insbesondere der Liturgiewissenschaft, werden mıit S|-
ernel Bedenken vorbringen gegen den Vorschlag, dafß uch dann,
wenn en ual Sakrament Delispielsweise MNUur dıe therapeutischeFunktion erfüllt, hne die Dimension persönlichen auDens und Kır-
chengemeindlicher Einnetzung Im Moment der peNdung zu aktualı-
sieren, vollzogen werden onne Auch Ira dıe Diskussion p -
rasakramentale Rıten In der nacnsien Zeit aufflammen Bel all dem
Soll ber NIC VeErgeSSsen werden, daß Sakramente Begegnungen Je-

mıt Menschen SInd Und wıe WEeNIg wählerisch War ETel Sollten
uch WIr NIC aner fter fragen, Was ohl Jesus In diesem Fall iun
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würde“? 14 Solches Fragen geht TEIlC MUT, wWenn uNnsere asiora
hierzulande Ine „Option für die kleinen eute“ und darın die
„Leutereligion“ eNnutsam und hebevoll verstehen UuUC

iragte der durchaus 7U rigorosen Positionen neligende eraınan lostermann In
der ılde seiInes ebensabend nach einer Tour durch alle Wiener roßstadtpfarreien
und intensiven Gesprächen mıit den eelsorgern Jjeser pastor. nicht eichten tadt

Klostermann, Wie wird uUNsere Pfarrei INne menmnde FÜr alle iter In der
Pfarrgemeinde, Wien 1979, IS 1
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Mastoraltheologische Informationen 'Thl)
17 (1997) 209-218

ISıdor Baumgartner
Den Jugendlichen zugewandt
‚?ubjektorientiefle Firmpastoral

DIe [T rechte alter

aum Ine DIOÖzEesansyNOode, en Priesterrat, INne Seelsorgskonferenzoder eın Pfarrgemeinderat, n den etzten Jahren NIC über das
an  ne Firmalter dıskutiert wurde! Von den vielen Stimmen, diıe
sıch Wort meldeten, SI exemplarısch Ine KUTrZ wiedergegeben. In
der DIözese Passau außerten sSıch dieser rage IM Rahmen eıiner
unstandardlisierten Untersuchung' 200 der Insgesamt 400 De-
ruflich äatıgen riester, astoral- und GemeindereferentInnen, Iso E1-

durchaus reprasentative Anzahl der hauptamtlichen SeelsorgerlIn-
men Sie votieren, wWIE Olg

30% plädieren für ıne Beibehaltung des radıtionellien Firmalters
VoN 12/13 Jahren
25 halten 14/1 für den idealen enraum

C
Eine enrneı VOoll 45% stimmt iür INe nhebung auf 16-18 Jah-

Vermutlich duritte dieses ZWar disparate, Der doch zu  3 Ööheren
ırmalter ljerende Meinungsbild charakteristisch für die meisten
Diskussionsforen sSenmn mmerhin 70% der Seelsorger prechen Sıch
für INne nhebung aus Was SIınd die eweggründe dafür? Auch dar-
über gibt die zıtıerte Untersuchung Auskunft 36% der SeelsorgeriIn-
Nen aben den Eindruck, DEe]! den Firmlingen stunde das ONIV Im
Vordergrund gg eınem zusätzlichen Fest belohnt werden Damit
nımmt das Konsummotiv In den ugen der Seelsorger den Spitzen-platz den Firmmotiven en Daneben Ird das VvVon 16% gEeNaNN-Konformitätsmotiv „auch De! Desinteresse der FIrmunNg NIC
auSs dem Klassenverband auszuscheren“ NIC selten wahrgenom-
men Dieser enrner der Firmlinge mıt ‚indıfferenter und problematı-cher“ Motivation stehen In den ugen der Seelsorger erheblich wenıl-
ger erkennbar „reilgiöser“ Motivation gegenüber: „Erfahrung der
Gemeinschaft machen (24%), „Z ekunden n eigener EntscheidungChrist serm“ (6%)

Die S! für Christliche Gesellschaftsiehre und Pastoraltheologie der Unt-

Zzur Publikation vorbereitet.
Versität Passau ausgewertete empirische Befragung wiırd derzeıt In einer Dissertation
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Der SkIizzierte wWirft en Dezeichnendes IC auf die Überle-
guNngen der SeelsorgerInnen, das Iırmalter erhoöhen Offensichtlich
gent Nan von eıner „reilgiÖser Firmfähigkeit“ aUuUS, die DEe! derenrza der 12/13jährigen noch NIC vorlege, Der n den olgejah-
ren erwarien SEel Von den alteren, firmfähigen Jugendlichen wırd
annn aNngeNOoMMEeN, daß SIE weniger anfällig für KONSUM- und KOon-
formitätsmotive, offener für dıe reilgiöse Gemeinschaft und SCNIE-dener IM Christsein waren Iheoretisch denkbar ISst uchn INne andere
Begründung für en Ööheres Irmalter Sie wırd Der wohnhlgemerktDEl der eiragien Personengruppe weder hier, noch DE! den anderenSakramenten mehNrheitlic herangezogen, uch wWenn Man Ine g -WISSE@e Engführung UurCc eneAntwortkategorien In Rechnungstellt DIiese alternative egründung wurde NIC von einer Irmfähig-Keit, sSondern Von eıIner Firmbedürftigkeit her argumentieren. ann

Man aufweisen, daß Jugendliche mıt oder 1 dıe Firmungnötiger en als mı Oder Im Mittelpunkt der UÜberlegungenstunde ann die rage „Wie kann die Firmung für Jugendliche n diıe-
Se  3 oder jenem Alter eIiner Lebenshilfe 1US dem Glauben WEeT-
den?“ Weiıl nach den vorllegenden alen INne Solche rage- und Ar-
gumentationsrichtung NIC erkennbar eingeschlagen wird, bleibt krı-
ISC diagnostizieren: Das Interesse vieler SeelsorgerInnen, das
Iırmalter hinauszuschieben, Ira IC Drımär von Motiven genährt,die dem Jugendlichen In seiınen ebenskritischen UÜbergängen, n S@I-
nNerTr dentitätssuche Oder In seınen Ablösungskonflikten wahrnehmen
und hier seelsorgliche Nähe Jjeien wollen Im Vordergrund stehen
DEe! den Seelsorgern vielmehr Enttäuschungen Und Defiziterfahrungenmıt der bisherigen, eıner imaginären Firmfähigkeit oriıentlierten
PraxIis der Hirmpastoral. Weıl 1Ur wenige Firmlinge „trragfähigen“Motiven durchstoßen und die Mehrzahl keinen „rellgiösen“ Zugangs-
WEQO ZUur HIrMUNG iindet, erlebt [Nan das eigene ırm  techetische Be-
mühen und die pastoralen Rahmenbedingungen, einschließlich des
Fiırmalters, als defizıtär Abhilfe verspricht Man sıch Von anderen, alte-
en Firmlingen. In dem dadurch gewonnenen längeren Anweg sollte

die Erwartung uch DE! der problematisch motivierten Mehrheit
Firmfähigkeit wachsen
Als Zielvorstellung für die iirmkatechetischen Bemühungen ırd auf
der Inıe der ben DereIits EeuUilic gewordenen „glaubensvermitteln-den“ FHirmpastoral favorisiert: „Jugendliche rsien sollen UrCc die
Erfahrung der ruppe, der Gemeindeöffentlichkeit und der eigenenFähigkeiten ZUTrT Beteiligung eDen der emeIınde Destärkt werden,ıhr eDen In ireier Entscheidung Jesus NMSIUS auszurichten.“
7/0% stimmen dieser Zieldefinition Auch een, WIE dieses Ziel eT-
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reicht werden soll, legen VOoT und wurden n der genannten Befragung
Dewertet

359% der Seelsorger möchten „diıe FIrmMmUNGg dadurch aufwerten,
daß SIE noch deutlicher als Dewu ßte Einglı  erung In die Ge-
meınde verstanden wiırd.“
239% plädieren alur „eıne Dersönlichere Umgangsweise mıt den
Firmlingen iÜiınden (Z|l. BAUMGARTNER  SUBJEKTORIENTIERTE FIRMPASTORAL  reicht werden soll, liegen vor und wurden in der genannten Befragung  bewertet:  —  35% der Seelsorger möchten „die Firmung dadurch aufwerten,  daß sie noch deutlicher als bewußte Eingliederung in die Ge-  meinde verstanden wird.“  23% plädieren dafür „eine persönlichere Umgangsweise mit den  Firmlingen zu finden (z.B. ... Unternehmungen, konkrete Angebo-  te für die Mitarbeit der Firmbewerber in der Gemeinde).“  22% erwarten sich viel von dem Vorschlag, die „Eucharistiefeier  am Sonntag so zu realisieren, daß die jungen Christen sie als Ort  einer erneuerten und lebendigen Glaubensgemeinschaft erfahren  können.“  12% setzen darauf, „die Inhalte der schulischen und außerschuli-  schen Firmkatechese zu aktualisieren (z.B. neue Themen wie:  Verantwortung für die eine Welt, die Schöpfung Gottes und den  Frieden; neue Elemente aus der Weltkirche; Bibelarbeit in Firm-  gruppen ...)“.  Insgesamt überwiegt die Absicht die katechetisch-didaktischen Be-  mühungen zu verstärken, die Gemeinde noch mehr als bislang als  „Attraktor“ für Jugendliche herauszustellen, die Gottesdienste zu ver-  lebendigen und mehr persönliche Nähe zu den Jugendlichen zu Su-  chen — um sie gemeindlich zu interessieren. Also eine Lösung nach  dem Muster: Mehr desselben! Weil solche Lösungsmodelle auch ein  Mehr an Einsatz, Kraft, Zeit von noch mehr Personen erfordern, ist im  Falle des Scheiterns Enttäuschung bis hin zu Bitterkeit und Resignati-  on um so nachhaltiger zu erwarten!  Tatsächlich zeigen Erfahrungen in Diözesen?, die diesen Weg des  firmkatechetischen Mehreinsatzes bei gleichzeitiger Anhebung des  Firmalters gegangen sind, nicht die erhofften „Erfolge“. Die früheren  Probleme erweisen sich als auf die nun älteren Firmlinge verschoben,  neue Probleme kommen hinzu. So stellt man nun mit Unbehagen fest,  daß durch den gestreckten Zeitraum zwischen Erstkommunion und  Firmung bewegte Jahre der religiösen Entwicklung ohne glaubensbio-  graphisch bedeutsame Feier blieben. Ohne solch religiös-biographi-  sche Höhepunkte verdunste das religiöse und gemeindliche Interesse  noch mehr, so daß später nur noch wenige den Zugang zur Firmung  fänden. Auch werde die Firmung noch stärker aus dem Klassenver-  band und dem schulischen Religionsunterricht hinausverlagert. Der  dadurch verstärkt geforderten gemeindlichen Firmkatechese fehle es  2 Vgl. M. Huber, Statement zur Frage über das Firmalter, in: Protokoll des Priesterrates  Passau, Frühjahr 1996 (unveröffentlicht).  211Unternehmungen, onkreie Angebo-

für die Mitarbeiıt der FIrmbewerber In der emeinde).“
P erwarien SICH viel VOITl dem Vorschlag, dıe „Eucharıistiefeler

Sonntag SÖ realısieren, daß die Jungen rsien SIE als
eIiıner erneuertien und lebendigen Glaubensgemeinscha erfahren
können
12% seizen darauf, „die nhalte der schulischen und Berschult-
Schen Firmkatechese aktualiısıeren (Z MNeUue Ihemen MITS
Verantwortung für die ıne Welt, die Schöpfung es und den
Frieden; NeUuUe emenie aus der Weltkirche; Bıbelarbeit n Firm-
gruppen

Insgesamt überwiegt dıe Absıcht diıe katechetisch-didaktischen Be-
mühungen verstärken, dıe Gemeinde NOC mehr als Dislang als
„Attraktor“ für Jugendliche herauszustellen, die Gottesdienste VEeT-
lebendigen und mehr persönliche Nähe den Jugendlichen
hen SIE gemeindlic nteressieren Also INne LÖSUNG nach
dem Muster ehr desselben! Weıl solche LÖsungsmoOdelle uch en
ehr EINsSatz, Kraft, 7eit VvVon noch mehr Personen erfordern, Ist Im
alle des Scheiterns Enttäuschung HIS hın Bıtterkeit und Resignatıi-

nachhaltiger erwarten!
Tatsächlic zeigen rahrungen In Diözesen?, die diesen Weg des
iiırmkatechetischen Mehreıinsatzes DE gleichzeltiger nhebung des
Firmalters gegangen SINd, NIC die erhofften „Erfolge DIie rüheren
robleme erweısen SIıch als auf die MNUun Alteren Firmlinge verschoben,
MeUuUe robleme kommen hNINZU SO stel NUun}_n mıt Unbehagen fest,
daß Uurc den gestreckten Zeitraum zwischen Erstkommunion und
Firmung Dewegte anre der religiıösen Entwicklung hne glaubensbIiO-
graphisch bedeutsame Feier blieben hne SOIC religiös-biographi-
sche Höhepunkte verdunste das relligiöse und gemeindliche Interesse
noch mehr, daß spater NUur noch wenige den Zugang ZUT Firmung
fänden uch werde die FIrMUNG noch stärker aus dem Klassenver-
Dand und dem schulischen Religionsunterricht hinausverlagert. Der
dadurch verstia geforderten gemeindlichen Firmkatechese enl

Vgl uDer, ZUT rage über Irm. In Protokalli des Priesterrates
Passau, rühjahr 1996 (unveröffentlicht).
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ber < qualifizierten ehrenamtlichen Fırmhelfern, dıe mıt DIS
18jährigen Jugendalichen reiigionspädagogisch Kompetent umgehenkönnten DIie allgegenwärtige Konkurrenz der Jugendlichen Freizertkul-
iur ziehe die potentiellen Firmaspiranten ab 1 Jahren noch
hementer In ihren SOg Auch stelle sıch diıe Idee VonNn eınem zugrunde-
gelegten „Entscheidungsalter“, das zwischen und anzunehmen
sel, als Artefakt heraus. Weder fıelen Entscheidungen n diesem Alter,
wenn uberhaupt jemals, VÖllig eigenständig, noch S@] dem ugendli-chen plausibel vermitteln, Warum ET sich für eiınen Glauben ent-
Scheıcen soll, In dem ET sert inaner reilgiöÖs SOzlalıisiert lebt Be]l
jenen, dıe reilgıiÖs distanziert ZUr Firmvorbereitung kommen, S@I uch
In längerer Hiırmvorbereitung kKeine gläubige und gemeindliche Bın-
dung autfzubauen. Eın basales Defizıt der Firmung werde uch Uurc
eın ernoNnties Irmalter NIC beseltigt, nämlıch dıe der Firmung ET[-
folgende Aufforderung, SICH als nunmehr mitverantwo  icher Christ

Gemeindeleben beteilligen, DEl gleichzeitig restriktiv einge-
Strukturen
sSchränkter Lalenpartiziıpation n den gemeindlichen und kırchlichen

Eın nöheres iırmalter alleın SC SoMmıt dıe Dastoralen robleme mit
der FHırmung NIC aus der Welt, sondern verlagert SIE [IUT. Wenn dıe
DISkussion der Seelsorgerinnen dennoch ımmer wieder darauf OKUS-
siert, ann Ist dies als „nıintergründigere“ Bekundung wahrzu-
nehmen Sie Dringt das Unbehagen vieler Seelsorger mıt eıner NIC
mehr als stimmig empfundenen FirmpraxIis zu Ausdruck Zugleich
verschlieilert SIE Der den eigentlichen wunden Punkt, sSıch NIC
tiefgreiftender verunsichern assen Im Zentrum der Abwehr SIEe
der Versuch, der Konfrontation mıit eIiıner weiıthiın kiırchendistanziert
gewordenen religiıösen Wiırklichkeit n AaKalıv ä (3t SIıch
diese Verdrängungslogik folgendermaßen umreißen Herkömmliche,
UrC den schulischen Religionsunterricht Firmpraxis VeT-
hindert NIC daß Firmung zu „Sakrament des Kiırchenabschieds“,
ITE manche Seelsorger sarkastısch teststellen, geworden Ist Auch
diıe vermehrten gemeinde-katechetischen Bemühungen onnten diıe-
S6711 ren IC SIOPpPeEN. Man Treic immer weniger Jugendliche.
Damlıt Ird das Gebäude der eigenen seelsorglichen Identitä: In rage
gestellt Man spurt, dafß hiermit dıe eigenen theologischen, lebens-
und berufsgeschichtlichen Koordinaten eru SINC Diesen Veruns!i-
cherungen und den damıt verbundenen narzılßstischen Krankungen
entgehen wollen, lıegt nahe Aber auf Dauer gilt uch nier, daß die
Wahrheit DefreIit (Joh 8,32) und jede noch bedrängende Dastorale
Realıtät ZUuTr Chance werden Kann, sSıch als Seelsorger immer wieder
EU ekenren
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2 Soteriologie VOT Ekklesiologie: oniuren einer subjekt-
Or|!  ljerien Firmtheologie

Eın solcher Umkehrprozeß hat DEe! der Firmtheologie anzuseizen 015)
Jjener, diıe kırchenamltlıch vermittelt ırd und jener, die SICH aus dem
Gemenge Von Dersönlicher Rezeption und UNDEWU ßter Interessenlage
beim Seelsorger eInsStie Daß dıe vorherrschende Fiırmtheologie
‚artıfızıe!l“ wiırke, en „sekundäres onstrukt“ darstelle, hat Stefan
Knobloch ausSTiunNnriic dargelegt.* Seit die FiIrmung Im en Mittelalter
als integraler Telıl der christlichen Inıtlationstfeler, auftfe und FIr-
IMUNG einschließend, herausgelöst wurde, kann „eine einleuchtende
theologische ründung für dieses Sakrament UTr noch schwer g n
en werden DIie serither bliche Steigerungsdeutung VEIMAQ NUr
teılweise ZU überzeugen. Nach diesem Verständnis henke dıe auie
den Anfang der na: und des eistbesitzes, FirmunNdg Dedeute
achstum, Vermehrung und Vollendung des In der auie Begonne-
nen Der „Katechismus der kKatholischen Kırche TuUuC diese Firm-
theologie aus „DIie Firmung vollendet die Taufgnade. Sie Ist das
Sakrament, das den eiligen eIs verlel uUuNns n der OTMEeSs-
kindschaft tiefer verwurzeln, UuUNns tester In MSIUS einzugliedern,
unsere Verbindung mıit der Kırche stärken, UuNs mehr ihrer Sen-
dung beteiligen und unNns helien, n Wort und Tat für den christl!!-
chen Glauben Zeugnıis geben.‘“ Diese tradıtionelle Firmtheologıe
wirkt ungereimt und verleite pastoralen Einseltigkeiten:
(1) Wenn der Heiliıge eIs' rsi n der FIrmung verlienen wird, Was
War ann die Taufe? es Kraft War doch ImM eDen des Firmlings
bislang NIC Wwirkungslos. Aber uch c das en des Ge!l-
sies als In der auie Dbegonnen und n der FIrmung als spezifierte (53a-
De verllienen betrachtet, ergibt sıch Ine eigenartige mechanıstische
Pneumatologie. Geistmittellung und-empfang werden Dortionie und
quantifiziert gesehen DIes das eschen der nade“ ab Zu-
dem würden sSıch ann n den sonntägliıchen Fucharıstiefelern ZWEeI
Klassen VTl rısien versammelln., solche dıe UrC Firmung Uund
Geistempfang vollkommener In NSIUS und dıe Kırche eingegliedert
SINd und sSOlche dıe @s weniger sind.©

Wieviel Ist e Mensch wert?, Regensburg 1993, 151-153
Ebd 1 vgl Brosseder, Taufe/Firmung, In er Hg.) eUues Handbuch
theologischer Grundbegriffe, 4, München 16/7-182, hıer 175
atechismus der Katholischen Kirche, München 1993,

6  6 Vgl Knobloch, Wieviel Ist der Mensch wert?, 153
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BA  ER SUBJEKTORIENTIERT FIRMPASTORAL

FIrmundg Iırd MNun ZUr EWU sten Entscheidung für den Glauben In
Ihr vollziehe, nach dieser Argumentationsfigur, der elilrmte nach,
Wäas die ern In der Kindertaufe stellvertretend für ıhn einst NISCHIE-
den en Damlit ırd das bislang praktizierte Christsein als vorläufigund defizitär, weIıl NIC erwachsen-bewußt, ‚eNts  ıieden eNug”, aD-
qualifiziert. Hıer ırd NIC [1UTr INne problematische ertung des Kind-
heitsglaubens VorgeNnommMen, er der Hand kann uch Wenn die
Katechismusdefinition solches NIC unmıittelbar nahelegt Ine
ralısıerende Irmmkatechese auf den Plan treien, die alles Christsein In
diesem Alter Krampihaft Urc en Künstliches adelonr von niscnel-
dung und Zeugnis Ablegen zwangen will Pelagianische Deutungen,Sıch zuersi anstrengen mussen g  na finden“, legen ann
NIC fern

(3) Gemeindlich-kirchliche Einbindung biıldet das drıtte problematische
Argumentationsbündel. Demnach verbiınde die HIrMUNG den Msien
tärker mıt Kırche und emeınde und fordert ihn auf, SsSeINe äahigkei-
ien ZUT Beteiligung en der emenınde einzubringen. Dieser
Gemeindeaspekt der Firmung, WÖO INe „vollkommenere Einbindung“angestreDbt ist, unversehens NIC seliten eınem Instrument,Gottesdienstbesucher und „aktıve“ Gemeindemitglieder rekrutieren.
Der Selbsterhalt der emeırınde gelangt damıt plötzlich auf dıe Agendader Firmpastoral. em ISt iragen, ob enn die Firmaspiranten mit
der auie NIC ängst Gemeindemitglieder sınd und 010 damıt IC
diese VOTauSdgEeEGaANgENE uinanme n Kırche und emeinde, die die
auie chenkt, In rage gestellt und verdunkelt ırd
(4) DIe Firmung ırd n der vorllıegenden Definition als Teilvorgang Al-
NeTr reinen Glaubensinitiation verstanden, die sıch abgehoben VO  3
konkreten Lebenskontext des Jugendlichen ereignet. keinem Wort
ırd auf diıe ebenskritischen Herausforderungen, auf die Lebensthe-
[1len\n der Firmlinge EeZUg S cheiınt als ob das gelebte
en den vernachlässigenden Randbedingungen der eigentli-chen Glaubensreifung zählen SEl Anders diese Fiırmtheo-
logiıe NIC die Erdung und Inkarnation der Pneumatologie,Christologie und Ekklesiologie der Firmung Im konkreten eben Sie
vernachlässigt die Anthropologie, hne die Jjede theologische Rede
Delanglos Dbleıibt S verwundert deshalb NIC wenn viele Jugendliche
DE der HIrmMUNGg NIC erkennen vermögen, „wofür das gut SeI
soll“
Genau dieses Vollendungs-Entscheidungs- und Einbindungskonzeptl1eg der herkömmlıichen Firmpastoral Uund Ihrem Enttäuschungspoten-
ıal zugrunde In der Passauer Sakramentenstudie Summtien M-
mengefaßt ZWEI Drıttel der Seelsorger diesen Feststellungen
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Il die In uUNsSserer Kırche getauft werden, en wır die
FHIrmunNg als Vollendung der aute, uch wenn viele NIC ZU eıner
kontinulerlichen Gemeinscha mıt der Kırche kommen“ (1 8%)„ES Ist n der eutigen säkularen ualıon sinnNvoll, mıit der Fir-
MUNG lange DIS die Heranwachsenden eigenver-antwortlich ıihre Taufberufung Dejahen und JIes in eıner Sakra-
mentalen Feiler VOT der emenmınde kundgeben und darauf das
Zeichen der Besiegelung ihrer aufgabe empfangen können“
(40%).

Natürlich SIN damıt dıe ewanrien Formeln der radıtionelien Firm-
heologie NIC als gänzlıc unstimmiıg und ungeelgnet Derführt
jeimenrT SO gezeilgt werden, daß SIE Insbesondere In der Dastiora-
len und katechetischen Rezeption ZUuTrT Verabsolutierung einzelner DI-
mensionen der Firmtheologie nla geben Angesichts dieser Verein-
seitigungen gilt e 9 sSich aut die unstrittige Mitte der Fırmung [IeU
Konzentrieren, die In der tradıtionellen FHirmtheologie zuallerers MNZU-
treifen Ist Man mu ß SIE Ur entsprechend esen
Firmung Dıldet mı der auie das Sakrament der heilsa-
Men, ebensförderlichen egenwa des Geistes Sie ISt damıt zuersi
Zusage und Angebot der nade, ılie zZu Hineinwachsen in INne
Dersönliche Lebens- und Glaubensgestalt. Erst In zwelıter INSIC
kommen daraus erwachsende Verantwortlichkeiten In lıc| DIe zıtlıer-

Definition des Katechismus hält diese atzfolge der
Firmtheologie en
Die der Definition tragt ausgesprochen soteriologıschen
araklter. DIie Begrıiffe „l aufgnade“, „Verleihung des eiligen Gel
stes”, „Verwurzelung In der Gotteskindschaft“, „Eingliederung In Chri
SIUS“ sprechen von eınem geschenkhaften Geschehen mıt dem Ge-
Irmten Da ırd auf ıhn gehandelt, mıt ıihm geschieht Förderliches,
Hilfreiches und Heilsames Man könnte dieses „pathische“ Geschehen
In seelsorgsnaher Diktion ungefähr S wiedergeben: In der Firmung
wird, wWIe SCHhON In der aute, zu Ausdruck gebracht, daß Gott
diesem enschen D  Ingungslos „]8“ sagt FS Iırd In Ihr daran ern-
nerl, daß dieser namentliche Mensch eılhat der I1eDe Ooltes, WIEe
SIEe n Jesus Von Nazareth aufgeleuchtet Ist und seitdem, UuUrcC den
eiligen eIs' angefacht, In jedem wirksam ıst Somiit ISt dieser Ge-
firmte In den Lebensraum des Gottes hineingenommen, dartf
Christus auf dem Weg UrCc die Krisen und Ubergänge des Lebens
an seIiner Seite WISSenN.
Eine wIe uch immer formulıerte soteriologische Theologıe hat
demnach das Lertbild der Firmpastoral abzugeben ESs ginge ann
darum, dem Jugendlichen ermöglıchen, Im Rahmen der Firmpasto-
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BA  ER SUBJEKTORIENTIERTE FIRMPASTORAL
ral ansa das Ja as Ihm, die mitgehende Nähe es n
sSeIner Lebensgeschichte Uund seIner jetzigen Lebenssituation zu  3
Vorschein bringen Eine solche mystagogische Firmpastoral
zwangsläufig VOTTI belehrenden Uund moralısıerenden In en diıa-
konısches und damıt jesuanisches Fahrwasser. IC eıl dieses
oder Jjenes Dereits erDrachie und konnte, wurde der Mensch von Je-
SUS angeschaut und ekam Ansehen, sondern weIıl ET dieser Anteil-
nahme e, ınsbesondere wenn ET eliasie War und Sıch mi
bewältigten Lebensaufgaben abmühte Damlıt verkehrt sıch das IM
Kontext der Vollendungs- und Entscheidungsfirmung gehörte Argu-
menl, t 13 Jahren seıien diıe Jugendlichen noch sehr mit ihren
Pubertätsproblemen ese sıch auf die FIrmunNdg einlassen
können, InS Gegenteil. Gerade weIıl Kinder, Jugendliche und mit ihnen
dıe ern In eInNner schwierigen Lebensphase Sıch einden, Ist diıe
FIrMUNG angezelgt. Gerade weIıl SIE In eıIner tiefgreifenden Ablösungs-und Orientierungskrise, einem Lebensübergang stehen, Dedürfen
SIE der Lebenshilfe Aaus dem Glauben, wıe eSsS diıe Firmung Senn will
Die rage des Firmalters stel sıch SOMIt n der Tat als en nachge-ordnetes Problem heraus Eine soteriologische und diakonische Firm-
konzeption lıc' zuersit auftf dıe Lebensthemen und —bedürftigkeitender Jugendlichen und die SIN SOowohnl Del 13jährigen wıe DE
18jährigen, wenn ucn unterschiedlich gelagert, anzutreffen Ent-
scheidend bleibt, dıe Firmpastoral als Lebens- Uund damıt Glaubenshil-
fe anzulegen. ann Ist SIE mit jeder der ZUuTr Debatte stehenden Jahr-
gangsstufen, uch mıt kiırchlich-distanzierter Ausgangsbefindlichkeit,
prinNZIpIEN Kompatibel.

3 Anregungen zZU eiıner ubjektorientierten Firmpastoral
„DIe Kırche hat SICH NIC binnenNoOorIenNtiert mi sıch selbst eschaäafill-
YETN, sSondern sSıch auf dıe Menschen hın enigrenzen. DIies Ird 1Ur
gelingen, wenn SIE Konsequent den einzelnen mıit seiınem Sehnen und
weifeln, Lieben und Leiden, mıit seıner einmalıgen XISTIeNZ VOT Gott
INnS Zentrum aller Aufmerksamke: stellt.“/ Dieses von Stefan KNO-
bloch refifend auf den un gebrachte Anlıegen einer euie en-
Igen „subjektorientierten Seelsorge“ ä ßt sıch uneingeschränkt der
Skızzlerten -irmpastoral voranstellen Firmvorbereitung zielt ann
NIC zuersi auTt reiigiÖses Wissen, auf „Glaubensentscheidung“ und
Gemeindebindung, sondern auf INne wertschätzende, Ooördernde Nähe

Knobloch, Praktische Theologıe, Freiburg-Basel-Wien ext auf der Um:-
schlagseite.
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zum Jugendlichen, n der die Nähe es selbst gebrochen Uund
doch zeichenhaft durchzuscheinen VEeErMag. ESs geht darum, daß
Jugendliche spuren, SIE SINC uch n Ihren mißlingenden Vorhaben,
angesichts eriebier Minderwertigkeitsgefühle lıebenswürdig und wert-
voll DIes ISst der Stoff. dem üUber die Tatsprache uch die Wort-
prache Von es „Geistes-Gegenwart“ Ooder VO|  3 ‚Ebenbildsein
anknüpfen kann. Geschieht SOIC en diakonisch vorbereitender An-

ann ırd Von selber anıtes(t, daß dıe Iıturgische Feier der Fir-
IMUNG symbolisch ortiführt, Was bislang SCHON ema War Gott gehtIn den Deunruhigenden Lebensfragen und —übergängen n IınaNer
und Jugend mıit
Auch viele SeelsorgerInnen nach den bislang prasentierten Da-
ien kein alsches Bıld aufkommen assen neigen immer mehr E1-
nNe solchen subjektorientierten Lebenshilfemodell der Firmung In
der empirischen Befragung votierte eın der Teilnehmer lür fol-
gendes Fiırmverständnis: „FIrMUunNg Ist das Sakrament des UÜbergangs
Vom Kındes- zu Jugendalter und symbolisiert die Nähe des mitge-henden es Im Schwierigen Prozeß der Identitätsfindung. Eine g -
meınndliche Einordnung Sie nhıer NIC ersier Stelle, SONdern das
Dastorale Interesse der indıviduellen Biographie Jugendlicher.“
Onkreie Modelle eıner solchen subjektorientierten, biographienahen
-irmpastoral legen vor.® Icn beschränke ich deshalb auf ZWE| Anre-
gundgen, die sıch eiınbeziehen 1eßen
(1) Noch mehr als Dislang der Fall ırd INa sıch entwicklungspsycho-
logischer Wahrnehmungshilfen Dbedienen muUSssen, Jugendliche In
ihrer Lebenssituation zu verstehen und begleiten Körperlicher
Gestal  andel, abıles Selbstwertgefühl, Jugenalicher Egozentrismus,
die Ilusion der Unverwundbarkeit, kompensatorische HMandlungsstile,
ÖSUNg VONN den ern, Freundschaft, Sexualität, Berufswahl, denti!-
taätssuche SINO NUr einige Stichworte, dıe VOol der krisenhaften
Innenwelt Jugendlicher zwischen un erahnen lassen BeIZU-
ziehen Ist ZUT geNaUuerTEN Lebensweltwahrnehmung uch das gesell-
schaftiliche Szenario des Jungseins eutie DIe gesamtgesellschaftlı-
chen Phänomene der Individualisierung, der Multioptionen Oder der
virtuellen Wirklichkeitserfahrung wirken sıch nachhaltıg auf diıe zentra-
le Lebensaufgabe Jugendlicher, das Erwachsenwerden, aus

Vgl Weber, Firmkatechese als Entdeckungsreise. Skizzen mystagogischen
Sakramentenvorbereitung, in Knobloch/H Haslinger Hg.) Mystagogische {

Maınz 1991, rüger, fr |ıfe Firmvorbereitung In der Kirchen-
emeinde St. gNUuS, In Jugend und SEeIls: (1994,4) bı
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(2) Aus der Erfahrung der Firmung meıner dreIı Kinder Ist mMır die famı-
lläre Dimension der FIrMUNG als sehr woniiuen n Erinnerung geblie-ben edesmal, insbesondere eım uüungsten, Wäar diıe Firmung uch
en Fest des SCHI Vvon der Kındhelrt war War dieser Abschied
noch NIC ZIC vollzogen, Der allen War Dewußt, daß eIn Le-
bensabschn unwiederbringlic Ende geht und eın mi viel
Ungewißheit versehener, Devorsteht Diesen ergang erleben,ihn Iıturgisch-symbolisch, In gottesdienstlicher Feiler begehen kÖön-
nNenNn, IUl NIC Ur den Firmlingen, sSondern ebenso ihren Geschwistern
und VOoTrT allem den ern gut hne Ine ersiickende Festhaltementali-
tat hineinzuinterpretieren, könnte Man diıe Firmung noch stärker In IN-
e  3 famılıiren EeZUg sehen DIes wurde Ihre SubjektorientierungNIC unterlaufen, sondern konkretisieren. enNnO doch zum IChtigverstandenen Subjektsein immer uch das Bewu ßtsein, mıit anderen
verwoben und aut SIE bezogen Sen Anders NIC [1UTr die
Irmlinge, Ssondern SIE mıit ihren Angehörigen sınd „Trm-bedürftig“.
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Pastoraltheologische nformationen (PThlI)
1997) 219-226

’Stell In }
%!ermeneutische Hinweilse Interpretation Von 3,3-5
Der Satz "Stell Dich n diıe Mitte" ers 3i spielt in Stefan
NODIOCNS eologie iImmer wieder Ine zenitrale olle Er ırd VOT)]
ıhm gebraucht, INne lebensgeschichtlich orlentierte asiora ZU
begründen. ' Deren Sinn und Absıcht ISt 6S, Sakramente, Biographieund Mystagogie miteinander verknüpfen und zeigen, daß S
Deım kirchlichen Handeln den Menschen mıt seImner ebensge-
SCHICHIiEe geht Der Vers Sie innerhalb eıner Krankenheilungsge-
schichte, die von eınem Mann mıt eıner verdorrtiten Hand erzähnlt und
an deren Ende s elPastoraltheologische Informationen (PThl)  17 (1997) 219-226  Dorothea Nebel  "Stell Dich in die Mitte!"  Hermeneutische Hinweise zur Interpretation von Mk 3,3-5  1ı  Der Satz "Stell Dich in die Mitte" aus Vers Mk 3,3 spielt in Stefan  Knoblochs Theologie immer wieder eine zentrale Rolle. Er wird von  ihm gebraucht, um eine lebensgeschichtlich orientierte Pastoral zu  begründen.! Deren Sinn und Absicht ist es, Sakramente, Biographie  und Mystagogie miteinander zu verknüpfen und zu zeigen, daß es  beim kirchlichen Handeln um den Menschen mit seiner Lebensge-  schichte geht. Der Vers steht innerhalb einer Krankenheilungsge-  schichte, die von einem Mann mit einer verdorrten Hand erzählt und  an deren Ende es heißt "... und seine Hand war wieder gesund". Hei-  lungsgeschichten sind nicht exklusiv christlich. Auch z.B. im Hinduis-  mus und Buddhismus sind solche Heilungen bis heute Teil der religi-  Ös-spirituellen Praxis. Man kann sie verstehen als durch menschliche  Nähe, Zuwendung und Aufmerksamkeit bewirkte Gesundungsprozes-  se, die bis ins Somatische hinein reichen. Sie haben insofern immer  mit der lebensgeschichtlichen Erfahrung eines Menschen zu tun.  Was in den folgenden kurzen Überlegungen interessiert, ist die Art  und Weise, wie von der Heilung erzählt wird. Denn in der Perikope  scheint es so, als ob die Gesundung des Mannes mit der verdorrten  Hand ohne Übergang geschehe, von einer Minute auf die andere. Ist  dies aber nicht ein unrealistisches Bild? Muß man nicht gerade wegen  des angesprochenen Zusammenhangs von Krankheit und Lebensge-  schichte davon ausgehen, daß eine Heilung durch die Nähe eines an-  deren eines längeren Zeitraums bedarf? Die Aufarbeitung von biogra-  phischen Zusammenhängen, die Lösung von Blockierungen, die den  Menschen zu sich kommen läßt, ist doch gerade ein Prozeß mit Auf-  und-Abs, Fortschritten und Rückschritten, verschiedenen Entwick-  lungsstadien eben. Es fällt auch auf, daß von den seelischen Regun-  gen des Mannes, den Jesus anspricht, nichts erzählt wird. Gerade  dies würde die Geschichte aber doch plastisch, realistisch und all-  tagsnah machen. Und was soll der Ausdruck der "verdorrten Hand"  bedeuten? All dies deutet daraufhin, daß es sich hier um eine be-  ' $o z.B. in: Stefan Knobloch, Verschleudern wir die Sakramente? Die Feier der Sa-  kramente als lebensgeschichtliche Mystagogie, in: ders., Herbert Haslinger, Hrsg.,  Mystagogische Seelsorge. Eine lebensgeschichtlich orientierte Pastoral, Mainz 1991,  106-120, 117-118.  219und SEeINE Hand War wieder ges He!l-
lungsgeschichten sınd NIC EXKluSIv cnhristlich Auch z B Im HInduIis-
IMUS und Budahismus sind sSolche Heilungen DIS euile Telıl der reilg!-
Ös-spirıtuellen Praxıs Man Kann SIE verstehen als UurCc menschliche
Nähe, wendung und Aufmerksamkeit Dewirkte Gesundungsprozes-
S! die DIS InS Somatische hınenmn eichen Sie en insofern immer

der lebensgeschichtlichen Erfahrung eines enscnhen iun
Was In den folgenden kurzen Überlegungen interessiert, ist dıe
und Weise, wIe von der Heilung erzählt ırd enn In der Perikope
cheimnt S S als OD diıe Gesundung des Mannes mıt der verdorrien
Hand hne Übergang geschehe, VOoN eIiner Mınute auf die andere Ist
dies ber IC eın unrealıistisches ıl Muß Na NIC gerade WEgeEN
des angesprochenen Zusammenhangs VOoTll Krankheiıt Uund ebensge-
CNıchte davon ausgehen, da INne Heilung UrCc die Nähe eINeSsS an-
deren eINneSs längeren Zeitraums DIie Aufarbeitung VOTIl 1Ogra-
Ischen Zusammenhängen, die LÖSUNG Von Blocklerungen, die den
Menschen sıch kommen Jäßt, ist doch gerade eın Prozeß Auf-
und-Abs, Fortschrititen und Rückschritten, verschiedenen Entwick-
lungsstadien ben EFS fällt uch aurft, daß VOI den seelischen Regun-
gen des Mannes, den Jesus anspricht, nıchts erzählt ırd Gerade
dies würde die Geschichte ber doch plastisch, realıstisch und all-
agsnah machen Und Wads SOIl der Ausdruck der "verdorrtiten Hand”
eutien All dies deutet daraufhın, daß sıch hıer INe DEe-

z B In Stefan Knobloch, Vers:ı  leudern WIT die Sakramente”? DIe eler der Sa-
’amente als lebensgeschichtliche Mystagogle, In ders., erbDe| Haslinger, Hrsg.,
stagogisch eelsorge. Fine lebensgeschichtlich orlientIe| Pastoral, Maınz 1991,
106-120, 117/-118
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ZUR SA  TE  TI VON 3,3-5
tiimmte Erzählweise handelt, die auf eınem UuNnNs remden WeltDEeZUgeru Um das Dıblıische Welt- und Wirklichkeitsverständnis kenn-
zeichnen, arbeitet [MNan üblicherweise mıt dem Begriffspaar archaisch-
mythisch Und klassisch-elaboriert, wobel Man den Wendepunktdie VOoT Jaspers SOQ Achsenzeit IM 5./6 hr.v.Chr
Das welle Testament nımmt diesbezüglich Ine ZwischenstellungeIn, insofern s n vielem noch dem ischen und Denken
verpilichtet Ist (vor allem UuUrc die Beziehung zZu Eersten esia-
ment), Der uUberwiegen auf elaboriertem Weltverständnis eru
Die Diskussion den arakiter und dıe Ursachen des mythischenWeltbildes werden dabe!l VOT allem uch In den Wissenschaften g S{ührt, die sıch den vorklassischen Hochkulturen befassen. Aus der
Agyptologie Stammıt en rklärungsversuch, der für die Theologie InS-

und iür uNnsere Geschichte von eutung ist Fr soll hıer (1)vorgestellt und lür das Verständnis der markınıschen Perikopefruchtbar gemacht werden.
DIie Red ISt VOIN eiınem ell, das diıe international ekannte

gyptologin mma Brunner-Trau Dereits 1963 entwickelt hat® und
das Inzwischen auf Dreiter Basıs ezipilert wurde Allerdings hat CS
noch kaum Eingang In die Theologie gefunden Brunner-Trau deutet
n Ihrem Ansatz das Problem des archaischen Weltbildes als en Pro-
blem des Erkennens und SIE die vorklassıschen Hochkulturen In @-
ner Frühform der Wahrnehmung grundgelegt, die zeitlich uNserer Fr-
kenntnisweise vorausgeht. Sie nannite diese "aspektivisch" Im Gegen-Salz perspektiviscD. NEBEL  ZUR INTERPRETATION VON MK 3,3-5  stimmte Erzählweise handelt, die auf einem uns fremden Wel  tbezug  beruht. Um das biblische Welt- und Wirklichkeitsverständnis zu kenn-  zeichnen, arbeitet man üblicherweise mit dem Begriffspaar archaisch-  mythisch und klassisch-elaboriert, wobei man den Wendepunkt um  die von K. Jaspers sogenannte Achsenzeit im 5./6. Jhr.v.Chr. ansetzt.  Das Zweite Testament nimmt diesbezüglich eine Zwischenstellung  ein, insofern es in vielem noch dem mythischen Weltbild und Denken  verpflichtet ist (vor allem durch die Beziehung zum Ersten Testa-  ment), aber überwiegend auf elaboriertem Weltverständnis beruht.  Die Diskussion um den Charakter und die Ursachen des mythischen  Weltbildes werden dabei vor allem auch in den Wissenschaften ge-  führt, die sich mit den vorklassischen Hochkulturen befassen. Aus der  Agyptologie stammt ein Erklärungsversuch, der für die Theologie ins-  gesamt und für unsere Geschichte von Bedeutung ist. Er soll hier (1)  vorgestellt und (2) für das Verständnis der markinischen Perikope  fruchtbar gemacht werden.  1. Die Rede ist von einem Modell, das die international bekannte  Agyptologin Emma Brunner-Traut bereits 1963 entwickelt hat2 und  das inzwischen auf breiter Basis rezipiert wurde. Allerdings_hat es  noch kaum Eingang in die Theologie gefunden. Brunner-Traut deutet  in ihrem Ansatz das Problem des archaischen Weltbildes als ein Pro-  blem des Erkennens und sieht die vorklassischen Hochkulturen in ei-  ner Frühform der Wahrnehmung grundgelegt, die zeitlich unserer Er-  kenntnisweise vorausgeht. Sie nannte diese "aspektivisch" im Gegen-  satz zu "perspektivisch". Aspektive® ist nun die Form der Erkenntnis,  bei der ein Gegenstand Aspekt um Aspekt erkannt wird. Die Aspekti-  ve zerlegt sozusagen einen Gegenstand in seine wesentlichen Be-  standteile und grenzt sie scharf voneinander ab. Erkannt werden die  Aspekte ohne ihre tatsächlichen vielseitigen Verknüpfungen. Höch-  stens bilaterale Verbindungen kommen in den Blick. Der sukzessiven  Erkenntnis fehlen deshalb Raum und Zeittiefe, sie stellt einen Ge-  2 Vgl. Emma Brunner-Traut, Die Aspektive. Nachwort zu Heinrich Schäfer: Von ägypti-  scher Kunst, hrsg. und mit einem Nachwort versehen von Emma Brunner-Traut,  Wiesbaden 1963, 395-428; dies., Aspektivische Kunst, in: Antaios 6 (1964) 309-330;  dies., Artikel Aspektive, in: Lexikon der Ägyptologie, hrsg. von Wolfgang Helck und  Eberhard Otto, Bd.l, Wiesbaden 1973, Sp. 474-488; dies. Aspektive und die histori-  sche Wandlung der Wahrnehmungsweise. Ein Vortrag vor der Stuttgarter Privatstudi-  engesellschaft, gehalten 1972, für die Gesellschaft im Druck erschienen 1974; dies.,  Ein Beitrag von John Baines, in: Art History Bd. 8, 1 (1985) 1-25; dies., Frühformen  des Erkennens am Beispiel Altägyptens, Darmstadt, 1992. Zur Person Brunner-  Trauts vgl. Ingrid Gamer-Wallert, Emma Brunner-Traut, Eine Privatgelehrte aus Pas-  sion, in: Gegengabe. Festschrift für Emma Brunner-Traut, Hg. von Ingrid Gamer-  Wallert und Wolfgang Helck, Tübingen 1992, 11-17.  3 Vgl. zum folgenden Brunner-Traut, 1963.  220Aspektive® Ist 1uUN die orm der Erkenntnis,De! der eın Gegenstand Aspekt Aspekt erkannt ırd Die Aspekti-zerlegt SOZUSAaACEN eınen Gegenstand In sSeInNne wesentlichen Be-
standtelıle und SIE SC vonemander ab Erkannt werden dıe
Aspekte hne ihre tatsachliıchen vielseitigen Verknüpfungen. Höch-
ens Diılaterale Verbindungen kommen In den lıc Der Sukzessiven
Erkenntnis fehlen deshalb aum und Zeittiefe, SIE eınen Ge-

Vgl Emma Brunner- I raut, DIe Aspektive. Nachwort ZU Heinrich Schäfer Von gypti-scher unst, nrsg und mit einem Nachwort versehen VvVon Eemma Brunner-Traut,
Wiesbaden 395-428:; dies., Aspektivische UNns{, In 0S 309-330;dies., rtikel pektive, In Lexikon der Ägyptologie, hrsg von Wolfgang elc| und
EDerhard Otto, Bd.l, Wiesbaden 1973, Sp 474-488:; dies Aspektive und die nistori-
sche Wandlung der Wahrnehmungsweise. EIN ortrag VOrT derTPrivatstudi-
engesellschaft, gehalten 1972, für die sellscha!l IM TUC| er  ljenen 1974: dies.,En itrag von John Baines, In History 3, 85) 1-25; dies., Frühformen
des Erkennens Beispiel Altägyptens, arms!  A 199 Zur Person Brunner-
rau vgl ngrn er-Wallert, Emma Brunner- Traut, Eine Privatgelehrte S Pas-
SION, In Gegengabe estschrn für Emma Brunner- Traut, Hg von ngri Gamer-
le| und Wolfgang MeilCcK, übingen 1992, 117
Vgl zZu  3 folgenden Brunner- I raut, 196)
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ZUR INTE  TI VON 3,3-5
genstan SOZUSAGgEN lächig dar, SsummMIEeTt die Aspekte Dbzw Dringt SIE
In en loses Nebeneinander. DIe einzelnen Aspekte werden aDel
ve und gesehen, WIE Ma} SIE IWa Heım eiasien
erfuhlen würde und ZWar Schritt für Schritt Man hat die entsprechen-
de Darstellweise In der uns' deshalb uch aptisc oder taktıl g -

hne TEeIllc amı das Jjefere Wesen erfassen Der Ge
n erscheimnt In seınen einzelnen Tellen wWIEe ET ist, objektiv,
unabhängıg VomMmM Betrachter DZW wWwIe dieser ıhn sıch geistig VOT-
stellt aDel brauchen NIC lle Aspekte gezelgt oder Denannt
werden;: S Dedart [1UT vieler, WIE zZu Verständnis des Ganzen
notwendig sSind DIe Auswahl der Aspekte Ist aDe!| subjektiv. Subjek-
tIV Ist uch die Ordnung, n dıe dıe Aspekte gebrac werden: enn
uch wenn das Grundprinzip dıe Addltiıon, das summenartiıge Neben-
einander, Ist, werden dıe ausgewählten Aspekte n Ine homogene
Ordnung gebracht. Diese erkenntnismäßige rundlage findet SICH In
allen vorklassıschen Hochkulturen Auf diesem Fundament bılden SIch
MNun für lle Kulturbereiche wıe Uuns!iÜ, eligion, Wissenschaft, Gesell-
a Recht, eratur, Schrift, eEICc bestimmte Regeln DZw uch Je-
weils eın Hestimmter anon von egeln aus. 4 Dieser kann allerdings
Von ur Kultur varlı)eren.
Besonders anschaulıch Ird die lıve Wahrnehmung der Wırklich-
keit Samı! ihrer egeln Bsp der Darstellung VO|  3 Menschen n der
agyptischen Flachkunst.> Dort wurde der egr! der spektive Voll
Brunner-Traut ursprünglich uch entwickelt ecdem SIN dıe agyptı-
schen Bılder bekannt, DE enen menschliche Fiıguren in enen-
ansıcht gezeigt werden, wobel Auge und CcCNhultern Von
hen SINd aum- und Körperperspektive fehlen, das (janze Ist lächig
ebreitet DIe einzelnen Figuren SIN Scha umgrenzt. Der Pharao
als zentrale Igur erschemnnt oft überdimensional groß gegenüber AN-
deren Bildfiguren. Detaillıe Landschaftsdarstellungen fehlen Man
Iiındet UTr einzelne eıle eIner mgebung, die diese symbolısch
deuten wıe z B en Ooder mehrere Bäume oder wellenförmiıge LiNıenN
für Wasser. Mehrere Figuren können über- Oder nebenemander g -
oranet Sen DIie Darstellungen machen UrC diese Besonderheiten
den Eindruck des Starren, Verdrehten, Unlogischen oder zeichneriısch
nsuffizienten. DIes alles SIN Der Beurtellungen, diıe VO|  Z perspekti-
vischen Standpunkt ausgehen und den alsche Mafßstab anlegen.
Tatsächlich SINO diıe Bilder NUur zelt- und raumstumm, wWIE Brunner-
rau formulıert, basıeren auf eıner anderen Zeit- und Raumvorstel-
|ung, die aspektivisch-parataktisch ist Zeıt Ist In aspektivischer IC

Ausführlich dargestellt In Brunner- Traut, 1992, 7/-40 und 1964
5 Vgl dazu Brunner- T raut, 1992
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ZUR TE  TION VON 3,3-5
kein fortlaufende: Kontinuum mı uSgandgs- und lelpunkt, Sondern
Ine Immerwährende Wiederkehr VvVon Zyklen DZW das Aufeinander-
folgen Von Phasen, die unverbunden nebeneinandergeordnet SINdaum ıra immer [1UT zweıdımensional und lächig aufgefasst. Des-halb fehlt die aum- und Körperperspektive In agyptischen Darstel-
lungen. ES gIDt immer NUTr dıe Vorder- oder Seitenansicht, nıe die
Schrägansicht. Und deshalb werden ÖOrte Uurc [1UT eınen Oder meh-
rere wesentliche Aspekte wiedergegeben. Zeitllich Verschiedenes und
räumlıich Getrenntes kann In eınem Bıld nebeneinander N-
geordne werden ulserdem werden dıe Körperteile des Menschen
als eigenständige Größen gesehen, dıe ZWar homogen, ber In loser
Verknüpfung, addlıtiv zusammengefügt SIN DIe ro bleibt, wIe
uch diıe anderen emente, onstant:; VonNn dieser Regel ISst der Bedeu-
tungsmaßstab auSgeNoMMen, mit dessen ılıe die eutung einer
Igur hervorgehoben ırd Die eigenständige Behandlung der AspekteaC die scharfe AD- und Umgrenzung eıner Gestalt notwendlg. Dies
sSIınd MNUur einige der wichtigsten egeln In der uns und [Nan könnte
hierzu Beispiele n endloser Zahl anführen DIie perspektivische Fr-
eNnntinıs funktioniert nach eınem anderen Prinzip Sie SIE| eınen Ge-
an gerade abhängig VO|  3 Betrachter und seınem Standpunktund ZWar als organiısch-strukturierte Einheit, De!l der diıe einzelnen
eile funktional vonemander abhängig SINC und das (Ganze menr Ist
als diıe Summe seIiner eile Urc die subjektive IC erscheint der
Gegenstand verzerr oder ve SO den Eindruck VvVon aum-
und Zeittiefe DZW Dreidimensionalität hervorzurufen. Der Gegenstandverändert SIChH nach dem Jeweilligen Standpunkt des Betrachters n
ro und Erscheinung; rotzdem lässt jeder Standpunkt MNUur JjeweilsINe Darstellung Faßbar ırd die Perspektive sehr EeuUUC WIe-
erum In der unst, nämlich n der Entdeckung der aum- und KÖT-
perperspektive DE den rechen IM und und der Zen-
tralperspektive In der Renalssance.
Aber S handelt Sıch, wıe tatsächlic eın Kulturdurchgän-gIges Uund -übergreifendes Fhänomen, das sıch NIC Ur In der Uuns'
ZeIg ES gent INne Geisteshaltung, die aut der ene der Apper-zeption, der geistigen Verarbeitung des optisch Wahrgenommen, hegtUund Sıch In allen Kulturbereiche entsprechend auswirkt Auf den
Punkt eDracC kann Man formulieren, daß der Unterschied Delider
Weisen der Apperzeption DEl der Erkenntnis eINeSs Gegenstandes In
der "Beziehung der Bınnenteile ZU Ganzen"® lıegt

Brunner- Traut, 992,



ZUR T1IO VON 3,3-5
Wie omm MNun diesen Unterschieden Im Erkennen? DIe orm
der Erkenntnis äang nach Brunner-Traut‘ aD VO|  3 Selbstbewußtsein
des Menschen und Von seiner tellung Im KOSMOS. In aspektivischen
Kulturen ist der Mensch noch Jganız eingebunden In den KOSMOS,
nımmt dıe Ordnung der Welt gläubig d|  y nhne SIE hinterfragen. Hr
Ist der A  wahre Schweiger"® VOT der a’at, der eDenen ÖOrd-
NUNg Seine Distanz ZU den Dingen seıner Umwelt Ist noch elatıv Der
Agypter (wie sSeIne Geistesverwandten äng geistig mıt dem lıc|
IC auf dem Gegenstand und kann deshalb [1UT eınen Tell, nıe das
Ganze In den lic| bekommen FÜr ıhn ist deshalb diıe Abgrenzung
eInes Objektes VO|  3 anderen wichtig Je Grenze Ist die ent-
scheidende Erkenntnis der und Den diese Grenze ISst uch
dıe Grenze ıhrer Erkenntnis" Das TucG sıch z B n den ChÖöp-
fungsmythen VOTN aspektivischen Kulturen dqQUS, die den des
Scheidens, UrCc den a0S Ordnung WIrC, betonen Aber die
Grenzen SIN nıe absolut lles S{IEe mıt allem noch In Verbindung.
Der Aspektivier kann deshalb hervorragen symbolisch und In Analo-
gien denken Der Derspektivische Mensch dagegen hat eınen größe-
ren Abstand seImner Mwe und stel sıch sel n den ıttelpunkt.
Fr entwickelt Subjektbewußtsein, trennt SCNHa| zwischen Subjekt und
Objekt und will die Objekte seımıner Erkenntnis Deherrschen Brunner-
rau MOC das Bıld VO Abstandnehmen ©] wörtlich verstanden
WISS@eN: Geistes
der Haupterhebung”. 'geschichte der Menschheit ISt INne Geschichte

Wenigstens erwähnt werden!! soll hıer noch, daß Brunner-Irau mı
Ihrer erkenntnistheoretischen Deutung NIC| [1UTr als diıe rSa-
chen der archaıschen aufdeckte, sondern ihre Deutung uch

der Hirnforschung zusammenbrachte. Sie deutet die aspektivische
Erkenntnisweise als Dominanz der rechten Hırnhäliite, die, wWwIe Man
weıß, ganz grob gesprochen zu visuellen Erkennen, ZuUur Kreatıivität
und Phantasıe befähligt, während diıe Inke Hirnhälfte für das logische
Denken zuständig Ist Au Berdem SIE SIE /üge eıner eoaspektive In
der egenwa (Z.B In der surrealistischen unst) und darüber nıINnauUs
Parallelen In der künstlerischen Gestaltung VvVon Kindern, zeichnerısch
ungeschulten Erwachsenen und Geistesverändgerten. Aspektivische
emenite sind nach Brunner-Irau uch DE Ethnien und teılweiIse
uchn Del aspektivisch geprägte: Kulturen wIe z.B Mittelamerı DIS

Vgl dazu Brunner- I raut, 1963, 399-401
Brunner-Traut,
Brunner- Traut, 419 (1.O. KUFrSIV)
Brunner- Traut, 420

11 Vgl dazu Brunner- Traut, 1992, 40-71



ZUR n  TE  TI VON 3,3-5
ZUT egegnung mıt Europa SOWIE In Übergangsperioden (Mittelalter,Sıch el Sehweisen miteinander verflechten) Und -raumen (Ost-asıen) finden

Aspektivische Erkenntnis Ist, wIe en durchgängiges Phä-
und Irkt sıch uchn WIEe SOll s anders SsSenn auf dıe UNas-

SUNGdG des menscnlichen KÖrpers aus.1% Und dies Ist für das Ver-
andnıs von 3, &- von eutung. Der menschliche Örper ıra
aspektivisch näamlıch NIC als organısche Einheit gesehen, Sondern
als ompositum Von elatıv selbständigen ledern, die MNur OSe mıit-
einander verknüpft SIN (wie ben SCHhOoN anklang Das Schlüsselwortfür dıe Entstehung eINeS Menschen ISt dementsprechen Im Agypti-Schen die Vokabel, die mit "knüpfen", oten übersetzt ırd Deut-
lıch ırd diese Körperauffassung Im Ssogenannten Beschreibungslied,DEe! dem der Oder diıe elleDie Schritt für Schritt In seıiınen Oder iıhren
einzelnen Körperteilen besungen ırd Auch das Hohe LIeEd des Fr-
sien Testamentes gehö ZU dieser Gattung. Die aspektivische Medi-
ZIN konzentrie SICH Daralle dazu autT Jeweils Ur einen Örpertei OoN-

den Gesamtzusammenhang senen (wıe Im übrigen äahnlich
uch UuUNsSsere westitilich-traditionelle Medizin). Charakteristisch für diese
Auffassung Ist auch, daß der menschliche Örper mit tierischen KÖT-
Derteilen vermischt dargestellt werden kann. Man enke hier z.B ä
die Mischgestalt der Sphinx. Vor allem Der ırd das eDen In spek-tivischer IC NIC als fortlaufender Prozeß gesehen anınter
wiederum die uch Schon aspektivische Zeitvorstellung. Zeit
Ist IM ıven Erkennen nıe en kontinulerlicher Fluß, sondern ZYyKll-sche Wiederkehr Oder das unverknüpfte Aufeinanderfolgen von ein-
zeinen Phasen Das eben eInes Menschen ıra demnach In Phasen
autfgeteilt, dıe hne ergang aneinandergereiht werden Sie gebenustände, NIC Lebensprozesse wieder: die Kindhelit, das Mannesal-
ler, das Greisentum, die rankneln, die Gesundheit, der Tod. !S rank-
heıit Uund Gesundhait Iırd ISO In dieser IC NIC als Prozess gESE-hen, Sondern "als en ruckartig veränderter Zustand Der Patient wirc
dementsprechend UuUrcC Behandlung SOTO| gesund."!4
ES Ist NIC sSchwer erkennen, daß die Heillungsgeschichte DEe!N Mar-
KUS wenigstens noch teilweise n dieser Wirklichkeitsauffassung WUT-
zelt war Ist der der Heilung en Hınweis auf INne Schon hoch-

Dargestellt DE Brunner- Traut, 1992,
Das /weite Testament übrigens auch SCchon die perspektivis:! mm Or-
ganı Sicht des menschlichen rpers Der [al}  e el  gri hat die nktio-

schen Argument.
nale erwiesenheit der einzelnen Glieder ';oll IM Blick und acht SIE theologi-
Brunner- Traut, 1992,
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ZUR0l}VON 3,3-
entwickelte iıneare Zeit- und Geschichtsvorstellung, die von der Kau-
salen Verknüpfung Von Ereignissen ausgeht DIe UNd Weise, WIE
dıe Heilung geschildert wird, gehö ber noch ganz INS aspektivischeErkennen uUunacns Ist da dıe Beschreibung "mit der verdorrten
Hand" Hand kann aDe!l als der Aspekt gedeutet werden, Urc den
die gesamite leiblic verlassie und erkrankie XISTIeNZ des Mannes ZUuTrT
Sprache omm Das jektiv „  dorrt” ergibt ZUuNnacCcNns VOT dem
Substantiv |H d" keinen Inn Eher wurde Nan Eigenschaften WIE
"verkrümmt”" der "gelähmt” dieser Stelle erwarien Weıß Man
aber, da/l3 das Ssogenannte Beschreibungsli Körperglied und
Sprachbild hne zwingenden Zusammenhang zusammenstellen
kann, !> Ira der Satz verständlich als eıner, der aspektivischer Wahr-
nehmung entspricht. Eın welteres aspektivisches Lliement ISt dıe, WIE
gesadgıl, scheıinbar abrupte hne ergang erfolgende Heilung des
Mannes. ber diese Abruptheit erscheımnt Ur Iür den Perspektivier
DIe Darstellung entspricht Den der aspektivischen Wahrnehmung
und rei Phasen Ooder ustiande aneinander, hne daß eren nnerer
Zusammenhang erkennbar Iırd uch dıe emotionslose Schilderung
des Mannes kann mıt aspektivischem Frkennen gul ä werden
enn n aspektivischen Kulturen werden seelische egungen, efüh-
le oder IM! übersetzt In tuelle Gestik Als eispie kann nıer
der Brauch der Klagewelber angeTü werden DIe Schilderung der
Krankenheilung n enthält Sich Iso eıner pSsyChologischen Seh-
weIise, weIıl diese Yar NIC dargestellt werden kann Man mu ß diesen
Desonderen geistigen Hintergrund kennen und Im Auge behalten, Wıill
Nan dıe Geschichte verstehen und SICH den richtigen Zugang NIC
von vornenhereın verbauen DIe orientalisch-aspektivische Erzählweise
Dbedarf n dieser INSIC eıner Übersetzung n Derspektivisches
Wahrnehmen und Denken ann Ird eutlich, da dıe n erzähl-

Gesundung durchaus en Prozel YEWESEN serın kann und mıt eiıner
ntanen Heilung ar NIC rsi gerechne werden
Das welle Testament ist n seınem oft NnOC mythischen
nächst rem! S Dedart der geeigneten hermeneutischen Schlüssel,

diese andere Gelsteswelt aufzuschließen und naner bringen.
Eın solcher Schlüssel Ist das Begriffspaar Aspektive-Perspektive, das
diıe Wurzel des biblischen Weltbildes auifdecken kKann Wenn CD
stimmt, da Sıch NIC MNUur n uNserelT Geschichte Aspektivisches und
Perspektivisches mischt und ZWar NIC [1UT Im Verhältnis Von orm
und nhalt, wıe Oft behauptet wird, ann mussen viele Aspekte der
Diblischen rundlage des christlichen auDens [IeEU durchdacht WEeTl-
den ann könnte eUUIc werden, daß viele hermeneutisch-

Vgl Brunner- T raut,
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ZUR IE  ATION VON 3,3-5
theologische robleme Aaus dieser oppelten erkenntnismäßigen Ver-
ankerung herrühren, Was allerdings NIC bedeutet, daß diese SICH
ucn iImmer auflösen lassen. !6 eachte Man jedenfalls den geistigenHintergrund, kann vieles verst  ıcher werden;: und ırd uch
ESUMIC da die rzählung Von der Heilung des annes mit der VeT-
dorrten Hand gan\nz reC übersetzt ırd als eıne, In der Heilung und
Lebensgeschichte miteinander verknüpft Ssınd

aterıal zU'  3 Geschichts-, seililscha: und Rechtsbegriff der DIibIISchen Welt In
dieser InsSICH Dietet mit el  eIise anderer erminologie Wolfgang rikentscher,
oden des eC| In vergleichender Darstellung, |, übingen 1975, 104-134,

SOWIE | übingen 197/, 61-84:; vgl außerdem Brunner- I raut, 1992,
QQ- 1
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Hastoraltheologische Informationen (PTIh))
20 1-238

Ferdinand TOoMM

Eriebite Veränderungen ImISdes rıesier-
während der Zeıit zwischen dem und Vatli-

kanıschen Konzıil DIS enwa
Kurz VOT meıner kam Von Rom dıe Weisung, wıe In der O-
Ischen Kirche das priesterliche und Dbiıschöfliche Amt verstehen
SEl
0.7 Im re 1906 chrieb aps Pius ıe Kırche ISst ihrem esen
nach INne ungleiche Gesellschaft, in ıhr o[l0] RS Kategorien Von
Personen: DIe en und dıe erde Und diese Kategorien sind
untereinander ermalsien verschieden, daß NUur Im Kreis der en
das eC und die Autorität suchen Ist, alle Glieder zu Ziel der
Gemeinscha führen; Was die enrner angeht, hat SIE KeIne
andere Pflicht als sıch ren assen und als gehorsame erde INn-
en en Tolgen.” (Enzyklıka Vehementer'.)

ngefähr re spaäater hat das | Vat KONZI diese Ansıcht g In
undä "Wenn uch einıge nach es ıllen als Lehrer,

Ausspender der Geheimnisse und en für dıe anderen estie SINd,
DU  Ö waltet dochn allen ıne wahre Gleichheit n der allen Gläubi-
gen gemeinsamen urde und ätigke zuUu Auifbau des Leıbes
Christi Der Unterschied, den der er zwischen den gewelhten
Amtsträgern und dem übrigen Gottesvolk geselz! halt, 1e eIne
wahre Verbundenheı eIn, da Ja die en und die anderen Gläubigen
n Beziehung miteinander verbunden SIN DIie en der Kır-
che sollen nach dem eispie des errn einander und den übrigen
Gläubigen dienen:; diese Der sollen voll ıner mıt den en und den
Lehrern zusammenarbeiıten.” (L 32)
In diese spannungsreiche Zeıt wurde ich hineingeboren. In ıhr ereig-
en sıch meıne Begegnungen mıt dem priesterlichen Amt, VvVon de-
lNlen ich einige mittellen MOC

INn und Jugend
1.7 In meıner InaNneıl erlebte ich eiınen Pfiarrer, der Prälat Wäalrr. FEr ral
meıstens auf Im alar mıt bunten Knöpien, ereneie UTNSs Kınder auf
den Empfang der ersien Sakramente VOT und wollte von UNs mı
elobt S@! Jesus ristus  ” gegrüßt werden. Regelmäßıg gIng ETr mıt

DD



ZUMISDES PRIESTERAMTES
Rochett und ola, Degleitet Von einem Rentner mıit Laterne und Klın-
gel, uch uber Hauptverkehrsstraßen unserer Stadt und Wrug das he!l-
igste Sakrament Kranken €e]| erwartete ST, daß gläubige Men-
schen, dıe ıhm egegneten, nıederknieten Ooder wenigstens Hut Ooder
Ulize Aaus Urc üfteten Wenn WIr Jungen ihn von Ferne KOM-

hen
[1en\n sahen, SINC wır möglıchst schnell n Ine Nebenstraße ausgewll-

In eınem enneım habe ich, Dekleıidet mıt em Talar Uund Spit-
zenröckchen, eınem hochwürdigen Pallottinerpater De! der Messe
minıstriert und I Gott ren In lateinischer Sprache eT/-
Sitandene Eexie aufgesagt. Vom Rücken her habe Ich aufgepa ßt,
Wann der zZUu Altar gewandate riesier eınem Sogenannien
Hauptteil seIıner Messe ankam: ann habe Icn mıt der Schelle eın
Alarmzeichen gegeben, DEe] dem die euitie ihre Brust geschlagenund gebetet en JEeSUS, dır leb ich, Jesus dır sterb ich, Jesus dern
BIN ich Im en UNnd Im Danach en SIE ihrem Rosen-
kranz weiltergebetet.

In der Schule hat en alterer resier vorschriftsmäßig verSuC
UuTIS anhand des Katechismus und UrCc auswendig ernende Ia-
teinısche Hymnen eligion Deizubringen. Wır en UunNs altersgemäß
Z YrausSam) GgEHEN diıe Langewelle gewehrt. Im Zeugnis habe ich In
eligion fast nıe menr als Ine (=genügend) bekommen

Eın großes eschen In meıner Jugend WAaärl, daß Ich früh Iür die
Jugendgruppe "Neudeutschland" angeworben wurde Da aben mut!-
g 9 meilst ungere Pallottinerpatres SIıch UNSsS zugewandt. Sie haben
UuTlsS gezeigt, daß Glaube Freihelt iun hat, und unNns gehol-
fen, In Freihellt selbst Verantwortung für Junges eDen UDer-
nehmen Uurc Jugendgemäße, Ollers n vorausschauendem eNOT-
Salrn gestaltete Gottesdienste und sogenannite "Christus-Kreise" ha-
ben SIE uUunNs geholfen, Jesus MSIUS kennen lernen DIiese rıestier
en UuNs großes Vertrauen geschenkt; das wollten WIr unserersenns
NIC enttäuschen CNoN als WIr rSt DIS re alt haben
SIE Uuns als "Gruppenführer" Verantwortung für andere Jungen UDer-
iragen; zunächst In kleineren sgruppen, spater uch für größere
ereiıche üuber die Ortsgemeinde und zuwellen über den Bereich der
DIÖzese hinaus. ©] en SIE uns die Führung überlassen:; SIE
selbst en UuTNs subsidiarisch als A}  Geistliche Frührer” egleitet. Auf
diese Weılse en WITr über dıe Heimatgemeinde und Schule hinaus
Gleichgesinnte kennengelernt und erlebt, welche Kraft und Freude
edeutel, n ernstgemeılIntem Glauben und Im gegenseltigem Vertrau-

verbunden sSenmn und das en miteiınander verantwortlich
gestalten.



ZUMNIS DES PRIESTERAMTES
Hıer wurde für meın eDen IWAas wichtiges grundgelegt: ıch au

IWAas Neues, auf Zukunft nın auszurichten und amı Konflikte n
Kauf nehmen mıt Menschen Oder Einrichtungen, die Sıch mıt dem
Bestehenden zufrieden en und Veränderungen ZUT Wehr

Berufswahl und Priesterseminar

Meırne Berutfswahl hat Mır DIS ZUT Oberprima WEenNIg orge gemacht
Ich habe früh regelmä ßıg gebetet, Gott mOge ıch den Aalz erken-
mnen assen, den ET mır zugedacht hat, als ET ich Ins en rief, und
ann helfen, seiınen ıllen erfüllen Als dıe Zeıt der Entscheidung
naner Kam, War meın unsch Ich WO Im eru anderen Menschen
glauben helfen, wıe Ich als Jugendführer und gEeTrN hatte
Zur Wahl San Lehrer Oder rıesier
21 Das Seminar In rankiu St eorgen Wäar mır und manchen Jun-
gen damals NIC sympathısch. Dort War Man eingeschlossen, brauch-

zu usgehen Erlaubnis, Ste immer schützende Uniftorm (Talar
Ooder Sutanelle) tiragen IC UurCc Ine Begegnung während eIiner
Romfahrt des Bundes Neudeutschland mıt dem damalıgen Bundesiel-
ier kam das Germaniıcum In meınen lic Mliıt der USSIC UrCc die
Weltstadt mıt dem Gentrum der Weltkirche Horizonterweiterung
bekommen., habe ich DEe| menem Bıschof NIONIUS UNTNMGC angefra
und Aufnahmeerlaubnıis erhalten
Ich kam VO egen In dıe Iraufe FS War diıe Zelit, n der die Führung
der Kirche meınte, UrCc sSirenge DIiszIipiin des er7Uus den Angrıffen
der Welt (3 eich) und den Versuchungen der Moderne wıdersienen

können. Tendenz der Priestererziehung War gefügige Werkzeuge
für die Hierarchie Dılden, die siıch VOoTl außen gut sSieuern l1eßen
Gehorsam War ODersies Kriterium für die EIgNUNG zZzu  3 Priesterberuf
Im damalıgen Germaniıcum War der Tag VOTl run DIS spaäat geregelt
und verplant DIie Freihelrt War eingeschränkt: rolie Schutzfarbe: DEe!
sgängen ZwEe!| melıst VO Präifekt bestimmte egleiter; Taschen-
geld verwaltete der INIS Fmotionen wurden abgetötet: Man durtte
Zzu Gruß einander NIC dıe Hand geben; Ste esie Freunde mıt
Sie' anreden: durfte keine Zimmerbesuche machen Kontrollie WUT-
de Hen und noch mehr eImlıic

Das War Kontrastprogramm gegenüber der ädagogı n der 3
gendbewegung Wır Freihelrt gewohnt; Man hatte UunNs großes
Vertrauen geschenkt. Wır hatten gelernt, UuNns n Freihelt für Jesus
MSIUS engagıieren. Den wollten Wır NIC enttäuschen AZUu
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Drauchten WIr keine Kontrolle Mißtrauen en WIr als Beleidigungempifunden. In dem lıma dieses Germanicums habe Ich IC
Jange ausgehalten.
Rektor War damals en ater Aus irol, der selbst Dereits Im Kna-
Denseminar n Den geschildertem eIs ErzZOgEenN War. Auf Hragennach dem Sinn dieser der Jjener AÄnordnung War dıe regelmäßigeAntwort ISst Tradıtion Die sStammıt aUuUSs der Zeıit des Ignatius.DIie Ordnung hat SCHON unzähligen Menschen eholfen, gute rıesier
und ucn ISCHNOTEe werden: das Ira ucn für uch gut seIin."
Nach ZweI Monaten hatte Ich die Wiederaufnahme In St Georgen,ich ZUuUuTrT UÜberbrückung zwischen dem Abitur und Semesterbeginn In
Rom dreli Monate verbracht hatte, n der Tasche Sie Tammte Von
dem weırtschauenden aler Wılhelm Klein mıit dem Rat, niıchts
überstürzen.

Nach Kurzer Z/elt Kam als Rektor InS Germanicum KON-
tantın Noppel, der vorher In Deutschland In der Jugendbewegung(Sturmschar) I9 War und uns Junge Menschen versian Der Kam
uns und dehnte lle Ordnungen und Regeln DIS die au-
Bersten Grenzen. DIie Quittung kam Drompt Nach drel Jahren wurde
ET aDDeruien und n den hıintersten Schwarzwald verseizt

Als Nachfolger Kam der üngere er des alter lein mıt
dem Auftrag, die alte Disziplın wieder herzustellen. Der kam auf die
Idee, nach meıner Priesterweihe ıch zZu Präfekten machen
Das euitieilie VOT allem, für dıe Einhaltung der Ordnungen und Re-
geln SOTrgen. Ich habe ihn gewarnt Wie meıne Vorgänger mıt KON-
rollen eic werde ich das NIC iun Fr drängte mich, S doch mal
versuchen. Nach einigen Oochen, als ich noch mehr INDIIC| hatte,ITE UrcC die Unfreirheit und Disziplinierung Charaktere Junger Men-
Schen verbogen wurden, hatite Ich mıt Rektor eın ergebnislosesKonfliktgespräch. Nach eratung und Ermutigung Uurc den Spiritualund Information des Rektors ich habe nıchts hınter seınem Rücken

gINg Ich mıit wel Begleitern Leiber, Professor für Kır-
chengeschichte der Gregoriana und engsiter Berater von ardınal-
staatssekretär Pacellı
Fr hat UNS In all uNseren Bedenken egenüber der uUDliıchen rıesier-
erziehung hne Einschränkung bestätigt, ber hinzugefüdgt: "SolangePIuUS aps und Pacelllı sSeın Staatssekretär ist, werden Sie nıchts
erreichen." Wır gingen anschließend zZuUu deutschen Assıstenten
DeIm General der Jesulten:; ET hat UuTNs WIEe unreife Jungen enande
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Immerhin gab S Im Germanicum bald INne Hausvisitation

Kar/| leın wurde nach IWa ZWEI Jahren UurC| IVO Zeiger abgelöst;und annn gab ImM Germanicum über Jange Zelt Wechselbäder
mal KOoNnservatıv, annn wieder DrOgreSSIV entsprechend den Strö-
INUNgEN Im Jesuitenorden, diıe dem lıma der Weltkirche en achenund die DIS ZuUur Stunde IC ZUT Ruhe gekommen siınd

In diesem Jahr hat der derzeitige Rektor des Germanicums
Gerhartz ImM Korrespondenzblatt eınen Überblick üUber dıe Inzwischen
erfolgten Veränderungen n der riesterausbildung mıit folgender Be-
merkung abgeschlossen: rgebnis der Erneuerungen kann MNan
ohl Testhalten Das ridentinische Seminar' kann der sollte In
wesentlichen EFlementen der nneren Gestaltung IC menr gebenAhnlich uch das (Germanicum IC das Dekanntlıc geistig die
er aller Irıdentinischen Priesterseminare mıt seImner en uUuC
IS  n

Nach Jahren raf ich aler Kar/|l leın DEe] eIıner Tagung auf Burg
Rothenfels Fr fragte: Iissen Sie, Was Ich gedacht nabe, als ich
hörte, da/l3 Sie egens geworden sind?" Ich antworiele "Das e1ß ich
nıcht.” Darauf ET "IC dachte Das geschieht ıhm echt!!"

Kaplan in Öönberg (Ww.), Wiesbaden und

DIie Zeit des Reiches habe cn lern der Heımat n Rom VeT-
Dracht Wır urften nach der Rege! sieben re NIC nach Hause,

UuUNns innerliıch von Famlılıe und Heırımat Oosen 1938 kKam ich
rüuCK, scholastısch gebi und zZzu rıesier gewehlht, Der hne jede
Dastorale Anleıtung.
3.7 Als Stelle Kam ich In ıne Gemeinde mıt drei Filıalkirchen
einem Pfarrer, DEe! dem VOT mır ZWEI (oder drei Kapläne nach MUur
Kurzer ätigker abgezogen wurden, weIıl SIE mı dem Pfarrer der der
Pfarrer mıt ihnen Nı ausgekommen Ich als Neupriester ET -
ıel Von der Bistumslertung keine Informationen außer der Empfeh-
lung eriten Sie nach den Anweisungen res Pfarrers!"
Ich War ausgelastet Urc Caottesdienste., redigten, Sakramenten-
ung und reın rellgıiıÖse' Jugendarbeı alles völliges Neuland,
auf das ich ıch gründlıc vorbereiten ßie Nach eineimhalb Jah-
ren erzählte ich beiläufig Jugendpfarrer Dirıchs, Was Anregungen
des Jugendamtes (Jugendpredigten, Gemeinschaftsmessen etC.) ICn
IC durchführen durfte UrcC ınn ekam ich Zugang zu ersonal-
referenten und Generalvikar und konnte ihnen von den Behirnderun-
gen berichten Sie senr erstau üUber dıe Mentalıtät des
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arrers Der Generalvikar entheß ıch mıt der Anweisung: agenSie Ihrem Herrn Piarrer, SIe en NIC [1UT dıe Anregungen des Ju-
gendamtes durchführen, sondern Sie sollen OS  b
Vom Pfarrer erhielt icn dıe Antwort ich verbilete S nen Sa-
gen Sie dem Generalvikar, ich onne Sie hıer NIC gebrauchen.”" Der
on wurde VO Pfarrer auf diıe Kanzel gebrac und endete, als
die Hintergründe fur das sSsonderbare Verhalten bekannt wurden, mıt
dessen Suspendierung.
Bel mır verstärkte sSıch diıe Erkenntnis, dal3 für riesier nach der We!l-
he mehr ılfe angeboten werden e, SIE für die konkreten
ufgaben zuzurusten

In der Zeıt des Reiches und des Weltkrieges habe ich vVon
selıten der Leitung WENIG Hılfen n Erinnerung. Jjele UrCc die

IkKlailur soliıert und V  igt Wenn Man [1UT erkennen
heß, dal3 Man Radiosendungen aus dem Ausland anhörte und dar-
üuber sprach, War das eihnens- Ooder gar lebensgefährlich Man raf
sıch ZUu Konvenlat, Detete uch eiıle des Breviers miteinander.
Aber gab KeIne solidariısche ılfe AUS der Perspektive, WIEe WIr als
Kırche uNs n dieser schicksalhaften ualıon verhalten sollten
da Man uch In Dischöflichen Kreisen NIC einer MeiInung WAdrl, VeT-
wundert IO daß uch von dort NIC viel wirksame ılie AUS-
GING Natürlich Ist CS viel leichter, Im Nachhinein fantasıieren, wWIe
ıne ılfe In der Schwierigen uatlıon onkret hätte aussenen kÖön-
nNenNn Aber [an dart ohl V  u  n, da Iıne wirklıch vertrauende
Kommuntkation und Kooperation Blicke geschärft und Dessere Wege
gezeilgt hätte, als wenn jeder für sıch dıe Angste und Sorgen alleın
tragen hatte

Entwicklungen In I  ung auf Jie Emfifehlungen des
Vatikanischen Konzils

Priestergemeinschaften als Weg zZUur COMmMmunio
Schwalbensteiner Priesterkreis;
Entstanden In den 300er Jahren; zusammengeruten Von Jugend-
ofarrer Dirichs und ekreiar Bokler mı dem Ziel, In der S-7Ze
Hılfen für dıe Jugendarbeit erstellen Mitglieder 6{0 DIS
melılst JU riesier
Colloquium Im Priesterseminar:;
Ende der 50er re 14-tägıges JTreffen Von DIS Priestern Im
pfarrlıchen der überpfarrlichen Dienst; lortlaufende Schriftlesung
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und -gespräc SOWIE reihum Bericht VOIll einem Mitglied ubDer S@I-
Mell Arbeitsbereich, ufgaben, läne und Schwierigkeiten.
Wiesbadener Priestergemeinscha
egründet 1960 mıt dem Ziel gegenseltiger ılle Isola-
10N und ZUT enner für Dastorale und theologische Entwicklun-
gen SOWIE Bereitschaft zu SOzlalen Engagement. Wohnung Im
eigenen Pfarrhaus Wöchentliches Treffen Schriftgespräch,

SOWIE eratung theologischer und Dastoraler Fragen.
anrlıc ıne OC geistlicher Erneuerung und ıne gemeinsa-

Studienwoche Wahl eInes Abtes’ und eINes geistlichen
Mentors esie Mitglıeder und zuwellen sympathisierende Gä-
sSie
In den 60er und /0er Jahren entstanden Im Bıstum LimDurg und
In den Nachbardıözesen zahlreiche annlıche Versuche, sıch
sammenzuschließen, eınander helfen zeitgemäßem
priesterlichen eDen und Dastoralem Engagement. ıele SINd
nach einiger Zeıt wieder auseImander Durchgehalten

SOWEeItT ich beobachten kann, NUur Inıtlativen, dıe Im
geistlichen und Dastoralen Bereich Von allen Dejaht und uch n
Krsenzeılrten Müdigkeitserscheinungen und Versuchungen

Einzelprofilierungen gemeinsam durchgetragen wurden.
Zusammenschlüsse VOor') achkonferenzen

In der gleichen Zeıit entstanden Im deutschsprachigen aum mehnrere
Fachkonferenzen, dıe siıch wandelnden ufgaben miteinander
Dbesser erkennen und uch In Kooperation miteınander urch-
zuführen

Ende der 50er re Konferenz der Seminarregenten mıi gewähl-
iem orstian jährlicher Zusammenkunft aller deutschsprachigen
ege und zwischenzeitlicher regionaler Arbeitstreffen (Vor-
her gab s [UTr en unverbindliches Konvenlat.)
Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen mıt Beirat
ngefähr gleichzeltig enistian: dıe Konferenz der Homiletiker
Vorher gab S bereıts die Konferenz der Liturgiker mıt dem lur-
gischen nstitut In Trier und dıe Vereinigungen der Katechetiker
1970 enistitan dıe Konferenz der Verantwortliche für Fort- und
Weiterbildun
KUTZ entsian das Weiterbildungsinstitut für dıe bayerI-
Schen DiOzesen n reIisSINnd und
1970 das Theologisch-Pastorale nstıtut für dıe Diözesen Miıt-
te-Süd-West (TP)D)
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Herausragende Einzelvorgänge

4.3 1 Im Jahr 1975 nahm ich als ertreier der deutschen Priesterrätee1l ymposion der europälischen ISCHNOTe n Rom ema Warer Bıschof als Diener des aubens" eım abendlichen KonveniatDeriıchteten n dem KreIS, dem Iich eilnahm, ISCHOlTe und ardı-näle Von vermehrten Glaubensschwierigkeiten VOT allem er der
Jugend. ugleic erzaniten SIE einander, WIE das gläubige Volk IM-
er noch den Bıschof ehrt und Dischöflichen uDIılaen regen Anteilnımmt nier den mıt KrEeUZ, DiIschöflicher eidung und edelsteinbe-
eizien Ringen geschmückten Exzellenzen War en Delgischer ernıederländischer) Wel  ISCHO mıit Oratorianerkragen und einfachem
Konzilsring. Nach einiger Zelt mischte ET Sıch n das espräc en
und “Wichtiger als meıne ISCNOTS- Uund Priesterweihe Ist mMır
meırne aufe." Nach kurzer Pause ZUr rholung VonNn dem Schrecken
erklärte eT e]| meıner auie hat mır Jesus das Angebot gemacht, ET
wolle ıch In memnem en als Freund begleiten Wenn ich diesesAngebot IC annehme und pflege, kann ich kein MN seımin,ber uch kein riesier oder Bischof."
Das espräc ISst mMır n Erinnerung geblieben als INne Vorahnung,WIEe eıt der Weg Senm wiırd, DIS zwischen den späten achkommender irüheren Fürstbischöfe und den Ubrigen ljedern des Gottesvol-
Kes eıner “wahren Gleichheit ürde" kommen ırd
4.3  N Im "Schwalbensteiner Priesterkreis" ISst nach dem rieg diıeIdee entstanden, daß einige Mitglieder mıt pfarrlichen und uberpfarr-ıchen Aufgaben Im Frankfurter Dompfarrhaus en geistliches Zentrum
nach des rüheren Domstiftes bılden wollten Dort sollten die VvVon
Hektik und Isolation gefährdeten resier Ine atie der Ruhe und
eınen für geistlich/geistige und pastorale Orientierung Iiınden KÖN-
lNle  3 Der amalige Stadtpfarrer CKe Wäar Dereit, Ehrenmitglieddes Kreises werden, die Dompfarrei eınem resier der GGemein-
SC überlassen und selbst dıe Leitung und Representation derStadtkirche Dbehalten Bischof empf, selbst Mitglied des Kreises,hatte Sympathie für den Plan Seine Limburger atsherren' haben
ıhm ber die Idee ausgeredet; für en solches Unternehmen S@! dıeBasis eıner einzelnen Diözese sSchmal So Ist aus dem Plan en
ÖOratorium des Philipp Ner entstanden, In dem acht resier für
diıe asilora senr wichtige Einzelinitiativen In Gang gebrac en
Zu einer gemeIinsamen Inıtlative für den lerus ISst RS ber
NIC gekommen.
4.3 Die KOontferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen hatte
Dereits De]| ihrer ersien Zusammenkunft 1960 In Limburg die Notwen-
dıgkeit eInNnes deutschen Pastoralinstituts angesprochen und 1961 diıe
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gemeinsame emühung Ine Verwirklichung beschlossen. Als
ufgaben gedacht Koordinierung von astoraltheologischenForschungsaufgaben, Unterstützung überdiözesaner Zusammenar-
Delt, qualifizierte astoraltheologische Informationen und Ausbildungpastoraler Führungskräfte. Das Projekt unterstutzen en

lle Professoren der Pastoraltheologie, die Konferenzen der
Teilwissenschaften und der Seminarregenten, dıe Dastoralen Zentral-
stellen iür Männer-, Frauen- und Jugendarbeit und UrCc eınen ausS-
Iünrlichen esSCNIU die Würzburger Synode der deutschen ISiUumer
4.3 Das Theologisch-Pastorale nstitut n Mainz hat IC 1Ur Kurse
für resier und Pastorale Mitarbeiter/Innen Im Bereich der DIiOözesen
reiburg, ulda, Limburg, Maıinz, Rottenburg-Stuttgart und Trier
durchgeführt. Das Dozententeam hat Jährlic alle Bistumsleitungen n
dem Bereich besucht, mıt ihnen ufgaben und Wünsche das nsti-
{ut besprochen mıit dem Ziel, die Entwicklung der Dastoralen Berufe
NIC| hne Kontakt miteinander planen und In Gang DringenGleichzeitig wurden regelmäßig dıe Theologischen Fakultäten und
Hochschulen Desucht, die für die rsie Bildungsphase tlreigestell-
ien ra interessieren, dıe lebenslange DerufsbegleitendeBildung der von ihnen Ausgebildeten In den lıc nehmen und
unterstutzen

Gegenentwicklungen mıiıt der Tendenz, Frbe des Vatı-
anum (  ( u  Ing festzuhalten

5.7 In den Leitungsstellen ıst vielerorts dıe Tendenz vorherrschend,
die uberkommenen Formen priesterzentrierter fllächendeckender
Seelsorge ucn mıt Z Nmäßilıg Vvie| weniger Priestern unbedingt
durchzuhalten

ESs vielerorts der Mut ZUT "Communio" und die entspre-
chende KOooperation. ee Amtsträger der egenwa aben keine
eigene Erfahrung, welche ra aus eIner offenen Und eınander VeT-
trauenden Verbundenhei kommen arum werden Bemühungen
Verwirklichung der VO Konzıl SC ringen! empiohlenen Gommunio
auf den oberen Kängen WENIg versucht und auf den anderen EDEe-
rnen WwenIig unterstutzt

Hinzu kommen Angste, enen ndıvidualisten SINd,
wenn sSıch andere solidarısieren In Gremien, enen SIE selbst NIC
angehören. SO erkläre ich mır die Angste VOT eIiıner Solidarisierung der
Pastoraltheologen In eınem Institut, das VoN SC vielen, dıe Kırche lIe-
benden Kräften und nochmals von der Würzburger yn ringen
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empfohlen, ber VOTl der Bischofskonferenz abgelenhn wurde Die
nächst senr einige Konferenz der Pastoraltheologen and nach diesen
Ablehnungen uch NIC den Mut, AUuUSs eigener Kraft und mıt eigenenMiıtteln Ine sSolche Zentralstelle einzurichten, angesichts der Schwie-
rigen und Tolgenreichen pastoralen robleme der nächsten Zeit siıcher
eIn Versäumnis uUNSeTeT Generation von großer ragweite.

In gleiche ichtung mangelndes Vertrauen In dıe gemeinsamenBemühungen unterer änge gehen ohl uch Behinderungen mehn-
überdiözesaner Fachkonferenzen Uurc KÜrZUng finanzieller

Unterstützung, Beschränkung VonNn Teilnahmemöglichkeiten und Fın-
Deziehung solcher Gremien In die Leitungsaufgaben der Bischofskon-
ferenz.

Angste onl uchn e  en DEe!| der Ablehnung der Grün-
dung eInNneS geistlichen und Dastoralen Mittelpunktes für den DIÖ-
zesanklerus Frankfurter Dom Was hätte SO eın Mittelpunkt dus
Kräften, diıe Aus den eigenen Reihen des Klerus, NIC von der amltlı-
chen entrale kamen, In der Zeıit der Berufskrisen und DpastoralenNeubesinnungen Dedeuten können!

Mangel Mut Zur Gommunio und usblendung überdiözesaner
gemeinsamer Gesichtspunkte War ohl uch eın Hauptgrund dafür,
dal3 die der Gründergeneration nachfolgenden ISCNOTEe dıe Trä-
gerdiözesen des Theologisch-Pastoralen Institutes In Maınz VonNn ©  ® auf

reduzierten und dıe Bemühungen überdiözesane gemeinsamePlanung für dıe pastoralen Entwicklungen, In denen dıe resier ätigwerden sollten, SOWIEe die Einbeziehung der theologischen Lehrer an
Fakultäten und Hochschulen eingestellt en

Mangelnder Mut und enliende Solidarität SIN ohl uch Ursache
alUur, daß S schwer ällt, Im Dialog dıe Zeichen der Zeit ET[-
kennen und darauf entsprechende Antworten geben

Ich Veränderungen des kiırchlichen Auftrags und Dienstes
VoTl einer territorial und SOzlal Stabılen In eıner sehr vielfältigenmobilen Gesellscha Das erfordert ungewohnnte Perspektivenund Hılfen VO  3 kirchlichen Leitungsdienst.
Eın anderes Zeichen Ist m.E diıe atlsache, daß [1UT noch sehr
wenige Junge anner Sıch Dereıt erklären, den priesterlichenDienst n der orm übernehmen., WIe WIr S seInerzeit
aben alur ist onl NIC MNur die Ehelosigkeit die Ursache,
ern uch die Allzuständigkeit für lle ereiıche Im Volk Olles,
wWIEe S dıe Anordnung PIuSs für den Klerus vorgesehen hat
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U Entwicklungen und Beobachtungen, mır für den Kunf-
Weg der Kirche und desKi Hoffnung

machen

Soweit ich sehe, Klärt und ande sıch nfolge der Erkenntnisse des
Konziıls

6.7 Das Selbstverständnis der Kırche
Sie versie sıch als das Sakrament des Heıles für dıe Welt NIC
mehr NUTr als das Voln Petrus und seınen Miıtarbeitern gesteuerte Ret-
tungsschıiıff mıit den Voln Jesus NMSIUS gestifteten Gnadengaben.

DerAuftrag der Kiırche
Das Von Gott zusammengerutfene Volk soll das von Jesus gewirkte
HeIıl n dieser Welt zeichenhaft erfahrbar machen Zugleic SOIl AS
dem eIs es als Werkzeug ZUr erfügung stehen, amı auch
dıe Noch-nicht-Glaubenden dıe Veränderung des Lebens UurCc dıe
Vereinigung mıt Gott und diıe Einhelrt der Menschen untereinander als
erstrebenswertes Ziel und ıne Hoffnung erkennen können

ulgaben des priesterlich
Auferbauung und Leitung der emeınnde:; Entdeckung und Öörderung
der Charısmen; Dienst der Einheit den verschiedenen Gruppie-
’ gemeinsames Suchen nach dem gottgewollten Weg In die
Zukunft, mıit und n der siıch verändernden Gesellschaft:;
DpeEeNdung der wichtigsten Sakramente und VOT allem Vorsitz DEe! der
Feier der Fucharıistie alles Der dem Auftrag und der
Aussage des Evangeliums (Jon u.Ö.), daß das wirksamste rken-
nungszeichen Iur dıe Welilt NIC große Worte, NIC die stimmige Ver-
waltung, NIC der Gehorsam den Godex 0.a SINd, sondern dıe
Weise, wıe die Glieder des Gottesvolkes miteinander mgehen

Einschränkung der Hoffnung und Wünsche für dıe Zukunft
Ich ODbachte, wıe viele MNe: Vorsitz der Fucharistiefeler der

solierter Darbringung des eucharistischen Opfers AUuUSs erausge-
obener Bevollmächtigung hängen ıtel, Gestaltung, eIiduNg u.a
IC wenige halten siıch In der Aufgabe der Gemeindelerttung Im
Sinn entsprechend zurück Konkret In der Herstellun und Or|  ru
er Communio; Wegsuchen In transparentem DIalog; Weckung
und Or der geistgeschenkten Charismen: LEItUNG VvVon Fr-
wachsenen Kooperation und Partizipation Uu.a
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Als Gründe sehe ich Man Ist für diese Aufgabe NIC vorbereıte
[Nan hat als Single In der Zeıt des Indıvidualismus kein C  C Erfahrungwirklicher GCommu NIO
DIie vorhergehende Generation der Oberhirten hat Uurc das onale-lange Bemühen In der Abgeschiedenheit des Konzils und das gedu!-dige Ringen mıt ausgesuchten Beratern die Erfahrung gemacht, daßsolche gläubige Gemeinsamkeit ra entbiındet, die Impulse desGeistes es erkennen und miteinander In hılfreiche Leitungs-anwelsungen iuür das Volk es uMmzuseilzen, TE das Einzelnen ISO-lıert nıemals gelungen ware
Gemeinsame agnisse möchte ich In solcher Ooder ähnlicher ormden Oberhirten und Lehrern der Kırche n Gegenwart und Zukunft
wunschen und AaZUu das Vertrauen, das eIs' Zeichen seInerane ucNn der Basıis und In der mittleren ene des Gottesvolkeskundtun Kann
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
07 241-9252

Norbert etfte

Glaube unverdientes Schen
Versuch einer Mystagogie fur Menschen, niıchts menr Drau-
chen, weiIil SIE SCHON hab

„Not lehrt eten.“ Nach diesem Sprichwort SINd S VorzugSsweilse SI
tuatıonen matereller Entbehrung und existenzieller Bedrängnis, Nua-
tionen also, In enen Menschen NIC mehr WISSeEN, WIe SIE welterle-
ben Können, SIE Sıch plötzlich auT INe nstanz besinnen, dıe ıhnen
doch noch helfen kKönnte, SIE sıch Gott wenden In der VeT-
zweillfelten Hoffinung, auifgrun seiner mac könne er alles zZu
esseren wenden Allerdings ichtet Sıch dieses ICNWO NIC priımär

enschen, dıe In Not SINd; nıer erübrigt S Siıch, waäare A onl uch
enl an Platz ES wendet sıch vielmehr Menschen, denen mehr
oder weniger gut geht Der Ppruc „Not lehrt eten“ entzündet siıch al-

NIC primär Erfahrungen, wıe SIE In erien der Not gemacht
werden, sondern gewissermaßen den Kontrasterfahrungen azZu
Wenn @$ den enschen gul geht oder s Ihnen wieder Desser geht,
WeNNn SIE Iso einigermaßen ZUIr  en SINd, annn denken viele VOlTl IN-
nen IC mehr Gott, annn VErgESSECN SIE der halten SIE CS Yar für
überflüssig, eien In diesem Kontext neDt ann dieses Sprichwort
mıt seıner moralischen Poirnte auf eın Mehrtfaches ab S dar-
g erinnern, WEe| ES dıe Menschen le  IC verdanken aben, dalß
eES ihnen egenwärtig Desser geht als VorT einiger Zeit ES
gleich davor, ZU meınen, 65 bleibe Tolgenlos, In Zeiten nne
Gott und hne eien en können amı verbindet sSıch eın welte-
[6S moralısıerendes Moment Man darauf hinwelsen und Uührt
dazu ucn JgEeTN entsprechende Beispiele daß enen, In denen
NIC| gebetet wird, eıicht ernien des moralıschen Verfalls werden-
nach dem otto Wenn S den enschen gut gent und SIE meınen,
Gott NIC brauchen., werden SIE chnell haltlos
Eine sSolche In der Formel „Not lenrt eten.“ aut den un| gebrachte
Mentalität ist m. uchn euilfe noch nnerkırchlic eıt verbreitet; An-
haltspunkte alur sSınd n manchem Sprechen und Iun iiınden Das
fangt iwa damıt da[l3 die zunehmende Distanzierung der euie
vVon den Kirchen DZW gar diıe Emigration Aaus innen einseiltig und SOomıt
kKurzschlüssig darauf zurückgeführt Wiırd, daß RS Ihnen SCHAIIC und
einfach gul gehe, und reicht schließlic DIS der zynischen
Faustformel, mı der gETN estimmie pastorale Gemüter ihr schlechtes
(GGewissen angesichts des „weglaufenden“ Ergebnisses inres Iun
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Deschwichtigen versuchen, namlıch dal3 viele VT denen späatestensdann, WenNnn SE In für SIE ausweglose Situationen gerieten, schließlic!
doch umütig zurückkehren wurden
Natürlich ä (3t sıch NIC von der Hand weisen, daß in erien der Not
zumındest In ausdrücklicher Weilse mehr gebetet ırd als In eiten, In
enen den Menschen gul gent Und S leuchte: uchn ein, daß
Menschen, die Im Wohlstand leben und mı ıhrer Lage mehr Oder
nıger ZUIN  en SINd, sıch schwerer iun, auf den Gedanken KOM-
mMen, s MUSSeEe mehr DZW anderes geben, als SIE DereIts aben, und
ucn mehr DZW anderes als alles, Was SIEe jemals aben Öönnten
Dennoch halte ich diıe oder anders unternommenen Versuche, den
Glauben als begründen wollen, Wa die Menschen unab-
dıngbar Dbrauchen uch wenn SIE vermeıntlich alles en und 6S
ihnen noch gut geht 1ür prinzIpIell verfehlt und darüber hınaus für
WAas, Was sıch n der kKiırchlichen Praxis höchst atal auswiırkt.
Alle Argumente, den Glauben als was auszuwelsen, 3S der
Mensch braucht, SInd Von der Religionskritik hinlänglic In ıhrer IC
haltigkeit entkräftet worden HIN solicher Glaube, den der Mensch ZU
brauchen meınt, erweiıist Sıch n weilcher orm uch iImmer als
Projektion des Menschen:; iiındet dieser n seiınem Glauben doch
nıchts anderes wieder als SeINeE eigenen Bedürfnisse womöglıc garIn entiremdeter und entiremdender Gestalt Statt sSıch n Illusiıonen
wiegeln, sollte der Mensch deshalb konsequenterweise dazu gebracwerden, mit der In der Regel! sehr widerspruchsvollen Realität seiner
Bedürfnisse aNgeEeMESSEN umgehen lernen; das el gerade NICdarauf seizen, daß INanjn eiınfach alles aben kann und mu3, Was
Man vordergründig Drauchen meın
Den Glauben als auswelsen wollen, Was der Mensch
Draucht, führt darüber nınaus In den entsprechenden Vermittlungsbe-mühungen der verhängnisvollen KONSEQUENZ, daß Menschen, die
meınen, den Glauben NIC Dbrauchen, unweilgerlich als defizitäre
Wesen autfgefa ßt werden Entsprechend gilt inhnen kKlar
chen, daß SIE hne Glauben gar NIC glücklich und heIıl serın KÖN-
NenN, WIEe SIE sich vordergründig mögliıcherweise len Das ırd ann
auT allen mögliıchen Wegen erreichen UuC| S@] S z.B daß
Nan den Leuten, WIEe s In der Vergangenheit Delıebtes Predigtthema
WAar, mehr Oder weniger drastiısch das erwariende Endgericht VOT
ugen führt, In dem SIE die Konsequenzen eInNnes rein diesseits rnen-
tierten Lebens eidvoll spuren Dbekämen, S@| A daß INan S1-
MerTr euile üblich gewordenen Vorgehensweise darauf erpicht ist,Menschen gewissermaßen VvVon eıner Sinnfalle In die nächste iüh-
renm), ihnen aufgehen lassen, daß SIE sıch der rage nach
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FEIIE GLAUBE UNVERDIENTE

dem Glauben zumındest NIC entziehen können. Diese ellieDie seel-
sorgerliche Strategie Iırd UMSO problematischer, WEeTIN dem endlich In
ıne Sinnfalle gelappien Jjenten annn verstehen gegeben
wird, Man selbst enne schon längst den für nn eINZIG richtigen, SINN-
versprechenden USWEG
DIe bisherigen emerkungen mOögen teılweise einseltig und üUDber-
zeıchne klingen; SIE en Jedoc auf nıchts anderes ab, als auf die
Problematıi eINnes Glaubensverständnisses aufmerksam machen
und kritisieren, das den Sinn der die Begründung des lau-
ens dadurch plausibel machen möÖchte, daß gezeıgt wiırd, daß und
Inwiefern nn die Menschen brauchen. ohlgemerkt, hıer geht
zentral den egri des „Brauchens“ und amı zusammenhän-
gend dem des „Bedürfnisses“. Um zugespitzt Glaube,
der der üllung Destimmter indıvidueller oder Kollektiver Be-
UNNISSE willen gebraucht wird, Ist kKeıin Glaube, der diese Bezeıch-
NUuNGg verdıen
Das Soll und kann natürlich IC Desagen, daß der Glaube viellac
Ist In solchem Zusammenhang lıeber von „Religion“ diıe Rede
iImmer wieder für Solche /wecke unktionalısıe worden ware und
wurde Man enke MUur Ine Im Erziehungsbereic gangıg WOT-
ene Einstellung, en gewisses Mal} reilgiıÖser rziehung S!
durchaus Drauch-, Ja unverzichtbar, da dıe Heranwachsenden
nigstens dıe für eın Zusammenleben unabdıngbaren moralıschen
Prinzipien vermmite bekämen der uch der von polıtischen und
wirtschaftliche Führungskräften angesichts eINeS vVon ihnen konsta-
tıerten gesellschaftlichen Wertezerfalls ernoDene Ruf nach den Kır-
chen Ist Deredter USQGNUuC für ıne sSoOlche funktionale Inanspruch-
nahnme des auDens Schließlic Ist hierzu Jjene Zeitgenossen
viellac antreffbare Einstellung rechnen, die IWa In der Redewe!l-
n ihren USQGrUuC| iindet, aktuell brauche mMan Gott, Kırche und alles,
Was damıt zusammenhänge, ZWAalr nıcht;aber [an OoNNe Ja nıe WIS-
SE|  3

Dermaßen den Glauben funktionaliéieren und instrumentalısıe-
renN, el da ET ZU einem VO:  3 enschen plan-, macn- und einsetz-
baren Faktor ırd WOo ET gebraucht wird, Ist ebenso VO  3 Gutdünken
und Entscheiden der enscnhen abhängıg wIe das einden darüber,

elr NIC gebraucht ırd Genau en solcher Umgang beraubt den
Glauben Jedoch seIıner spezifischen Eigenart, seIıner genulnen Kraft
näamlıch für dıe enscnhen heıilsam wirken können DIe dem lau-
ben eigentümliche und ursprüngliche Erfahrung Ist die, da das, Was
man Heıl, lück, eDen n ülle oder wIıe uch immer TeTnen kKönnte,
IC ist, Was die enschen VOTI Sıch AaUuUSs UrCc Ihre eigene
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eistung herstellen kKönnen, sondern da ihnen das wesentlich g -
chenkt Iırd Was NIC ausschlıe daß SIE AaZu eitragen können
Sich dem Mıßverständnis und dem Mißbrauch des auDens als eINeES

wıe Man S nointie ausdrücken könnte menschnlichen Ge-
brauchsgegenstandes widersetzen, el Iso IC ıhn VOoTl den
enschen und ihrer Welt gänzlıc loslösen und n eınem völlig üuber-
natürlichen Bereich Irgendwo ensels Von Geschichte und Gesell-
SC ansıedeln wollen Glaube hat CS elementar mıit den Men-
Schen und Ihrem Heıl iun Aber ETr hat mı Ihnen auf INe andere
Weilse iun als Im OCUS des (Ge-)Brauchens.
Glaube Ist autet die dıe folgenden Überlegungen eıtende Be-
stimmung eschen Uund- und absichtslios Geschenke SIN NIC
Von eInem selbst machbar. Wohl können SIE aNgEeENOMMEN Ooder
ruCKgewlesen werden Nun könnte [an einwenden, da uch dUus
Geschenken Gebrauchsgegenstände werden können. Das Ist IChtIg;
ber der eigentliche Wert eINeEeS Geschenkes ichtet sıch Ja kaum ohl
danach, OD und wIe gebraucht werden kann Sondern das Ge-
schenk Ist wesentlich USGTUuC| der VO Schenkenden für wertvoll
gehaltenen Beziehung zu Beschenkten, UrCc dıe uch dieser sSıch
Dereichert Geschenke werden, WIEe gesadgl, grund- und ab-
siıchtslos geschenkt Sie werden NIC aufgrund Vor'T) vorher erbrachten
Leistungen gegeben Mıt Ihnen verfolgt MNan uch keine Destimmten
Z/wecke der Kalküle den eigenen Gunsten Anderntftalls andelte

sıch Belohnungen der Bestechungen. Geschenke wollen den
Beschenkten demgegenüber IC n Abhängıigkeit bringen oder hal-
ien; ıhm S orinNZIPIEN| frel, wıe RT mı den Geschenken und dem
Interesse eIiıner Beziehung, das SIE ausdrücken, umgeht. Umge-
kehrt assen SICH Geschenke uch NIC veroranen, sondern Sınd lreie
aC des Schenkenden Da S SIıch DEl en Geschenke
andelt Ylale NIC irgendwelche Bestechungen oder Belohnungen,
ä (3t Sıch NIC kontrollieren; handelt sSıch eINZIG und alleın INe
aC des auDens und Vertrauens. Man kann darum auch
Beım chenken Iskıert Man einIges. ugleic eröffnen SICH ber
Uurc die Bereitscha und Fähigkeit, einander schenken, Stalt al-
jes, Was Man hat, Je für SIıch behalten, MeUe Möglichkeiten Uund
Weilsen des Lebens Uund Zusammenlebens.
Diese anthropolgischen emerkungen zZu chenken ren näher
en ucn theologisch aNgEMESSENES Verständnis von Glauben heran,
als EAS VoTl der Kategorie des Brauchens her möglıch ist enn solan-

[Nan}n Glaube VOTT! Brauchen her verstehen versucht, gibt
e  IC [IUT ZWEeI Möglichkeiten Entweder el Glaube dann, da der
Mensch seınem Existenzvollzug una|  ingbar eınen CGott Dbraucht,
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VON dem ET arum unweigerlich dermaßen abhängıg ist, daß Iihm
Freinel grundsätzlich verwehnrt Dleibt der ber dieser Glaube
In die UNnkKlıon gewissermaßen eINeSsS Lückenfüller-Wissens, das
lange ernalien muß, wıe rationale Erklärungen noch NIC vorliegen,
Was ZUT olge hat, daß angesichts des zunehmenden rortschrittis
rationaler Durchdringung der Irklichkei der Glaube mehr und menr
eın kümmerliches Randdasein VorT allem als Irostinstanz für bislang
unerklärliche Lreignisse ristet
Vielleicht Ist Dberedt für die Tragfähigkeit eines solchen
Glaubensverständnisses, da[3 Immer weniger Menschen mıit eınem
Glauben, VvVon dem ihnen suggeriert wiırd, daß SIE Jala Dräuchten., noch
was anfangen können Insofern kKann dıe KrIise, In die dieses lau-
Dbensverständnis geraten Ist, durchaus ZUr Chance werden, S selbst
einer kritischen Uberprüfung unterziehen und revidieren. amı
ist NIC mit der Rede VO|  3 Glauben als eschen habe [Nan}n
DE den Menschen VOT) eute mehr Olg Auch en sSolches lau-
Densverständnis SIO wWwIıe noch zeigen Sermın wird, auf eNnorme Vor-
Dbehalte und Schwierigkeiten; edeute A doch für diıe geläufig WOT-
ene Auffassung von Mensch und Welt ıne eNorme Irritation
wischendurc S] angemerkt, da die Red VO  3 Glauben als Ge
schenk das ausSdrUuC| Was n der klassıschen theologıschen
Terminologie „Gnade“ genannt worden ıst Allerdings Ist dieser Bearnıff
für viele NIC zuletzt deswegen problematısch geworden, weIıl dar-
üDer, Was dieser 5  nade“ verstehen Ist, senr unterschiedli-
che und uch höchst lIragwürdige Antwortversuche gegeben SO WUT-
de na: ange Zeit verdinglıicht verstanden, Iso gewissermaßen als
INe ache, die VOIN Gott den enschen en ırd und dıe,
WeNnN SIE SIE annenhnmen, Ihnen ihrem Heıl Demgegenüber
hat In uUuNnseren Jahrhundert insbesondere Kar/ Rahner geltend g -
aC da ß es Beziehung den Menschen viel radıkaler den-
ken ist ott ıst IC der hoherntsvolle Uurs der Jar der aDsolutie
Monarch, der VO en ron aus nach seınem Wohlwollen seınen
Untertanen gute Gesten zukommen läßt DIe Radıkalıtä es Zu-
Wwendung den enschen Hesteht gerade darın, daß er ihnen NIC
DIoß SsOoNdern SICh selbste und chenkt Und dıe adıkalı-
tät dieser Zuwendung Dbestent darüber hinaus noch darın, dalß (ott SIE
ehaltlos allen enschen zute!ıl werden 1ä (3t und da er dieser S@|-
er Beziehung den enscnhen unverbrüchlich Ireu bleibt, auch
wenn diese SIE zurückwelsen. Um esS IDIISC auszudrücken Der eIn-
mal eingegangene oah-Bun gilt iur iımmer, jedenfalls vonselen
es her
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Diese jeglichem TIun des Menschen zuvorkommende Zuwendunges ıhm hın, dıe vorbehaltlios und unbedingt zugesprochene An-
nahme und ejJahung des Menschen Uurc Gott SINd diıe elementaren
rfahrungen, auf denen der Glaube Dasıert hne egliche eistungund allen Versagens und aller Schuld SIN die Menschen
VOoN Gott Dejaht und können SIE leben könnte [Nan Kurzformelar-
Ig umreıßen, Was theologisch gesehen das Fundament des auDens
ausmac
Da en dıe Glaubenden Ja eiınfach, könnte Man einwenden.
KOöNnNen SIE doch dıe an n den legen und n den Tag hın-
eınleben Uund alles ihrem lhıeben Herrgott überlassen, der SCHON Ur

da gul iırd So eiınfach Ist Der NIC Der Glaube Ist
KeIn sanites Ruhekissen, autl dem Man sıch In sSschönen Träumen Ine
eile Welt vorgaukeln kann. Anzunehmen, daß Man aNgENOoMMEN Ist,
Ist alles andere als en ılliıges Unterfangen; SenI Preis Ist, da SICH
vieles, eigentlich alles an wenigstens andern kann angefangenDEe! eınem selbst
„DIE Annahme des Bejahtseins UrC| Gott ist das rsie Im Glauben,
vielleicht uch das Schwerste, enn SE Schlie das Sichaushalten
VOT Ott und dıe Ubernahme der eigenen Wirklichkeit en Ihr ent-
spricht die rähigkeit, SICH ucn anderen zumuien können, NIC
verstellen MmMussen Sich weder überheben noch verkleinern
mussen NIÜ akzeptieren und Lob annehmen können. SO wWIe
u  e freimütig üben, ngstlos widersprechen und anderes
gelten lassen können. EFbenso die Bereitschaft, sıch selber ZUruüCK-
zustellen, sSiıch einzustzen, das Eigene VETGESSEN. DIie Fähigkeit,
IC| (durc sıch selbst ungehindert) arbeıiıten und argumentieren

können Und danken können und selbst Dıtten verstehen.“
1985, SOo formulıert Ihomas Pröpper exemplarısch Sıch aus
dem Glauben ergebende Bewährungen für den indıviduellen Bereich
Uund ST iügt weitere für den interaktıven Und SOzlalen Bereich DIS hın
ZUTrT alen Dimension NINZU (vgl ebd.,
Diese Hınwelse zeigen: Gotties Ja den Menschen, wıe SIE SINd
en Ja, das kein Mensch Von sıch Aaus Sıch selbst Kann, das
ZWalr Menschen einander zusprechen können, OC onl WISSend,
da SIE WEgEN ihrer Endlichkei le‘  IC INne Un  In  er dieses Ja
iüreinander NIC| gewährleisten vermögen Ist UMSONSIÜ, gratis;
ber für die Menschen Dleıibt das NIC Tolgenlos, für SIE viel-
mehr eiNIges In Bewegung Sie und ıhre Wiırklichkeit brauchen IC

Dleiben, wWwIe SIE SINd: SIE können anders werden Und die Men-
Schen können dieser Umgestaltung eitragen nne den An-
Sspruch, dies wiederum Dertfekt Dewerkstelligen mussen Die sıch
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eigen aC Annahme, Man SEI wirklich aNgENOMMEN, eröffnet
eın anderes Verständnis VOlTl Wirklichkei und praktisches Verhältnis

Ihr, als wWenn}_n alles Denken und Tun dem Vorzeichen ollles äng VvVon dır ab: S omm alleın auf deine eistung und CU
DISt MNUur SOvIEe| wertl, WIE du leıstes
Glaube Ist SOomıt alles andere als ıne loße Überhöhung und erklä-
ruNGg der Destehenden Wirklichkeit: Glaube konstituie vielmehr eine
MeUe Wiırklichkeit allerdings NIC n der Weise aus der Flucht VOT
dem egebenen, Sondern gerade UrCc dessen ITransformation.
Wovon SICH einerseits diese Transformationskraft des auDens
nanernın des christlichen auDens speist und WIe sehr SIE Sıch af-
dererseits auf lle ereiche der Wırklichkeit, ISO SOWO auf dıe IndIvi-
duellen als uch auf dıe gesellischaftlichen SOWIE Okologischen Ver-
hältnisse Dezıeht, Ia (3t sıch lolgendem Zitat VOTN olfigang er ent-
nehmen, das n Demerkenswerter Weise Bekenntnis und Praxis In In-
en untrennbaren Zusammenhang Dringt:
„Der Glaube nımmt die Wiırklichker als der egenwa Gottes
wahr Deshalb VEIMAQ ETr uch dem rohlichen In der Wiırklichker
uUNsSseTeTr Welt standzuhalten nüchtern Uund eıdenschaftlich zugleıch...
Der Glaube unterscheide diıe Irklichker dieser Welt VOIT] der Wirk-
lıchkei es Dehalb kKann ET jeder reilgiösen Verklärung und UÜber-
höhu der Wiırklichkeit entgegentreiten...
Der Glaube stel dıe Wırklichker dieser Welt diıe Verheißung
des Reiches es Deshalb rıtt Ar n die Verantwortung für die Zu-
kKunft des Lebens eIin.“ (1988, 65)
ES geht IsSo beım Glauben eınen praktisch Tolgenreichen Streit

dıe WI  Ichkeit, WIE uchn die klassısche Struktur des lau-
bensbekenntnisses zu USGTrUuC| Dringt: zZUuU Ja gehö unabdıngbar
das Neın, ZUumMm) Glauben das Widersagen. €] Ist S allerdings
daß diıe Grenzen zwischen dem und Nein NIC eın sSäuberlich
iwa ImM Sinne eiıner dualıstischen Scheidung zwischen dem EeIC| des
uien und dem des ösen QgEZOGEN werden Öönnten Das 1e1e€,
daß die Gläubigen mi eınem MNUurTr innen zugänglıchen, esoterischen
Wissenawaren, wIe dıe Welt perfekt gestalten ware
Wo SIE das In der Geschichte beansprucht aben und das War DE-
kanntlich mehrfach der Fall aben enschen 11UT allzu Oft UraU-

darunter eıden gehabt DZW. SInd SIE vernichtet worden SO-
ilern und solange der Glaube OS mı konkreten Menschen und deren
Geschichte iun hat und darauf hat Siıch Gott mıt seınem Ja ZUrT
Welt und den enschen eingelassen Kann ET Sıch den damıt

247



GLAUBE UNVERDIENTES

gegebenen Spannungen und Widersprüchen NIC entziehen; solangebleiben Cıviıtas Del Uund Civitas lerrena miteinander verwoben Eindeu-
tıgkeit IM Sinne der Autfhebung des UuNs vorher Ur iragmentarischmöglıchen Zugangs ZUT Wiırklichkeit ırd sSıch rSsi ann einstellen,
wenn Gott SsSerın Schöpfungs- und Erlösungswe vollendet en ırd
Um S noch eiınmal anders formulieren: Zum Glauben omm eSs
NIC dadurch, daß der Mensch Ott braucht, sondern vielmehr da-
UurcC daß sıch Gott bedingungslos dem Menschen zuwende: und ıhn
annımmt Eın Gott den die Menschen Drauchen, Dlıebe le  IC ihr
Manipulationsobjekt. mgekehrt bliebe eın Mensch, den ott
rauchte, Gott sSeı Können, dessen Manipulationsobjekt.Glaube Ist vielmehr die ilreie Antwort des Menschen auf dıe ıhm Von
Gott her zute!ıl gewordene ı1eDe, die ıhn NIC vereinnahmt, sondern
ihn In seiner Freihelt gelten ä ßt und darın Destärkt Und Glaube ISt
damıt zugleic und VOT allem anderen Einstimmung n die Zustimmunges ZUr JYanzen Welt, „Jankbare Annahme und schöpferische An-
eIGNUNG Jjener ejahung, dıe von (Gott her auf Mensch Uund Welt uch
und gerade dort zukommt, SIE SUNdIg und gottlos, JaN. METTE  GLAUBE — UNVERDIENTES GESCHENK  gegebenen Spannungen und Widersprüchen nicht entziehen; solange  bleiben civitas Dei und civitas terrena miteinander verwoben. Eindeu-  tigkeit — im Sinne der Aufhebung des uns vorher nur fragmentarisch  möglichen Zugangs zur Wirklichkeit — wird sich erst dann einstellen,  wenn Gott sein Schöpfungs- und Erlösungswerk vollendet haben wird.  Um es noch einmal anders zu formulieren: Zum Glauben kommt es  nicht dadurch, daß der Mensch Gott braucht, sondern vielmehr da-  durch, daß sich Gott bedingungslos dem Menschen zuwendet und ihn  annimmt. Ein Gott, den die Menschen brauchen, bliebe letztlich ihr  Manipulationsobjekt. Umgekehrt bliebe ein Mensch, den Gott  bräuchte, um Gott sein zu können, dessen Manipulationsobjekt.  Glaube ist vielmehr die freie Antwort des Menschen auf die ihm von  Gott her zuteil gewordene Liebe, die ihn nicht vereinnahmt, sondern  ihn in seiner Freiheit gelten läßt und darin bestärkt. Und Glaube ist  damit zugleich und vor allem anderen Einstimmung in die Zustimmung  Gottes zur ganzen Welt, „dankbare Annahme und schöpferische An-  eignung jener Bejahung, die von Gott her auf Mensch und Welt auch  und gerade dort zukommt, wo sie sündig und gottlos, ja ... gottunfähig  sind“ (Fuchs 1986, 22).  Diese Bejahung und Zustimmung sind, wie gerade angedeutet, nicht  blind. Im Gegenteil, sie ermöglichen es vielmehr, wahrzunehmen und  einzugestehen, daß es in der Welt manches, ja erschreckend vieles  gibt, was nicht bejaht werden kann, und zwar deswegen nicht bejaht  werden kann, weil etwa ein Ja zu Haß und Gewalt von Menschen ge-  geneinander diametral dem widerspräche, was eine Gottes Liebe ent-  sprechende Praxis des Miteiander ausmacht. Vom Glauben her kann  weiterhin die Zuversicht gewonnen werden, daß etwa Haß und Gewalt  keine unabänderlichen Determinanten menschlichen Verhaltens sind,  sondern daß Menschen auch anders miteinander umgehen können  und daß es deswegen Sinn macht, alles daranzusetzen, daß eine sol-  Che alternative, friedfertige Praxis mehr und mehr zum Zuge kommt.  Ein solcher konsequenter Einsatz im Sinne der Nächstenliebe ist  grundlegender Akt des Glaubens selbst und nicht bloß seine ethische  Konsequenz. Der Glaube ist kein bloßes Ideengebilde über Gott und  die Welt, mit dem sich trefflich spekulieren läßt, sondern wesentlich  eine Praxis, die die Menschen zutiefst verpflichtet. Es ist allerdings  kein Postulat des Sollens, ein Imperativ, das diese Verpflichtung  ausmacht, sondern die Einladung, so handeln zu dürfen, wie Gott den  Menschen zugesagt hat, daß sie es können. Die Praxis des Glaubens  „geht aus von einem Anfang, der schon gemacht ist, und lebt davon,  daß Gott dem Begonnenen treu ist“ (Pröpper 1995, 43); sie verdankt  sich also einem Indikativ, dem, was Gott schon längst mit den Men-  248gottunfählgsSInd“ (Fuchs 1986, 22)
Diese ejahung und Zustimmung SINd, WIe gerade angedeutet, NIC
Iın Im Gegenteil, SIE ermöglichen vielmehr, wahrzunehmen und
einzugestehen, da S In der Welt manches, Ja erschreckend vieles
gibt Was NIC DeJaht werden Kann, und ZWar deswegen NIC bejahtwerden Kann, weIıl iwa en Ja Haß und Gewalt von Menschen g -geneinander diametral dem widerspräche, Was INes 1eDe ent-
sprechende PraxIıs des Miteiander ausmac Vom Glauben her kann
welırternNnın die Zuversicht werden, da {wa Haß und ewa
keine unabänderlichen Determinanten menscnlichen Verhaltens SINd,sondern daß Menschen uch anders miıteinander umgehen können
und da ß deswegen INN MacC alles daranzusetzen, dalß INne SOl-
che alternative, Iriedifertige Praxıs mehr und mehr zu Zuge kommt
FIN solcher konsequenter Einsatz Im Sinne der Nächstenliebe ISst
grundlegender Akt des aubens sSelbst und NIC Dlo ß seIne ethische
KONSEQUENZ. Der Glaube Ist keıin bloßes Ideengebilde über Gott und
die Welt mı dem sıch reNlic spekulıeren läalßt, Sondern wesentlich
ıne Praxis, die die Menschen ZUU0UeI1Ss verpilichtet. ES Ist allerdingskeıin OS{iula des Sollens, eın Imperativ, das diese Verpflichtungausmacht, sondern die Einladung, andeln en, wıe Gott den
Menschen Zzugesagı hat, daß SIE ES können. Die Praxis des auDbDens
„geht aus Von eınem Anfang, der schon gemacht Ist, und lebt davon,
da Gott dem Begonnenen Ireu Ist“ (Pröpper 1995, 43) SIE verdankt
Sıch IsSo einem Indıkatıv, dem Was Gott sSchon angst mıit den Men-



FIIE GLAUBE UNVERDIENTES

schen iut Kennzeıiıchnend für diese Praxıs ist wiederum, daß uch
hıer nochmals dıe LOgIK des Brauchens entsprechend dem Ootto
Was du NIC willist, das Man dır {U, das 1g uchn keinem anderen

zugunsien einer LOgIK des Schenkens, der unbedingten Zuwendung
zu anderen übersteigert Iırd Allerdings muß, WelT SÖ aus dem
Glauben heraus handelt, amı rechnen, daß ET als unvernünftig und
Öricht angesehen WIrd; ichtet ET sıch doch NIC nach der Maßgabe
UDIIC Gepflogenheiten. (jenau avon |edoc NIC änger unbedingt
abhängıig sSen MuUSSen, NIC ständig das iun und efolgen MUS-
SET], Was lle iun, mac die Freihelrt aUuUS, die der Glaube schenkt
amı ırd NIC auf eiınmal das eigene Ich zu Mafßstab aller inge
erhoben Sondern gerade als geschenkte Freinen ISst SIE darauf ET-
DIC daß diese befreiende und wohltuende Erfahrung auch und VOT
allem den anderen zute!ıl ırd
Damlıt Ist en weliterer entscheidender un!| angesprochen: Der lau-
De jedenfalls Im chrıistlichen Verständnıs ırd onkret In eiıner
PraxIis der ı1eDe DZW der Solidarıität Seine Bewährungen findet ET
wesentlich In Dbestimmten Weilsen des Umgangs mıt dem und mıt den
anderen Menschen DIie Beziehung zu anderen ırd In inrer ertig-
keıt NIC Jänger aran SEN, Was SIE Iür iıch erbringt. Statt
notMTalls autf Kosten der anderen blo ß auf dıe Durchsetzung der Q1-

Interessen bedacht seımn, macC der Glaube gerade als Ge-
schenk Von solchen Selbstfixierungen ireı UNG efähligt, SIch selbstlos
Iür andere verschenken, „TUr SIE dazusenn und ihre Not UNG Sehn-
uC erspuren” (Kamphaus 1987, 46) SO sehr INne solche ultur
der Gratuntät, der Anerkennung der anderen sıch Im Nahbereich, Im
Konkreten Umgang miteinander bewähren hat, dartf SIE
daraut beschränkt bleiben, SOll der Glaube NIC en welteres Mal als

esirom Siıch ansonsien unaufhaltsam welter ausbreıten kann Der
loße Kompensation AaTu herhalten, daß der gesellschaftliche Käl-

Glaube beansprucht vielmenhr für seIne PraxIis Gültigkeit auch Im g —-
sellschaftlichen Bereich FT ä (3t sıch beispielsweise NIC mıf gesell-
schaftilichen Strukturen vereinbaren, In enen lle Beziehun [1UT
noch entsprechend ihres vermeinntlichen Tauschwertes Kalkulıert und
demzuftfolge alle, dıe nıchts der NUuTr WEeNIg einzubringen aben, AaUS-

gegrenzt werden, el SIE ben NIC gebraucht werden;: ET reklamıert
das eC aul en menschenwürdiges ebDen für lie In Umkehrung
eIner derzeiıt weithın verbreiteten Öökonomischen OgIk, die AdUuUS-
SCHHEIBNC auf Gewinnmaximierung erpicht Ist und Im Zweifelsfall der
Mehrung des Kapıtals eınen Ööheren Stellenwert einräumt als den VoN
den dazu erforderliche aßnahmen nachtellig betroffenen Men-
Schen, Ist gemä der Logıik des auDens dıe alles entscheidende
rage für Entscheidunge und Handeln uch DIS In die ereıche VOoT
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Politik und ıntscha hıneimnn, OD und Inwiefern SIE den gesellschaftlicheh SCHOoN Benachteiligten zugutekommen oder ıhre uatıon noch
mehr verschlechtern Diese Umkehrung ergibt sıch jedenfalls aUus der

für uUuns Menschen e  IC NIC Degreifbaren vorrangigen Option,dıe Gott In seIner radıkalen Parteinahme für die ar gemachten Ent-
rechteten und Unterdrückten den Tag geleg hat Nur n eıner SOlI-
darıschen PraxIıs mıt ıhnen Ia (ßt sıch e  IC arum erfahren, WeT Gott

Jjedenfalls der Gott des UuS und der Auferweckung des Gekreu-
zıgten Ist Daß aus diesem eIs heraus gemeInsam mıt
anderen alleın Solidaritä: praktizieren wollen, ware Ja onl en
Widerspruc In sıch! Uund WIEe ifragmentarisch ucn immer praktiziert
werden kann, das mac) die eigentliche Berufung der Kirche AauUs

Wer SICH auf Ine solche Praxis der Solidaritä einläßt, Ine Da-radoxX erscheinende Entdeckung: Wer den Mut hat, von sıch und Se!l-
nesgleichen IOS- UNd SICH Yganz auf andere und re einzulassen,
fiindet n eıner ungeahnten und Jjeileren Weilse sıch selbst
zurück Wo die eigene Verwundbarkeit den anderen er MS-
kıert worden Ist, omm UMSO nachhaltiger ZUuTrT Erfahrung der eige-
NenNn Einmaligkeit und ZWar als eIner gerade VO  3 anderen her ZUYE-
sprochenen und IC mehr Oder weniger gewaltsam VOoNN ıhm aD-
gerungenen ndıvidualittät raCy hat diese Erfahrung In AnlehnungLevinas wIie Olg Tormuliıert Uurc das Gesicht des als solchen
anerkannten, IsSo echten anderen werden WIr In uUNSerTeTr ı1er nach
Totalıtät erlöst Und einer wahren Offenheit der Unendlichkeit
gegenüber DefreIit.“ 1990, 92)
] erfolgt dieses UrCc| den anderen und mı ihm sSıch kKonstitule-
rende Ich-werden NIC als en einmalıger Akt, sSsondern als en UrC|
das en sıch hindurchziehener und diıe amı gegebenen
verschiedenen Entwicklungsstufen durchlaufender Prozeß, der Sıch
UrC en und Tiefen EWwe In diesem nterwegs-Sein, Im prak-
Ischen Lebensvollzug und Engagement erschlıe 3t sSıch und erschlie Bt
sıch immer wieder NEU, Was UNSsS tragt
DIie Praxis des auDens S  Öp SICH allerdings NIC MNUur n Aktıon
Als befreiend erweıst SIıch der CNMSTCHEe Glaube Ja NIC zuletzt darın,
daß ET sıch in Handlungsformen vollzieht, n denen In und
iturgie VOT allem der Dank für und dıe Freude über das eschen
des In reiner eben-Könnens Ott gegenüber symbolisch zu Aus-
TuC| gebrac werden Uund die gerade n ıhrer Zwecklosigkeit
menschlichem Daseınn nochmals zugute kommen. Aktıon und Kon-
templation, MySstik und Polıtik, eien und Tun des Gerechten gehören
Im Glauben WIEe die ZweI enrnen eIner edaıiılle unabdiıngbar M-
[en em Gott anverirauti wird, „Was Ur ET wirken kann“, werden
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WIr Menschen ermutigt, „ZUu {un, Was Wır mı ıllen iun können“
Pröpper, 1995, 46) hne UuUNs selbst überschätzen oder über-
ordern hne sSoOlches Engagement allerdings würde der Glaube ZUT
bloßen Ideologie
Doch die Red  D VO Glauben als unverdientem Geschenk mitsamt
den daraus resultierenden KONSeEQuenzen Ist SIE NIC ScChön,
wahr serın? Setzt SIE NIC Ine OCNS positive Gotteserfahrung
VOTaUS, dıe FHragen und Zweifel, dıe enscnhen herumtreibt, NIC
enn und arum WENIG nımmt? Setzt SIE NIC Insgesamt en
optimistisches Wiırklichkeitsverständnis VOTaUS, das sıch mıt der ealı-
tat, wIıe SIE Ist, kKaum ZUuTr Deckung bringenäINne solche Re-
de IC spätestens angesichts des faktıschen LeIdens In der Welt,
dem Sıch In seImıner Brutalität SCNHIIC und einfach Kein SInn abgewin-
nen Iaßt, verstummen?
ES ware en übermenschlicher und sSomıt unmenschlicher Glaube, der
sıch UuUrCc sSOlche Fragen und die ihnen zugrundeliegenden leidvollen
rmfahrungen NIC an ıe Bbe, der SIE In einem vermeintlichen
Öösterlichen Optimismus überspielen können meınnte Der Glaube
Ostern, aran also, daß Ott den VvVon den enschen Gekreuzigten
NIC ETINTV Im Tod hat Scheirern assen, sSondern ıhn zu eDen QT[-
weckt und damıt senn en untier den enschen ratifızıert hat,
MacC diıe Realıtät Von Kartreitag und Karsamstag dıe Destialısche
Folterung und Ausmerzung jenes enschen, dessen en n nıchts
anderem bestand als In der radıkalen BeZEeUgUNg der es
NIC ungescheNnen
Diese bleibende Erfahrung des Kreuzes Dedeutet mı lıc| auf g —
sSchehendes LeIiden zweilerle!: Wo Leiıden Dewu (t VOlTl enschen an-
deren zugeftugt wird, Ist IM wahrsten Sinne des es mıit aller L@eI-
denschaft dagegen anzugehen; rsien sSıch In ıhrem UuNeT-
Dıttlichen Einsatz Folter und arterungen, uch immer SIE
geschehen, NIC überbieten assen Wo Jedoch gEgEN LeIden nach
menschlichem rmessen nıchts mehr ausgerichtet werden kann, da
Dielbt wenigstens das, Was genuln menscniliche Rührung Iıst sıch g —
gen Schmerz und LEeId aufzubäumen, dagegen Klagen und
protestieren uch und gerade VOT Gott Sich fatalıstiısch amı aDin-
den wollen, sıch gar mıt solchem LeIden auszusöhnen, indem Man
Ihm irgendeinen Sıinn beimessen wollte wenn überhaupt, ann kann
das MUTr der eıdende sel ware hner USCGrUuC| von Kleingläubig-
keit als des auDens Jjenen, der mıt einem Schrei auf den Ippen
Ssiorben Ist
ESs zeıgt sich Glaube ISt keine Versicherung, mıt der Man SICH ZUMIN-
dest die anders NIC versichernden Ereignisse des |L eDens
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absıchern kKönnte Wer aufT diese Weilse vora| auf lle Sicherheit DEe-
aCcC Ist und deswegen meınt, dafür den Glauben brauchen, Ist mıt
dem Glauben Cnhiecht Deraten DIie dem Glauben entspringende Ge-
wißheil Ist 1Ur erlangen, wenn Man sıch auf ıhn als unverfügba-
[e6Ss eschen einläßt DIie Unzelit- DZW Zeitgemäßheit dieses lau-
ens hat Franz-Xaver Kaufmann eınmal WIEe Tolgt kommentiert „DIesIst wahrscheinlich der Gedanke, der UunNns Heutige am arksien
chreckt Daß Wır Gott Ur iinden, wenn Wır alles auf INe Karte sel-
zZe  I Verkaufe alles, Du hast, gIb RS den Armen und olge mır
nach Das ä (ß3t SIch NIC Deweisen, Ist ber das fortgesetzte Zeugnisder christlichen ral  I0N und einer unübersehbaren Zahl relligiÖserMenschen aus allen Jahrhunderten seımt dem Kreuzestod Jesu ES gibtdiese Zeugnisse uch eultfe noch Wır können sSsomıt Zu  3 mindesten
eINes erfahren und WISSeN: Die Wette Ist ffen uch In unsSserer Indıf-
erenien Uur. (SC Kaufmann hatte vorher auf Pascals Bild der
Wetite als eınem aNngEMESSENeEN Verständnis des auDens ZUFrUüuCK-
gegriffen Gesellschaftlich gesehen ist S ziemlich gleichgültig g Iworden, Was [Nan glaubt. Aber das Glauben selbst, diıe Annahme
unbewelsbarer Behauptungen über diıe Prämissen uNnseres Lebens
omm Nan NIC herum Wır en [1UT die Wahl, Was WIr glaubenwollen Und Wır können WISSen, daß die uNnseres auDens KON-
SEQUENZEN 1989, 20771
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Mystagogie der HMerausforderung der Gemein-
XIS
Ö Einführung
Im Praxisfeld der Kommunionvorbereitung Ist der gesellschaftlich-re-IgiöÖse Umbruch Desonders euilic spuüren. war nehmen ast lle
Kinder eIner Destimmten Jahrgangsstufe daran teil, doch die Hınter-
6; Warum Kinder und ern dieses Fest begehen wollen, sınd
plural geworden Uund lassen sıch Oft NIC mıt der kırchlichen Soziali-
satıon erklären.
Meine Auifgabe als Pastoralreferent Ist 6S, die Kommunionvorberei-
LUNg verantwortlich begleiten nier den gesellschaftlichenVoraussetzungen Uund Im Hintergrund der Diasporasituation der Ge-
meınde Im Nordschwarzwald, versuche IcCh Impulse ZUT Vorbereitunggeben ITragendes Fliement ©] ISt die Mystagogie n AnlehnungKarl Rahner

emenmde VvVor jem Hintergrund der Gesellschaft heute
1.7 Die Gemeindesituation
Zur emeıInde gehören 3400 Mitglıeder, dıe In verschiedenen
chaften wohnen, diıe wiederum ıer verschiedenen polıtischenVerwaltungseinheiten zusammengefaßt SIN I ZWEI Kirchen ıra [6-
elmäßig Gottesdiens gefelert, ansonsien iinden In einigen rten Im
Wechsel Werktagsgottesdienste sStalt
DIe Altersstruktur ISst verschieden: SO gibt OS In den rten In der Nähe
der Ballungszentren viele Famlılıen mit kleineren Kındern, dagegenuDeralte der Hauptort zunehmend Daneben Ist dort n der Saison
der KUu - und Erholungsbetrieb prägend
Gemeinde findet In uUuNsSseTreTr emenınde Iso verschiedenen rten
und In Qganz unterschiedlichen Sozialformen STtait aner ist das Be-
treben des Kirchengemeinderates und des Pastoralteams, sSolche
Gruppen VOT begleiten und stärken
Die Gemeindesituation die Kommunilonvorbereitung. SO gehendie Kinder des Gemeindegebiets In mıiındestens s verschiedene



MYSTAGOGIE UND GEM  AXI
Grundschulen DIe Kınder eInes Kommunionjahrgangs kennen sSıch
er Kaum lle untereinander

Die geselischaftlichen Voraussetzungen
Das Lebensumteld der Menschen eıner emeınde, Insbesondere der
Kinder, hat SIıch In den etzten Jahren grundlegend wande ICH-
wortartig MOC Ich dıe Deiden Kennzeichen dieses Prozesses auft-
zeigen:
a) Individualisierung
Damit ırd umschrieben, daß jede/r auft SsSıch selbst geworien Ist Alte
Milleus, wWwIEe Arbeiter- Oder Katholikenmilieu, In enen dıe einzelnen
eingebunden existieren IC mehr In der Vergangenheit
tellten die Milieus n SIıch geschlossene Lebenswelten dar, „‚deren
Grenzen rolgeprobleme der Modernisierung iür die ndıviduelle Le-
Dbensführung abgefangen und abgefedert wurden“!. Blutsverwandt-
SC und eligion, als dıe fundamentalen Institutionen, regelten VeT-
INdlıIc dıe zwischenmenschlichen Beziehungen. Diese Mılıeus Dra-
chen auSs verschiedenen Gründen, WIEe wirtschaftlicher MobBbili-
tal, Trennung von Arbeits- und ohnort In den 60er und /0er Jah-
ren auf
Diese Indıvidualisierung der Menschen Ist en oppelgesichtiges Phä-

zu eınen Dedeutet dies für lie Personen en noch nıe VOT-
andenes Ma Dersönlicher Freiheit, ZUu anderen Ist dem Men-
Schen aufgegeben, Sernn en In dıe Hand nehmen Konkret De-
deutet dies

der zukünftige Lebensweg Iırd mehr VO  3 Milieu estimmt,
Sondern kKann und mu ß selbst erarbene) werden
Freundschaften en größere Entfernungen ernaltiten Dieser
acnitiel kannn UrCc die hohe und UrCc dıe Massen-
kommunikationsmittel teılweise wieder ausgeglichen werden
ReligiöÖse Bindungen Deruhen auft Freiwilligkeit, zumal die Miılieu-
kontrollen weggeftallen sınd

D) Pluralisierung der LeDenswelten
Eın oner Indıvidualisierungsgrad verkleinert die Lebenswelt der eIn-
zeinen. S ergibt sıch er Ine ro Vielfalt einzelner Lebensent-
würite, dıe SIChH 93 KnNotenpunkte gemeiInsamer Rollenkombinatio-

Gabriel, Lebenswelten,
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nen“2 bılden DIie Menschen ernalten MNun, und das ıst uch als DOSItIV
senen, Zugang allen Subsystemen der Lebensgestaltung, von

der Freizeitgestaltung DIS zu relligiösen eDen Die reiligiöÖse Sinn-
deutung wiırd NIC mehr UrCc das Mılıeu der diıe Famlilıe es1imm
Sie Ist pluraler geworden. Aus dem großen arkt der Angebote kann
SICH e/r Inr/serin Dassendes Programm zusammenstellen Diese
freie Auswahl reilgiösen Sinndeutungssystemen ırd Oft mıt eınem
‘Patchwork- 1 eppich' verglichen und aner als ‘Patchwork-Religion’
bezeichnet
Das Interesse Religiösen ISst Iso NIC verloren geN, enn
die enschen suchen n UNSeEeTEN! eutigen gesellschaftlichen Umifeld
nach Orientierungspunkten zur Gestaltung ihres Daserms DIies
SCHIE die ucnhe nach Sozlalformen der Glaubenstradtition eın DIe
Menschen wünschen sıch „rersonen und Vergemeinschaftungstor-
men, n enen dıe eala des auDen als Einheit VOTlT Glauben ET-
fahren werden und Ine NMNeUeEe Generation weitergegeben WEeT-
den könnte‘S.

Mystagogie
Mystagogıieu den enschen VorT das GehemniIs SeInes L_e-
ens hinzuführen, das WIr ott nennelNn In diesem Sinn verwendet
Rahner den alten egri der Mystagogıe. Ihm und den auf seinen An-
saätzen aufbauenden Theologinnen und eologen geht arum,
daß dıe enschen mıt S der Mystagogie Spuren es In ihrem
eDen entdecken können.*
DIie rundlage dieser Umschreibung ist dıe theologische Anthropolo-
gie Rahners Der Mensch ISst als eINZIGES Lebewesen ahıg, üUber
sıch sel reflektieren In diesem Akt des Selbstüberstiegs ZeIg
sıch der Mensch als Subjekt und Person Dieses „Sich-zu-Sich-selber-
verhalten-Können, das Mit-sich-selber-zu-tun-Haben des Menschenu

Ist NIC ıne ähigker neben anderen‚‘ sondern unablertbar
Die Fähigkeit ZUur Selbstreflexion ermöglicht dem Menschen, SIChH
sel transzendieren auf den unverfügbaren und uneimholbaren
Ursprung SeINeS Lebens und ennens Der Mensch IST „Jenes Sel!l-

D Fbd
Ders., Wandlungen, 2151
Vgl Rahner, DIe grundlegende Imperative für den Selbstvollzug der Ir  e, 269Tf;

ule! Von der Versorgung Zzur ystagoglie; NO! Mystagogische
Seelsorge; ders., Wieviel ISst e1n Mensch wert?: aslınger, SIcnh selbst entdecKe|

Rahner, Grundkurs, 41
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ende, dem siıch die unverfügbare und schweigende Unendlichkeit der
Wirklichkelit als Geheimnis dauernd zuschickt‘®, das als der „UMUMI-
greifbare run alles umgreifenden Verstehens immer und berall
SCNON anwesend“/ Ist Dieses Geheimnis ırd Gott genannt und aus
diesem rund Ist dem enschen Schon immer eın und
unthematisches Wissen von Gott gegeben
Auf dieser rundlage führt Rahner den egr des eIıIls en Der
Mensch ist VOT) Antfang VO  3 Heilswillen es umfangen. Das Heıl
Degegnet dem Menschen n semer konkreten Geschichtlichkeit, enn
Heilsgeschichte und Geschichte SInNd ZWalr NIC identisch, ber IneIn-
ander verwoben Geschichtlich greifbar und rreversibel ISst den Men-
Schen dieses Heıl UTrC| Jesus MNSIUS zugesadgl.

Rahner Detont, daß jede transzendentale Erfahrung, diıe immer
UurcC INne kategoriale Erfahrung vermittelt Ist, der ursprüngliche
der Erkenntniıs es Ist Diese Erfahrung kann NIC eigenmächt!ig
herbeige werden kann jeimenr Ist die Iranszendenz dıe Erfah-
rTunNdg des Erkanntsermns Ur Gott e sel Ist e , ‚„‚der der rans-
zendenz den aum Öffnet, Sıch dem Menschen sel seınsha
als Innerstes Konstitutivum mitzuteillen, hne da aDel der Geheim-
nıscharakter verloren geht
Die Selbstmitteilung es geschieht n der Welilse eINeSs Angebots
den enschen Dieser Kann In seımer Freiheit den Nru annehnmen
der ablehnen, WODEe! Gott selbst der Urgrund der Annahme ist $ Je-
der Mensch ist er eın reIigNIS der Selbstmitteilung es Eıne
Gotteserfahrung omm demnacn jedem enscnhen Sie Ist keın
abgehobenes reignıs eIner mystischen ONderweill, sondern Gott
teılt sSıch Im Banalsten des Alltags mit
Die mystagogische eelsorge geht Von der Grundoption aUS, daß SICH
Ott jedem Menschen ungeschuldet mitteilt Mystagogie ISst demnach
INne Hinführung des enschen n die lebendige Erfahrung Gottes,
„dıe 1US der Miıtte der eigenen Erfahrung aufsteigt“®. Ausgangspunkt
dieses eges SINC die Lebenserfahrungen der enschen, die SIE n
jeder Altersstufe machen können

Mystagogische Seelsorge wiıll INe Seelsorge semn, dıe über alles Ta-
tionale Andozieren der XISTIeNZ es hınaus Inführt In die ebendi-

Fbd
Ders., DIe theologische DDimension der rage nach dem Menschen,O 68 IC © Ders., Grundkurs, ODff
Ders., Strukturwandel, 103
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Erfahrung es Sie ISst Ine S aDel, die Spuren es Im
Gesamt des menschlichen Lebens entdecken und SIE für den
Menschen erschließen
ESs geht den Menschen In seIner Jjeweils einzigartigen Beziehung

Gott, der den Menschen n seiner nbegreiflichkeit schon VorT allem
Bewu  ercen und VOT aller explizıten Rede umgreift und My-
stagogische Seelsorge fangt aner beım enscnhen d DE seIner
Selbsterfahrung und EXIStenz, und en dort uch wieder Sie ragt
die CNrsSiÜche OISCHa NIC den enschen eran wIEe IWwas
Fremdes der ÄAußeres, sondern SUC dıe „ErweCcCkung und Interpre-
tatıon des Innersten Im enschen, der etzien Jefe der Dimension
seIiner Existenz“19 Mystagogıie geschieht, indem Jjede einzelne [)I-
mensıon des enschen dahingehen analysıert wird, WIEe Sıch In ıhr
Gott als das unsagbare Geheimnis, als das Siıch selbst schenkende
Ziel und nhalt der menschlichen XISIeENZ anbiıeie Das Heıl mu ß da-
her NIC In den enschen quası mportiert werden, „sondern es
Heilshandeln Ist ımmer Schon Im Gang“!!.

Rahner erlaute Semıme Gedanken mı eınem Bild, das mır sehr
wichtig geworden Ist, zumal der Hauptort der emenınde von seınen
tiefen Heilquellen lebt Die Kırche nabe n den Sakramenten, Einrich-
(uNngen und Lebenspraxen eın gut funktionierendes und hochkompli-
ziertes Bewässerungssystem errichtelt, das Land des Herzens
iIruchtbar machen ÖtIg SE| Jjedoch Ine Tiefen  rung, inmıt-
ien dieses Landes Wasser des lebendigen Geistes hervorsprudeln
lassen, enn ‚Indoktrination und Imperatıve VOT) außen nutzen MUT,
WEeTNN SIE der en nade von innen begegnen“‘
Mystagogische Seelsorge ist en behutsamer Weg n die ahrung
mıt Gott, den Begleiter/in und Begleitete/r gemeinsam gehen aDe!l
kann und muß sıch dıe Seelsorge auf dıe Herausforderungen der Ge-
sellschaft mıt ihren pluralisierten und ndividualısıerten L ebenskontex-
ien einlassen EFıine verstandene Seelsorge zZIe siıch NIC INS
Gettohafte ZUurücCk, sondern geschieht mitten In der Gesellscha mıt
ihren verschiedenen Ausformungen Uund ird dadurch autoO
missionNarisch.

Ders., DIe eologische Dimension der rage nach dem Menschen, 402
In ulenner, Von der Versorgung ZUTrT Mystagoglıe, 180

Rahner, Rede des Ignatius, 379

257



MYSTAGOGIE UND GEM  AXIS
Gemeinde mystagogischer Begegnungen

DIie Mystagogie Rahners hat gezelgt, daß a  eES viele unterschi  liche
ÖOrte gibt, denen Jesus MSIUS den Menschen begegnet Das DEe-
deutet MUunNn, daß Siıch dıe Geschichte es mı den Menschen NIC
auf den aum der emenınde beschränkt jeimenrT gibt as gerade
Den der emenınde verborgene Christusbegegnungen, die NIC VT
ıhr hervorgebracht SINd Doch drängen diese Gotteserfahrungen nach
Gemeinschaft, „ZU eınem Ort, das NeUue Sein-dürfen lebensprakti-sche Konsequenzen zeitigen kann“!S

Punkten erkennen:
EFine sSOliche „Vernetzung der Gotterfahrenen“14 ist folgenden

Fine emeınde ist der Ort, WÖO Menschen SICH selber finden,
weIıl SIE erfahren, da ß Gott In ihrem en anwesen ist
EINe emeınde erınnert die/den einzelnen an den Ruf Jesu und
lädt 1e/ihn ZUT eggemeinschaft eın aDe! muß SE uch In
Kauf nehmen, daß enschen diesen Ruf ablennen
In der emeınde Iıra zeichenhaft die Wegbegleitung Jesu n den
verschiedenen LebenssItuationen der enschen aktualısıe
EFine emeınde Ist eın Lebensraum für lle Menschen, In dem SIE
SICH wohlfühlen können. Niemand dart aDe!l klassifiziert Ooder In
Ine Dbestimmte olle gedrängt werden
Im Gesamt des gemeindlichen andelns muß Immer das Bezie-
hungsangebot es durchscheinen können. FSs muß Immer
EUUIC! SeIN, dafß In diesem Dienst Cott selbst andelt und der
Mensch unmıttelbar VOT Gott gestellt ırd

D Kommunionvorbereitung als Mystagogie
Die Gründe, Warur Kınder euie ZuUur Erstkommunion gehen wollen,
DZW Warum ern dies für ihre Kinder wünschen, SInd sehr vielfältig.In meıner emeınde siınd dies hauptsächlich folgende: das Fest g n
hört einfach In diesem Alter dazu:; Wır erwarien von der Kırche en
Schönes Fest;: llie Klassenkameradinnen gehen ZUT Vorbereitung; Wır
wollen, daß Kınd Im Glauben wächst; Wır erziehen Kınd
DEewu [ßt Im Glauben und wollen s auf diesem Schritt begleiten; WIr
wollen, daß Kind weiter In den Glauben integrie ırd —6 zel-
gen Sıch Iso verschiedene Interessenlagen mit Qganz verschiedenen

umgartner, Hastoralpsychologlie, 669
ED
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Erwartungen, diıe VonNn der selbstverständlichen Serviceleistung DIS
zZzu unsch eIner aktıven religiıösen Begleitung
ESs geht un darum, Ine ‘Kriteriologie’ ZUT Kommunilonvorberei-
{UNGg entwıickeln Grundlegender Ansatz ıst aDe!l die Einladung
eınem mystagogischen Prozeß, DE dem lie der Vorbereitung De-
teiligten immer tiefer Ihre Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte
verstehen lernen und In Ihrem en die Nähe S wahrnehmen.
Diese Nähe olles ırd zeichenhaft In den einzelnen Sakramenten
ausgedrückt. Dies alles geschieht auf dem Hıntergrun der eutigen
gesellschaftlichen Konstellationen.
usgehen VO mystagogischen Ansatz lhegt RS nahe, die Menschen
Kinder Uund ihre Eltern) mıt Ihren FHragen und rwartungen ernstzu-
nehmen und SIE NIC schon vorher Urc eınen Dbestimmten ılter
DrESSEN. Sie sollen ınr spezielles en ZUur Sprache bringen können
und die Möglichkeit er  en, UrCc diıe Vorbereitung sıch selbst
kommen, eıner Begegnung mıt ihren efühlen, mıt Ihren EmotIO-
rnen und mıit ihrer Biographie. So Ist dıe Vorbereitungszeit en Weg der
Selbstfindung mıt dem Zıiel, das Gottgeheimnis Im eigenen eDen
entdecken „Denn der Mensch Iıst im ern sSeImer XISTIeNZ NIC auf
Sıch zentriert, sondern auft das Du OolleSs, der der rSprung und das
Zıie] des Lebens ist .“ 15
Für dıe KommuniloNvorbereitung ergeben sıch er Tolgende Leıt-
Dunkte

Der Urs mu f3 gestaltet seln, daß In den einzelnen Gründen,
die Kinder teilnehmen wollen/düritfen, das Geheimnis des

eigenen en auifscheımnen kann
In den Sakramenten konzentrie SICH zeichenhaftt die Geschichte
es mıit den Menschen aner SOIl die Vorbereitung auf die
KOomMMUNION die Kınder NIC zuerst mıt dem Wissen UDer die Sa-
Kkramente, sondern mı ihnen selbst und der Geschichte, dıe Ott
mıit ihnen gan\nz persönlich aben ıll und hat, konfrontieren
Für viele ern ist dıe Frstkommunıon der Kınder nlalß, SICH
wieder EU mıt Glauben und Kırche beschäftigen. EFSs ware da-
her SCHON, wennNn Mitchristen der (emende Siıch als Weobesglet-
ter/ınnen ZUT erfügung stellen Öönnten

Ist DE den ern Ine unbewußte Religiosität vorhanden, dıe
sıch NIC In den uDiıchen Kategorien au ßert, sSondern z.B In der

NOblocC| Neue 1CH der Seelsorge,
Vgl ders., Verschleudern WIr die Sakramente”?, 118
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orge ıhr Kınd Auf diese rundlage Daut die Elternbeglei-
Lung
DIe ern sınd die primären Katecheten ıhrer Kınder. Sie len
sıch el dieser Auifgabe Oft NIC Kompetent oder unsicher, oder
wiederholen das n ihrer inadahner elernie aner muß
die katechetische Befählgung der Eltern gestärkt werden
Der Vorbereitungskurs beschränkt SIıch aner NIC auf die Kın-
der, Sondern Schlıe dıe Elternbegleitung en Im gemeinsamen
Austausch entdecken Menschen MeuVU die Mitte ihrer XISIeENZ
Der Hintergrund, auf dem die Vorbereitung geschieht, ISst das
eIc olles, das n der kKonkreten Person Jesu Christi seınen
Anfang hat
DIE Erstkommunion dart NIC als Rekrutierung OTes-
dienstteilnehmer/innen mißverstanden werden Ich ljere aner
dazu, den Kındern und ern sinnliche Erfahrungen vermitteln,
die späater uch Im ag andauern können und en Fenster ZUT
Unendlichkeit OlNes OMmnen
Kommunionvorbereitung hat diakonischen Charakter, wenn S

den Menschen geht
Das Kursangebot

—S gibt INe l1elza| VOI Kursen, diıe für die KOommunNilONvorbereitung
Konziıpilert wurden EIN rolstel orlentiert sıch ufbau der ucCNna-
rstiefeler. leilac habe ich ]! den Eindruck, daß innerhalb der
Daar Monate, dıe ZUT Verfügung stehen, un alles gottesdienstlich-
kırchlichem Wissen nachgeholt werden soll, © In der bisherigen Fr-
ziehung der Kınder noch NIC geschehen Ist Nach meıner ErfahrungIst dieser Weg für lle Beteilligten unbefriedigend. Hauptsächlich llegtdies folgenden Punkten

Bel den Kındern entstehen ZwWwEeI Klassen diejenigen, diıe Schon
den (CSottesdienstaufbau kennen Uund die, die keine Erfahrung mı
ıhm en
DIie Gefahr, daß hauptsächlich Kognıitive emenie vermmite WeT-
den, ISst DEe! diesen Kursen sehr gro ß
ES ıne annlıche ualıon WIe IM Schulunterricht eIn-
schließlic des Religionsunterrichtes: Schwache SchülerInnen
SIN uch DEe! der Vorbereitung die Benachteiligten, da sehr 1e|
KOONItIV gearbeite ırd
DIe Vorbereitung hat kaum eınen Einfluß auf den Kirchenbesuc
nach dem eıßen Sonntag
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DIe Katechetinnen, diıe dıe Kınder egleıten, SIN Ur „Befehls-
empfäangerinnen“ der Verantwortlichen Ihr spezifisches arısma
kann NIC eingebracht werden

37 HIn Weg
Als Alternative zZUuU herkömmlichen Weg geht 0S [uN darum, die Vor-
ereitung gestalten, daß der Impuls der Mystagogie, nämlıch
Spuren es IM eigenen eben entdecken, aufgegriffen werden
kann DIies edeutie un einen Schritt VOTT Kognıtıven Andozieren
Zu emotionalen Frieben gestalten.
In der religionspädagogisch-katechetischen Literatur SIN In den let-
zen Kurse publizıert worden, eren Anlıegen INe ganzheitliche KOom-
munilonvorbereitung ist Aus organısatorischen Gründen verwende ich
den Urs VonN WIG Geilen “Komm eßt und rinkt!“

Geilen, Erzieherin mı Montessori-Diplom, MOC keine IN-
alte vermitteln, sondern eiınen Weg der KOoMMUNIONVvOrberei-
uUNg gehen Ihr Anlıegen ISt e Jesus und (Sott aufzudrängen,
„sondern einen Weg Jesus und Gott eröffnen“!/, der SCHON Im-
mer er da Iıst als dıe Katechetin. !$
er ist Geilens KONZeEPtON, NIC [IUT Inftormationen vermitteln
oder INne Kognıitive Auseinandersetzung mıt den für den Vollzug der
Sakramente wesentlichen Symbolen DZW den Bıldern der ıbel auf-
zugreifen. 3  ı1elmenr solliten unterschiedliche Erfahrungen dem Be-
nNennen dessen vorausgehen, Wads n der KommunilOoNVvorbereitung
weitergegeben werden soll DIes geschieht, indem KatechetInnen wIıe
Kinder Alitäglıches [IeU entdecken, Ören, riechen, fühlen SO kann en
Jjeileres Eindringen in das Geheimnis des Lebens und des auDens
ermöglıcht werden aDel werden orgäange n der alur mıt dem
menschnhlichen en n Verbindung g  raC  y Von innen heraus
sehen und erkennen ernen

Geilens KOomMUNIONkurs grei m.E den Gedanken einer a-
ogischen Sakramentenvorbreitung auf

An diesem Prozeß SIN lle gleichwertig Detelligt. DIie Katechetlin-
rien geben ihre rfahrungen weiter und ermutigen dıe Kinder, Q]-
gEeNE machen, Was wiederum auft dıe KatechetInnen Und dıe
Kindergruppe zurückgegeben ırd

Gellen, er|  UC| für die Kursleitung,
Vgl ebd., val auch Rahner, Strukturwandel, 103:; ders., Rede des Igantıus,

Geilen, er|  UC| für die Kursleitung,
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Jede Kurseinher geht üuber Andacht, Stille- Ooder Eutonieübungen
von der Selbstwahrnehmung Uund Selbsterfahrung AaUS
Das einzelne Kınd mit seınen rmfahrungen SI Im Mittelpunkt.

Erfahrungen mut dem Projekt Mystagogische KOomMmuniIOnN VOTr-
ereitung'

Den idealen Urs gibt s NIC DOC  __ Geilen verfolgt einen
Ansatz der Vorbereitung. In ıhrem orschlag habe ich INe sehr guiterundlage gefunden, diıe ich auf die jeweilige Gemeindesituation ak-
tualısıeren Kann Ihr Ansatz tragt dem mystagogischen Gedanken
Rechnung und 1aßt sıch mi anderen handlungsorientierten Materialien
kombinieren. SO habe Ich z.B als bedeutendes Wegsymbol das La-
Dyrinth Von Chartres eingeführt, das die Kıinder ZUT eigenen Mitte
ren SOIl
Für die Katechetinnen Wäar der Weg allerdings noch MeuUu und UNgE-WO In ıhren Vorstellungen euitielie die Kommunionvorbereitung
zuers]1i, geNaue Anweisungen des Hauptamtlichen erhalten, die
ann In den Gruppen werden aner War S für SIE ebenso
rem hre eigene Charismen und Erfahrungen einzubringen. War
siıcher ucn Ine Furcht vorhanden, VOT der Instanz des Hauptamtli-chen' alsche (  aubens-) nhalte außern
Im regelmäßigen Ireffen der Katechetinnen onnten diese Ängsteabgebaut werden FÜr einıge Frauen Wäar diese ruppe und die Zeit
der Vorbereitung der Anstoß, sıch wieder RU auf dıe ucnhne nach
Gott Im eigenen epDen machen, abseilts der eingetrampelten ade
kındlichen Katechismuswissens. Diese Erfahrungen rachien
SIE In die Gruppen eın
Der Urs verlangt VvVon allen Beteiligten INe große FHlexibilität IC
lle Kıiınder können sıch In eicher Weise aul Stilleübungen einlassen,
oder die gleichen mfahrungen mıt Gegenständen machen, WIe die
Katechetinnen oder andere Kiınder EFine Einheit omm DE den Kın-
ern verschiedener Gruppen Oft uchn verschieden

—&  4 az2ı

DIie heutige kirchlich-gesellschaftliche ualıon erfordert MNEeUE Wegedes kirchlichen ndeIlns, insbesondere der Sakramentenvorberei-
LUNg Der Gedanke der Mystagogie kann @! en Ol0Or Tür die Pra-
xistheorie Senmn Dewahrt diıe mysSstagogische Seelsorge VOT vieler-
e Frustrationen
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DIe Kınder erfahren, WEeTlN SIE uch Ur punktuell nla der
Kommunilonvorbereitung kiırchlichen epDen teılnehmen, daß uch
n ihrem en Spuren es vorhanden SIN
DIe Hauptamtlichen spuren, welch diakonischen Auftrag SIE erfüllen,
Indem SIE dıe Kınder dazu Degleiten, SICH selbst entdecken und
]I Gott erfahren. ©0
Ich sel hoffe, da ß mıt dieser der KommunIloNvorbereitung der
Geschmack DE den Kındern und allen Beteiligten Tür die Entdeckung
eIner Jjeieren Dimension des LeDens geweckt wurde, diıe uch IM
spateren en ihre eutung en kann

eratur
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)

IX Schlösser

Wege jJavanischer Gotteserfahrungn — eine purensSu-
che

DIe folgenden edanken, Stefan NODIOC zugedacht, habe ich g —
gen Ende meınes Sabbatjahres n Java niedergeschrieben. FIN Jahr
Ist NIC Jang, ber doch lange en wenIg ZUT Ruhe
Kommen, Zeit finden für das, Was wichtiger Ist als die rbei Eın
Jahr für Ich selbst
Obwohl ich In ogyakarta n der katholischen Atmosphäre eInes KIO-
ers e  e, dem Ordensseminar der indonesischen Redemptoristen,
und NIC| nmıittelbar mıt anderen rellgiösen Tradıtionen n erührung
Kam, ergaben sıch doch manche Gelegenheiten, ıch für das
lıma Zentraljavas sensIıbilisiıeren enolien aben Mır aDel Vor
allem meın Mitbruder Dr EFdamund Woga, Dozent für MISSIONSWIS-
senscha der katholischen Universitä: von ogyakarta, SOWIE die
mit der jJavanischen Kulturlandschaft und ıhrem reilgıöÖsen Erbe sehr
vertrauten deutschen esulnen, die hier SCHON über Jahrzehnte en
Sie beherrschen diıe altıavanısche Sprache, die sıch mıt Iıhren 60%
Sanskritanteilen beträchtlich VO  Z Indonesischen unterscheide hne
diese Sprache ISst der Zugang ZUr "Agama Java”, ZUT eligion Javas,
Ur Schwer möglıch. Und SIE kennen sich I1US n den reilgiıösen Isch-
lIormen. enn die altjavanısche eligıon, VO  3 "Anımiısmus"”", Desser‘:
von kosmischer Religiositä gepräadgt, hat Im der Jahrhunderte
IC MNUur hinduilstische und budahistische, sondern ebenso islamısche
emenie rezipilert, hne ıhre Eigenart verlieren. Eın ell für das,
Was WIr EeIWAaS mißverständlich "Inkulturation NeNnnen

Innerhalb des siam, der STaUSUSC mi 87% Ist, gehö mMIN-
destens die Älfte der als Moslems reg!|  l  n Javaner der Keba-
tinan-Bewegung (batın innerlich), dıe den außeren Formen des
Islam reserviert gegenübersteht und WenIg institutionelle Merkmale
aufweist In der Kebatinan-Bewegun wirken een der jJavanıschen
Mystik weiter, dıe ihrerselıits Im und Jahrhundert VOIl der Mystik
des siam Deeınftlu Bt worden ist ES ıst eın gegenseltiges Nehmen und
eben, wIie CS n dieser ausgepragten rm ohl [1UT In Zentraljava
autzulnden ist Eın Javaner sagie mıir, dıe Kebatinan-Bewegung, der

Verinnerlichung geht, SI "Dercaya” (glauben, vertrauen),l
eligion, WOmMIt eT diıe Siarren Denk- und Verhaltensmuste des fun-
damentalistischen siam meınnte
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Als eIiner der kompetentesten Interpreten der religiıösen ra  I0N Ja-
Vas und deren ortieben Im eutigen kultureilen und gesellischaftlı-hen Umfteld dartf Franz Magnis-Suseno gelten, dessen ZWEI Stan-
arcwerke ich VOT meIınem ndonesienaufenthalt lesen Konnte, und die
Iich SOZUSageEn auf den Geschmack eDrac haben! Besonders
auifschlußreich für ıch sSeIne usführungen den Weilsen Ja-vanıscher Gotteserfahrungen. Ich erhoffte mır, daß diese Wege, Gott

erfahren, mır hilfreich Senmn wurden auf meıInem eigenen Weg, Gott
In der Welt. In den Menschen, In mır selbst aufzuspüren.

Das en erspuüren
EIN Kennwort für jJavanische Denk- und eDensa ISt merasakan
rasa Fühlen). Gemeint Ist das Erspüren und Chmecken der Wırk-
lıchker DIe "Lebensqualität" des Tasa zeigt Ssıch SCHON Im ag der
Javaner Im Straßenverkehr beispielsweise aben SIE en unwahr-
scheımmnliches Gespür entwickelt für das, Was der andere vorhat, als
waren SIE mı flledermausartigen RadargerätenaDIie Fahr-
räder, außer dem meinen, Dbesitzen lle keıin IC INan nımmt sıch IM
Dunkeln wahr In den menschlichen Begegnungen gibt ES en es
Maß VoON Einfühlung. Was wünscht der andere, hne 6S aUSZUSPTE-chen? Woran ISst ıhm gelegen”? Was könnte ihn freuen, Wa ihn verlet-
zen”?
UÜber das Fühlen In all seınen Dimensionen SchreIl Magnis-Suseno:
"Rasa Ist eın jJavanısches Schlüsselwort SS Dedeutet 'Fühlen' In all
seIiınen Dimensionen: VO  3 kKörperhaften Fühlen des Geschmacks- und
Tastsınnes, über das eIn- und anfühlende Gewahrwerden der eigenenOSIOoN In eiınem nteraktionsfeld, über das Fühlen der Einheit
dem KOSMOS, der Bestimmthe der eigenen XISTIeNZ Uurc das
Schicksal takdır) DIS hın zu erfühlenden Innewerden des Innersten
Ich asa Ist eın reiigiıÖser egr enn mı dem innersten Ich rÖöf-
nel sıch Im [asa zugleic dessen NnumınOSer Urgrund. Im
und vollzieht das Ich die Einheit mıit dem Göttlichen Im O eröffnet
sıch der NUuMMOSEe Charakter der Wirklichkeit überhaupt"®.
S geht DEe! diesem Zugang ZUuT Wiırklichkeit NIC begrifflich ZU
assende nhalte, NIC das Erlangen VvVon Kenntnissen, SONdern

Erfahren, Erfahrungswerte: BUTS das reC Verhältnis des In-

Magnis-Suseno, avanısche eIsnel und Ethik Studien einer Ööstlichen 3  ral,
München Wien 1981:; ders., Neue wingen für TU Indonesien zwischen
radılon und Moderne, München 198'

D Javanische eisheit, a.d.
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SCHLÖSSER JAVANISCHE GOTTE  HRUNG
el batın) ZU en luar), Ordnung der eigenen Emotionen,

nneren Frieden, Harmonie Im gesellschaftlichen Gefüge, Ine
Saniie Im Umgang miteinander (halus sanıft, Im egensatz
asar grob "Rasa, Fühlen, ISt In der Vorstellung des Javaners NIC
en Akt, den Sr auft Destimmte Gegenstände Ichtet, sondern en Zu-
S den ET TeIC| asa Ist immer Schon gegeben, s Ist gewIS-
sermalsen kKO@exXtenNsSIV mıit der Dichte meınner XISIeNZ Einer oberfläch-
lıchen XISIeNZ entspricht en oberftflächliches 1aSsd, während UMYE-
kKenrt eın [aASd, das In dıe Jjelie durchgestoßen ist, meıner XISIeNZ
NeUe Wiırklichkeitsdimensionen verleiht“S. In ständiger Verteinerung
des Fühlens erschlie ßt sıch dem Javaner der Zugang den JTiefen-
dimensionen des KOSMOS, der Menschenwelt und auf eren Jjeistiem
rund das Geheimnis des Göttlichen Kognitıve Erkenntnis der AutT-
WEeIs seImer Vernünftigkeit sınd her hinderlich, dessen inne WEeT-
den
Ahnliches meınt Ignatius Von Loyola mıt dem "Verkosten der Iınge
Von innen"”, n ehnung des Anhäutfens VOI Wissen, Voll Vielwissen.
Non abundantıa scientlae satlat anımam , sed 16585 nterne gustare
(  erzitienbuch Nr.1) Während der Ignatianıschen xerzitien, dıe ich
In menem Sabbatjahr machte, Ist mır dieses Wort Im Kontext der Ja-
vanıschen [aAdsa MNEeU aufgegangen Eın anderes Leıtwort des Ignatius
welst In dıe gleiche Gott n allen Dingen Suchen Auch nıer
en Erfühlen der Inge, NIC ıhr Ergründen UrC diskursiıves Denken
Damit werden dıe ugen des Herzens geöffnet für die Anwesenheit
°  es In seıner Schöpfung. In der Betrachtu auf die lle geistlı-
chen Ubungen des Ignatianıschen eges hinauslaufen, die contem-
platio ad AaMoren obtinendam (Nr 230-237), Ia (3 Ig  1U den FExXerzi-
lanten n affektiver Weise teilnehmen schöpferischen TIun Olles,
das In der Erschaffung des Menschen, seınem Bıld und Gleichnis,
seıiınen Höhepunkt findet em ich Ich Qarlız persönlich, mit all me!l-
rnen Sinnen, In diesem Biıld und Gleichnıs es wiedererkenne, In-
dem ich Iıch der Schöpfung freuen darf kann ich Ich

Gott erfreuen Erlange ich dıe ı1eDEe, lerne ich, (Gott leben.

Gott In

Gott auf sSölche Weise finden können In allen Dingen, In der
Wirklichkeit dieser Welt War den enschen des Ersten estiamen-

ebd., 113
Vgl.dazu In Neue wingen für Garuda, das Kaplitel: Das ÖMlıche anfTu! a.a.Q
6-1
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SCHLÖSSER JAVANISCHE GOTTE  HRUNG
{es noch sehr vertraut Und Schenkie ihnen die Freude Gott Im Ver-
kKosten seIiner Welt und seIiner Menschen, wWwIıe AS VOT allem die
Schöpfungspsalmen zeigen und das Hohe LIed der 1eDe Sie en
noch „  eın irdisches Vergnügen GoF. SCHLÖSSER  JAVANISCHE GOTTESERFAHRUNG  tes noch sehr vertraut und schenkte ihnen die Freude an Gott im Ver-  kosten seiner Welt und seiner Menschen, wie es vor allem die  Schöpfungspsalmen zeigen und das Hohe Lied der Liebe. Sie hatten  noch "ein irdisches Vergnügen an Gott", zu dem die Würzburger Syn-  ode erst wieder ermutigen mußte®. Gott läßt sich sehen in den ge-  schaffenen Dingen. So spricht er durch den Mund des Hosea: "Ich  werde für Israel da sein wie der Tau, damit es aufblüht wie eine Lilie  und Wurzeln schlägt wie der Libanon...Ich bin wie der grünende Wa-  cholder, an mir findest du reiche Frucht" (Hosea 14, 6. 9b) "Nur" ein  Bild? Ich denke, Theo-poesie sagt mehr aus über Gott als Theo-logie.  Die kosmische Dimension des Göttlichen ist uns durch eine sich fast  ausschließlich auf die jenseitige Welt verlegende Spiritualität, durch  einen Dualismus gnostischer Herkunft weithin verloren gegangen; ja,  in Verruf geraten. Wenn Gott in allem lebt,verschwimmen, so fürchtet  man, die Unterschiede zwischen Gott und seinen Geschöpfen. Das  Personsein Gottes scheint nicht mehr gewährleistet, wenn Gott zu ei-  nem Allwesen verdunstet. Hat man sich jedoch bewußt gemacht, daß  Gott — als Person gedacht — immer auch nur in einem analogen Sinne  ausgesagt werden kann? Und wenn schon von Verfälschungen des  Gottesbildes die Rede sein soll, müßte man dann nicht in einer an-  thropomorphen Vergegenständlichung Gottes nicht eine ebenso gro-  ße Gefahr sehen wie in einem vermeintlichen Pantheismus?  So weit wie Aloysius Prieris würde ich nicht gehen und die Schöpfung  als Gottes Leib bezeichnen®. Prieris geht es dabei vor allem um die  kosmische Erfahrung des Metakosmischen, bzw. die Erfahrung des  Metakosmischen im Kosmischen. Das Metakosmische übersteigt das  Kosmische, kann jedoch nie a-kosmisch sein. Hier könnten sich die  sog. Weltreligionen, die mehr in metakosmischen Kategorien denken  und die kosmisch orientierten Religionsformen ergänzen’. Aber darf  die Schöpfung nicht gesehen werden als Emanation Gottes in das  Geschaffene hinein? Gott ganz im Geschaffenen, ohne darin aufzu-  gehen. Hilfreich könnte das Ignatius von Loyola zugeschriebene Wort  sein: Non coerceri maximo, contineri tamen a minimo divinum est.  Gott kann nicht umschlossen werden vom Größten (denn er ist immer  $ Unsere Hoffnung, Synodenbeschluß "Unsere Hoffnung", Nr. 7, in: Gemeinsame Syn-  ode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschlands, Freiburg 1976.  6 A. Prieris, Feuer und Wasser - Frau, Gesellschaft, Spiritualität in Buddhismus und  Christentum, Freiburg 1994, S. 254.  7 s.ebd. S 184-186 u. S. 197.  268dem dıe Würzburger SYynN-Ode rSsi wieder ermutigen mu ßte®. Gott 1a (3t sıch senen In den g -sSchaflffenen Dingen. SO spricht ET UurcC den und des Hosea "Ic
werde für Israel da SeINn wiıe der Tau, damıt S au WIEe ıne ılie
und Wurzeln schlägt wIıe der Libanon...Ich DIN WIE der grunende Wa-
cholder, mır indest du reiche FrucC Ssea 1 9D) "Nuru en
ıl Ich nke, Theo-poesie Sagı mehr aus über Gott als Theo-logie.
DIie kosmische Dimension des Göttlichen Ist UuNSsS UrCc Ine sich ast
ausschließlich auf die jenseitige Welt verlegende Spiritualität, UrC|
eınen Dualiısmus gnostischer Herkunft weiıthin verloren gEGaNgEN); Ja,n Verruftf geraten Wenn Gott n allem lebt,verschwimmen., fürchtet
IMan}n, die Unterschi zwischen Gott und seiınen Geschöpfen. Das
Personsein es cheınt NIC mehr gewährleistet, wenn Gott eI-
nenm Allwesen verdunstet Hat Nan Sıch jedoch Dewu [3t gemacht, da
Gott als Person gedacht iImmer ucn MNur In eınem analogen Sinne
ausSsgesagt!i werden kann? Und wenn SCHON von Verfälschungen des
Gottesbildes dıe Rede Semin soll, MNan annn NIC In eıner an-
thropomorphen Vergegenständlichung es NIC ıne ebenso Yro-
Be Gefahr senen wıe n einem vermeintlichen Pantheismus?
SO weıt wWIe Aloysius Prieris wüuürde ich NIC gehen und dıe Cchöpfung
als Gottes LEeID bezeichnen®. Prieris geht eS 6]| VOT allem die
kosmische Erfahrung des Metakosmischen, DZW diıe Erfahrung des
etakosmischen Im Kosmischen. Das Metakosmische übersteigt das
Kosmische, kKann jedoch nıe a-kosmisch SsSenmn Hıer könnten sıch dıe
S Weltreligionen, die menr In metakosmischen Kategorien denken
und die OSMISC orlentierten Religionsformen ergänzen!. Aber dartf
dıe SChöpfung NIC gesehen werden als Emanation es In das
Geschaffene hinein? Gott Yanız Im Geschaffenen, hne darın aufzu-
gehen Hılfreich könnte das Ignatius VOoTI Loyola zugeschriebene Wort
sen Non COerCer! maxImo, continer! miınımo divinum est
Gott kann NIC umschlossen werden VO  3 Größten denn ET Ist immer

Unsere HMoffnung, ynodenbeschlu ß nsere Hofmung", Nr Z n Gememsame SynN-
ode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschlands, reiburg 19/6

Prieris, FeUuUer Und Wasser Frau, Gesellschaft, Spintualität In Budachismus und
Christentum, reiburg 1994,

ebd u. S 197
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größer als alles); dennoch Im Kleinsten enthalten sem, das ISst
göttlich®.
In der Wahrnehmung des lebenerweckenden und lebenerhaltenden
Gottesgeistes, der Ruah anhnwe, als schöpferische Lebenskraft In al-
len Dingen, AUS der alles Geschaffene lebt und SIN WIr Jar
NIC SO weit entiern VOIlN den altındonesischen Vorstellungen eıiıner
Lebensseele, eıner an-Anıma uln der Lebensseele an Seelenstoff
manılestie sıch die faszınıerende Idee eıner "All-Seele" der an-
Anıma", der alles Seiende während seımıner XISTIENZ eılhat Viel-
eicht Ist NUTZIC sıch aran erinnern, daß [Nanjn noch VOT wenıt-
gen Jahrzehnten gerade In der Allbeseelung en deutliches Zeichen
Tür diıe aIivıla und Kindlichkeit der sogenannien Primitiven IC|
euife e1ß Man Immerhın, daß sıch hıer en Verhältnis zwischen
Mensch und atur au ßert, VOT der UuUNsSeTre Umweltschützer NIC eINn-
mal raumen DIe Seelenvorstellung ıst Iso In den altındo-
nesischen Religionen das, Was SIE In anderen Meligionen ıst,
nämlıch Telıl eıner reilgiösen Anthropologie. Sie Ist der Versuch, den
Menschen samıt seıner mwelill, sSeIne Afiekte, Handlungsweisen und
Traumerlebnisse SOWIE lle Lebensvorgän a  C verstehen und mıt
dem Göttlichen n Verbindung bringen Nlıche Vorstellungen
von einer II-Seele gıbt eS n der altavanıschen eligion dem
Bild des DramMmana als LebensprinZzIp, das dem en des 13ä')<'aktivenBewußtseins zugrunde lıegt und Austilu ß göttlichen Lebens Ist
Ie (die enschen) sollten Gott suchen, ob SIE ihn ertasien und fn-
den Önnten, enn keinem von UuTNs Ist ET fern enn In ıhm eDen WIL,
bewegen WIr UNs und SINd Wir”,  A sagt Paulus auf dem Areopag In
en den epikureischen und stoischen Philosophen. Und er jelfert ıh-
nen aus ıhrer eigenen dichterischen ral  I0 die Begründung,
dies ist "\WNır SINO VOIT semer Art” 1 27/1.) S besteht QT-
Was wWIEe ıne "Urverwandtschaft  99 zwischen Gott und Mensch

Rahner, Die Grabins:  M des Loyola, In Ignatius als Mensch und Theologe, Freli-
burg 420-440

oNr, DIe altindonesischen Religionen, In andbuck der Orientalistik, Abt.Ill,
2J2, Leiden Köln 1976, Zur poneumatischen Dimension des Elterngott Jau-
Dens auf der nse| Sumba val WOoga, Der Parentale Gott, Zum lalog Ischen der
Religion der indonesischen Völker um und dem Christentum, In Ja Nnstituti
Missliologici; SvVD, St. Augustin 1994., S.395-404
vgl Magnis-Suseno, Javanische eIisnell, a.a.Q., 1053
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ergöttlichung des enschen?

DIie IıDEe| Ist eın eINZIGES Kundtun VOTI Lebenserfahrungen, die Men-
Schen mıt ihrem Gott gemacht aben Sie sprachen Von der UT-
sprunghaften, INS Dasern rufenden und ImM Dasein erhaltenden Ver-
bindung VvVon chöpfer und eschöpf, Von seiner mütierlich-
väterliıchen Beziehung seınen Ochniern und Söhnen, VvVon seINer IM
Bıld der Ehe dargestellten unentwegiten Partnerscha mıt den Men-
schen, VonNn seIıner Menschwerdung n Jesus, VO|  3 Irken seInes Ge!-
sies In den Menschenherzen hne diese Lebens-und l1eDeSDezZIe-
hung UuNSs waren wır nıchts (val Ps 104, 29[., 1JOD 3 , 14{7.)
Hıer legen für Ich NIC MNUur theoretische Divergenzen spekulativer
A 3 sondern meın Verhältnis Gott exıistentiell berührende nier-
chiede ZUT jJavanıschen MySstik. Gott Uund Mensch scheinen In INS

verschmelzen, dal3 NIC mehr VvVon eınem Beziehungsgeschehen
die Rede Senmn kann DIe exie der jJavaniıschen Mystik jedenfalls die
mır vorlıegenden aben keiınen dialogischen Charakter. Gebetsfor-
en sınd mır nirgends egegnet. enn WeT oder Was könnte der An-
ere der das Andere selmln, dem Menschen eten, Welnn keıin
egenüber gl DIe Wesensverwandtschaft zwischen chöpfer und
eschöp cheınt Sıch In der jJavanıschen Mystık als INe Wesens-
gleichhelt Im ontologischen Sinne darzustellen. SO cheınt e 3 mu
ich iImmer wieder zumal ich sehe, welcher OrSIC die
exie VOTI Fachleuten interpretie werden, und WIEe uch innerna
der mystischen ra  10N unterschiedliche Deutungsmuster gıbt Auf
der eınen eıle Ssoll Gott SOZUSagen geretiet werden, WwOoDel der
Mensch SeINE ndıviıdualıität der Dersönliche Identitä; verlieren
cheınt, indem ET ganz IM Göttlichen aufgeht Und annn gibt s nde-
rerseIilts die völliıge Auflösung Gottes Im menschlichen Selbst
Magnis-Suseno zıtıiert Aaus eIner mystischen Schrift des vorigen Jahr-
hunderts, dıe eute besonders In Kebatinankreisen noch viel gelesen
ırd uln Wahrheit Ist der Mensch meın Geheimnis, und ich DıIN das
Geheimnis des Menschen." Dann:"Ich bezeuge, In Wahrheit gibt
keiınen ott außer mir“ 17 ES Ist NIC Gott, der hier pricht, Sondern
das empirische Ich des Lehrers und des CNulers Hıer egegnet UuNs
die n der JgaNnzen mystischen eraltlur verbreitete mMformung des
Glaubensbekenntnisses "ESs giıbt keinen Gott außer Allah” Eine arabı-
sche Schrift der Islamıschen OxXIe zıtlıe ebentfalls den zweiten
Den angeführten Text, allerdings mıit dem Zusatz, der Aussprechen-

11 vgl Javanische eishelilt, a.a.Q 104
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de WU 3te, daß ET keıin anderes Serin habe als das Sein Allahs und daß
seın eigenes Sein Ur entiehnn und lusorisch I) S@|
Die "Altjavaner"” NIC INne sSolche Klarstellung zugunsien
es bemuüuüht llln den jJavanıschen Texten unterzient mMan sich NIC
der ühe eıner era vorsichtigen E-xegese, die onl uch NIC den
Inn des ben ıtıerten Textes wiedergeben durfte enn diese geht
EU=IC| adus eınem Text hervor, n dem das und allergeheimste
Stadium des Unterrichts WIEe Olg zusammengeftaßt ırd e aller-

anrner des Ngelmu arab. ılm GnosISs) Ist diese Das We-
sen es ist esen; Oles Eigenschaften SIN uUNsere F1-
genschaften; es amen SIN uUNsere amen; es Werke sSınd
UNSerTe Werke Alle Geister, Engel und der verfluchte Teufel, alles,
Was In der Luft, auf der Frde und n der nierwe XISTIE Was uniter-
halb Ist und Was obDernha das SIN wır es wIgkeı Ist UNSeTe
Ewigkeit; s Barmherzigkeit ist uUNseTre Barmherzigkeit; es
uns ISst UNSere uns Die Welt, das SIN WIr; Hımmel und ölle SIN
WIr, Ja, alles SIN WITr In UuNs ırd alles vol  I umfal3t Im esen
Oolles, dem Wesen, Was notwendig Desteht, gehen WIr ganz auf und
sSınd ihm gleich Wır SIN damıt iıdentisch ES verhält SICH damıt wWwIe mıt
anyu und LOYya, ZWEI verschiedenen en für en Uund 1eselDe Sa-
che"13 Nach einem anderen Text beläßt Man S NIC DE! eIner
Gleichstellung, sondern Detont DEe!] der Aufzählung der amen Oolles,
RS S] damıt NIC IWa Ila gemeint: man (der Barmherzige
jedoch hıer Ist NIC diıe Barmherzigkeit des armers gemeint der
Barmherzige sSeId ihr”
Wenn Gott n uUunserer abendländiıschen Iradıtion als erfahren
wird, das mır naner ISt als ich mır selber, innerlicher als meın nner-
sties, Dleıibt dennocn ott VO|  3 Selbst des enschen unterschie-
den Eın klassısches eispiel ISst das n die Weltliıteratur eingegangene
"Gedicht der Teresa von viıla spricht: Seele, suche dıch n
Mir Und, Seele, suche Ich n dır”, In dem SICN eIne das Innerste
des enschen berührende UuNnIO mystica VOoll Gott Uund Mensch Aus-
druck verschafftt hne Gott und Mensch in INS aufgehen assen
Diese Anrede es den enschen ist für meıne Gottesbeziehung

S von hat oetmulder, In 'ohr Zoetmulder, DIie Religionen IndonensiI-
enNS, Stuttgart
oetmulder, a.a.OÖO., 306 "bangu" Im Niederjavanischen und Im Hochjavanı-
schen bedeuten beide Wasser.
100e DE Zoetmulder, a.a.Q., 307
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en Schlüsseltext geworden, Urc den ich ıch n menem Mensch-
SeINn Von Gott ZUUEGIS ang  ochen und gelıebt fühle !>
Das VOTI der nypostatischen Union göttlicher und menschlicher alur
In Jesus ausgesagite _ ungetrennt und unvermischt”" mufß3s UMSO mehr
für dıe Vereinigung vVon Göttlichem und Menschlichem In UNs Geltungaben Damlıt ott (Sott bleibt und WIr SsSeINe Menschen! enn 1Ur ET
Kann UunNs In uUNserem Sein erhalten, UuNs von Schuld erlösen, UuNns
UuUNs sel eireıen Unser ebDen ISst en VvVon Gott geschenktes Uund
ıhm verdanktes eDen Hıer SIE uch Magnis-sSuseno gravierende
Unterschiede ZUT jJavanıschen MyStIk. "Mystisches Bemühen heınen
Javaner mehr aUuUs eıner Perspektive der Selbsterlösung senen
Dem Weg nach innen Elıtäres ESs [1UTr dem In-
nerlıch Starken offen, dem, der SeINne Emotionen beherrschen g >
ern hat, der Sıch konzentrieren kann Im Evangelium dagegen ISst die
Vereinigung mı dem Goöttlichen das Gnadengeschen des lıebenden

SPRICHT
eele, SuUuche dich In Mlir,

und, Seele, uche Ich In dıir.
Die Liebe hat In meInem Wesen
dich abgebildet ITreU und Klar;
KeIn aler JÄäßt wunderbar,
Ö Seele, eIne Züge esen
Hat die LIe|  T dich erkoren
als melnes Herzens SCHONSIEe Zier;
bist du verirrt, DisSt du verloren,

eele, suche dich In Mir.
In INnes Herzens Jeife trage
|; deiin Portrait, echt gemalt;
sähst du, WIE 5 VOT ı eben strahlt,
versiummte jede ange rage
Und wenn denm Sehnen ıch nıcht iindet,
dann sSuch' nıcht dort und such' nıcht hier;
en \  W  A  Jas dich Im Jiefsten bindet,
Und, eele, Suche Ich n dır
[JU bist eın Haus und meıne lel
DIST meIne Heimat für und für;
! Klopfe STIEeTIS INne Tür,
daß dich KeIn Irachten VOorn Mlr treibe
Und meIlnnst QUu, Ich SE lern von nier,
dann ruf Mich und dUu IrS) erfassen,
daß Ich dich Keinen Schritt Vverlassen
und Seele, SUuche Mich In dir
UÜbersetzt von TIKa LorenZz, n G(ertrude Sartory, S Ist uns zugesagt! Wox  + der
benswelsheit, reibur: 1983,

P



SCHLÖSSER JAVANISCHE GOTIE  HRUNG

Vaters Und der ater ruft NIC die Starken, sondern dıe Schwachen
Wır können UuT1$ Ihm einfach übergeben"'$.
Auf meıner Spurensuche In Java habe ich Spuren gefunden, enen
ich weiter nachgehen MOC Andere führen Ich her Von dem
Was mich, als en In der Diıblıschen ra|  10N stehender Mensch, Gott
suchen 1äßt In seIıner ScChöpfung, In seImer Menschwerdung, In S@I-
Nen UurNs innewohnenden eIs Nıchts gıbt In der Welt, Was NIC
VOo'l ıhm durchdrungen ist nln allen Dingen Gott sSsuchen  I (Ignatıus Von
Loyola) In Gott alles finden

Neue wingen für Garuda, a.a.O., 193
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Pastoraltheologische Informationen 'Ihl
199/)-

olf

und
Ein Gedicht, ine Predigt Uund ein N  S  ch

Und ist erno| und
Aaus sSeINer NgsSelworden

Hebr . 7+
Warum habt Ihr SOlche Nngs;

Habt Ihr Keinen Glauben?
AU  > 4, 35-41

Vorbemerkung: In einer sehr schwierigen Entscheidungssituation, die
SCHNON INe eile Zzurückliegt, iSt IMr en Gedicht n die ande gefal-
jen, das mich uhe finden heß. enige ochen spater (am
Sonntag ImM Jahreskreis B) traf ich auf das Evangelum VOo.  3 See-

Ich habe ihm als neutestamentliche LESUNG ebr 5.Y L- ZUGE-
oradnet und eide Fexte miteinander und mit dem Gedicht INS Ge-
spräch geDracht. Im September 1996 habe ich n der Kapelle des Au-
gustineums n mturt mit homiletischen Fachkollegen die
Predigt noch einmal VO:  Z Tonband angehört und WIr aDen UuNns Der
SI n einem Nachgespräch ausgetauscht. Dies EeSpräc: hat auf den
Schlußabschnitt der jer vorliegenden FaSSung, der ansonsten Mur

men
stilistische Veränderungen VOTrGgENOMMEN wurden, Einfluß GEeNOTM-

Stefan Knobioch und die eser SINd ISO der drıtte Kreis Vorn Men-
schen, enen ich wünsche, die moögen SIE erreichen und UrCc
SIE INAUIC: weilte:  n  N, WIE Paulus Jes beschrieben hat „Der
ater des Erbarmens und der Gott allen Trostes troste unNns n all u-

Not, damıt uch WIr die raft aDen, alle rösten, dıe n Not
SINd, durch den FrOSsIL, mit dem wuch WITr VOor)} (zoft getröstet werden“
Kor 1,31)

Unsere beiden Lesungen sind UurcC| en gemeinsames Wort VeET-

nüp ngS Wır oren s n der Schrift NIC NäuTIg; fter Ist von
Furcht dıe Red Aber hıer SIEe zweımal: Und Herz
horcht auf, enn Was Ng iSt, wissen WI. Jeder eıß das Mit
endlich vielen Gesichtern SIE UNS entgegen Die ngst, sıch
falsch entscheıiden, die ng ydıe ngst, siıch iren-
nen, die ngst, belieinander ZU bleiben, die VOT der eigenen



ZERFASS ZARTLICHKEIT UND

utler, dıe ngs VOT dem eigenen Kınd ngst, die [IUTr In einem An-
ug unNns anspringt und die agende ngst, diıe UuNs Schweißgebadetaufwachen laßt, panısch Wie kann Man mıt der ngs umgehen? Wie
kannn Man mıt Inr leben?
Eın kleines Gedicht Mag unNns aDe! helfen

Die ngs und dıe Zärtlichkeit
WIEe Hlüge! bringen SIE ıch

ZUT Begegnung mit allem
DIe ngs' und dıe Zärtlichkeit

wIıe Steine versenken SIE ıch
In das Geheimnis von allen
DIe ngs und die Zärtlichkeit

ITS die Beine des Menschen
alten SIE ıch aufrecht Im eDen
Die ngs und die Zärtlichkeit

wIıe er werden SIE ıch eintauchen
n die Wasser des Odes

Eın überraschendes IC| DIe ngst, diıe UuNns Jagt, ırd der
Zärtlichkeit zusammengetan, nach der WIr hungern. DIie ngs und die
Zärtlichkeit gehören oDwohl das INne O schrecklich und
das andere SO selig Ist
Offenbar will das Gedicht Wann immer Du Jjemandem begeg-
nes!|1, eınen Menschen eckst, Ist 2S nıe Ur die Zärtlichkeit, die Dır
diıe ugen für ıhn ne Wie Oft Iührt Dich uchn die ngs In Begeg-nungen? Sel 6S, daß Menschen Dır Kommen, die geängstigt SINC
und Du kannst SIE aufrichten als Arzt, als Freundın, als Erzieher:; S@]
6S, daß Du sel| In Deiner ngs Del anderen ılfe suchst Wie FIü-
gel, Sagl die Strophe, gehören ngs und Zärtlichkeit am-
e  J Sie tragen Dich n die Begegnung mit anderen
Und WÖO immer Du Im espräc annn die Oberfläche kKommst, In
die ıeTe, den Geheimnisbereich des anderen, ertet Dich Deime Zärt-
lıchkei ahın, Der ucn die ngs DIie Erfahrung Von Leid, das WIiSs-
SC INne verborgene Last Ist wıe eIn en  ©I oder WIE eın ein,der Dich nach gelertet, DIS auf den rund der Seele des ande-
e  —

Wenn Du aufrecht stehst, Ssagıi dıe drıtte Strophe, alten Dich ngsund Zärtlichkeit aufrecht, wWwIe dıe Beine des enschen Wenn Du auft-
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recht stenst eın autfrechter Mann, Ine aufrechte rau verdankst
Du dies uch der atsache, daß Du Dich mit Deihmer ngs auseman-
dergesetzt hast Wer mıt seImer ngs NIC vertraut ist, weicht auUS;
auf ıhn ISt kein Verlaß Aber die ngst, diıe DIich zıttern MaC mac
Dich uch stark Und DU Kannst en Halt für den andern senın und ET
Ira Demen Halt NIC| entmutigen erleben, sondern achtsam und
Artlıch DIie und die Zärtliıchker SIN dıe Dbeıden Beıine, auf de-
1E Du stenst Du kannst NIC [1UT auf dem eınen stehen, Du
raucns SIE e|
Und schließlic eıtet die eizte Strophe unseren lıc| nach Vorn
ahın, die große die IS aut eden von UuNnNs
Da werden die NgS und dıe Zärtlichker wıe er seIn, diıe UuTIsS eIn-
auchen lassen In die Wasser des es Weıl die DeıdenN-
gehören, dart ich die Hoffnung abe daß uch Qarz Ende NIC
[1UT dıe ngs da seın wird, sondern diıe Zärtlichker uch
DIe Angst und diıe Zärtlichkeint /wel Flügel, diıe iıch In dıe egEegNUNG
tragen, ZwWwEeIl Steine, die Ich In die 1e ZWEeI Beine, aufT de-
el ich gerade stehen Kann, Z7WEeI uder, diıe ıch n diıe Wasser des
es gleiten lassen Das Gedicht mac| Ur sSchlichte Aussagesätze.
Aber n ihnen STEC| uch eın leiser Appell, eine Einladung Nıimm
Deume ngs Lauf NIC VOT ınr WEO Habe NIC die orge
dürfe NIC sSenn Sie gehö Dır Du kennst SIE uch SCHON lange.
Sie Ist SO alt WIEe die Erfahrung der Zärtlichkeır Als DU noch eın Kınd

auf dem CNO und SOQaT SCHhOoN ImM CNO Demer hast
Du hre Zärtlichkeit empfunden, und ebenso jeden Schrecken ItDe-
kommen., der SIE durchfa hat Darum Ist jede 1eDEe, lle Nähe, dıe
WIr eıther erfahrene untrennbar mıt der Nngs verbunden, alleın
gelassen werden
Aus dem Gedicht spricht ıne große eIshner Hat dıe Erfahrung, dıe
siıch n ıhm ausspricht, uch mit unseren! Glauben tun? Icn INU-

dies und für diese Vermutung gibt eiınen eintachen run! Der
Dichter dieses kleinen edICHIS, 'edro Casaldalıga, Ist eın atholı-
Scher Bischof Wır reIllc NIC viele VvVon diıeser Sorte Fr ISt en
besonderer RBischof Ich habe VOT Jahren, als ich n Brasılien WAar, das
lüc! gehabt, ıhn kennenzulernen. Ich werde nıe VErgESSEN, wıe ET
VOT mır sSian Jeanshosen hatte ETr d en weißes kurzärmeliges
Hemd und Plastiklatschen den FÜ Bßen Fr War NIC der einzige der
ISCHOTe, die bel der Bischofskonferenz, DE der WIr ast
herumlıefen In Brasılien kommen die ISCNHNOTEe en bıßchen anders
aner, als wır esS gewohnt SIN Unvergessen Ist mır das schmale Ge-
IC dıe hellen aare, die Klugen u dieses enschen AUuUsSs
seınem Bıstum IM ato rOoSSO, eIiIner sehr Gegend, ZUur Ri-
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schofskoniferenz kommen War ST Z7WE6] Tage lang mın dem Bus
UrCc Brasılien gerumpe el ET SICH prinzIplell weiıger!t dem
FIlugzeug fMegen In anderen kurzen Gedicht ä
uchn Warum

ıllst DU
den olken SChwWweDen

DA den Landweg, [MelnN FHreund

Bıschof Casaldäliga IST en Mann der das ebDen der rmen enn und
el EFr enn ucn dıe ngs Fr IST selber mehrtfach MI dem Leben
bedroht worden weIıl el sSıch für diıe rmen diıe Landflüchtigen aus
SEeINeT DIiözese einselzt hne dem Riısıko auszuweiıchen Fr kann |
SeINnNenNn Gedicht Ö sprechen weIıl iMn SeMen Dienst A den Menschen
ngs und Zärtlichkeit untrennbar zusammengehören Und Ich MU-

da ST als glaubender Mensch SICH beiden Erfahrungen senr
nahe DEl Jesus eıß arum kann Erfahrung UTSsS uch heilfen
die OISCHa dieses Oonntags verstehen
DIe Geschichte VO urm auf dem See kannn [arl nämlıich sehr eıicht
mißverstehen Alle en ngs [IUTr Jesus hat keine Angst! Fr Ist
es Sohn Aber das kann NIC Iımmen, denn ı Hebräerbrie ırd
ausdrücklıc da ET 99 lange ET auf dieser Erde
autem chreien und Tränen Gebete und Bıtten VOT
den Dbrachte, der ıhn VO  3 Tod erreitten konnte Und ET ISst erno Uund

SeIner ngs Defreit worden“ HeDr 9, 7 DIe Evangelien erzählen
ausdrücklich VonN SeINeT ngs Olberg. Und das muß uUNsSeTeN Vä-
itern und Müttern Glauben sehr erzen YEHaANGEN SeMmM Warum

iinden WIT die Olbergszene der Außenwand SO vieler Dortkir-
chen? Warum hat Nan SIE gerade da rau ßen angebracht”? Weiıl rund

die Kırche der TMedNOo War und UNSeTe Oorlanren Glauben die
dort ihre olen Deweınten und Ihren SIGENEN Tod Vor ugen sanen
dieser Szene ros fanden Die Jünger SCNIaien Das ST uchn CD
Weilse der Nngs ertig werden ber keine gute CcNiaien IS

UTISsS die Psychologen SIn Verdrängungsmechanismus Man
IST auf eınmal müde da IMNan nıchts mehr mitkriegt Man ScHile
diıe ugen VOT der Healıtät Jesus dagegen Sie dıe Nngs
Deshalb kann Evangelist erzähnhlen lle SINC außer sıch die
Wogen aischen das ET ber lıegt | ınteren Teıl des
Schiffes auf Kissen und Schläft Fr schläft IC WIEe dıe Jünger

Ölberg Schlaten; ET Schläft, weıl Ar mıt SeINeT ngs versonn ist,
weIıl ET sıch ı SeINer Angst ı Gott gehalten eıß
Fr enn diıe IS könnte ET NIC iragen „Warum habt ıhr SOl-
che Angst? Habt ınr noch keinen Glauben?“ In diesen Fragen STIEC
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keıin OrWU Fr eagıert NIC argerlich darauf, da SIE ınn autge-
eckt aben Fr hat Ja ängst für SIE @] ergriffen, das WÜü-
ien des Sturmes und der See Seine Fragen kommen IUS der
Stille, nachdem der Wınd sıch geleg hat FSs SIN Fragen 'oll von Mit-
gefühl und Zärtlichkeıri Sie kommen aus dem Wissen, daß das Ver-
irauen auf Gott In solchem Vertrauen können Wır anders mi

ngs umgehen Wo WIr unNns IM Glauben als Geschöpfe Gottes
egreifen, als en Telil der eınen Welt, der uch die Stürme geNnöÖ-
ren, samıt der Ng die SIE UuNs machen, ISst ofenbar möglıch
das lebt uUuns Jesus VOT diıe ngs und die Zärtlichkeit beleinander
alten
Das gilt besonders für die Stunde des Abendmahls Jesu. In der
aC n der er und verkauft wurde, Ist darın aum für De!-
des und für alle, enen WIr UuTNs nahe WISSeN, weiıl SIE euie Und jetzt
der NngS‘ ausgelıefe sind und deshalb unsererTr Zärtlichkeit eson-
ers bedürttig.
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Pastoraltheologische Informationen (PThI)
1997)

Stephanie
Hören Ermächtigung SC  en (  INg IO
S 8
Zur Entdeckung einer theologischen ategorie
Erzählen ırd In eıner Dreiten theologischen eratur Desonders Im
Zusammenhang der Narrativen Theologie NIC ur als eın Grundakt
des auDens und der Verkündigung entfaltet, Sondern Irmiert auch
als INe zentrale Kategorie der Theologie J als Ine Kategorie der
Identitätsvergewisserung und -reitung Dem oren hiıngegen wurde
bislang noch wenIg Aufmerksamke!It entgegengebracht. Im folgenden
ırd der Weg der Entdeckung eıner bestimmten Weise des Hörens In
der rmfahrungswelt VvVon Frauen (hearıng speech) UurC| elle Mor-
1ion nachgezeichnet. DIe weitreichenden theologischen Impiikationen
machen EUUIC daß 0S sich hier INe ijundamentale theologische
Kategorie handelt, die, gedeckt urc diıe Eerfahrungen, enen SIE
entwickelt wurde, NeUe theologische Erkenntnisse und en
Sprechen VoN Gott ermöglıcht.
hie Sprachform u und als Kategorie der
jIdentitätsvergewisserung
DIe Theologie Ist aut Erfahrung und die rzählung der Erfahrungen
verwiesen „Daß Gott wirklıch der eiter ist, wird dadurch DEe-
wahrheitet, daß Man ıhn als solchen Degreift und das rffene
wIe en Netz über alles Geschehende Wirftt, sondern dadurch, da(ß ET

und sSeIne Rettung erfahren wird‘“S. Das Erzählen des LeIidens
und des Unheils, der Hoffnung, des eıls und der Kettung gehö ZUur
Grundstruktur des christlichen auDens DIie rzählung Ist die

Angestoen wurde die Diskussion das Erzählen In der eologie durch die Deliden
]  ge Harald Weinrich, Narrative Theologie, In Concilium Q 300-334 und
Johann Baptist Metz, Kleine Apologie TZi  ens, In Goncilium 334341
itdem ist die Diskussion nıcht ehr abgerissen: Von den vielen folgenden Beiträ-
gen selien hier NUT erwähnt Bernd acker, Narrative Theologie? München 197/7/,
illy Sanders, Jaus egenast Hg.) Erzählen für Kinder FErzählen VOornN

gegnung zwischen Sprachwissenschaft und Theologie, Stuttgart Rolf Zerfalß

C  \
Hg.) Frzählter Jau! rzaänhlende Ar  e, reiburg

2023  Vgl. Johann Baptist Jau In schichte und Gesellschaft, Maınz 1977, 181-

Hans-Gerd Janßen, Zum eorie-Praxis-Problie: In der Theologie, In arı
Schillebeeckx Hg.) S{l und Politik. Theologie Im Ringen IC} und Ge-
seilschaft onann Baptist Q ZU Ehren, Mainz -202,

C
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Sprachform, die diıe Erfahrung unmıttelbarsten artıkuliert aDel ist
hıer NI diıe FOormung eıner runden, schlüssigen Geschichte gemeint

die Zeit solcher Geschichten cheınt endgültig vorbel (Lyotard)
sondern Im Gegenteil: Je näher das Sprechen der unmıttelbaren Fr-
fahrung Ist, esSiO her Iırd möglicherweise gerade NIC schlüssig,
sondern INUS, fragmentarisch oder DaradoX, bıldhaft Oder symbolisch
sein®*. Das Erzählen eist üuber sıch hiınaus und unterscheide sıch
arın VoTnN der Sprachform der Argumentation, dıe begrifflich-
definıtorisch, begrenzend und festlegend ist DIe theologische Reflexı1-
Ö hat die ra SOWIE dıe immer erlebte Erfahrung argumen-
Aalıv ZU SCHUizen und bleibt auf SIE ZOQ ırd sıe erfah-
rungsleer, verzerr Ooder ideologisch®. Erzählen ist NIC MNUr die
Sprachform der geschichtlichen Erfahrung, sondern uch die
Sprachform, n der Neues und nıe Dagewesenes artikuliert und Ine
Zukunft antızıpiert werden kann, die NIC INne Verlängerung des Ge-
wesellilell ıst, sondern das Moment des euen n SICH trägt®
Frinnern und Erzählen des gehören ZUr IdentitätsvergewisSe-
rung der enschen, SIE SIN fundamentale Kategorien der Befreiung,
„Kategorien der Vergewisserung und Rettung von Identität“/ WOo Er-
innerung und eren rzählung verhindert Ooder erstört werden, da
ırd menschliche Iden enmnde! und erstört mgekehrt gewIn-
men enschen gerade UTrC| das Erinnern und Erzählen der Erfah-
ruNg der Nicht-Identität, von Gewalt, Unterdrückung, ber uch 9
Schuld ee, Identitä; und Handlungsfähigkeit. Dieses Erin-
nern Iıst polıtisch und „gefährlich“; S ırd ZUTrT Anfechtung der sich {1O-
talıtär, weIıl unıversal und als Siegergeschichte gebe! egenwart.
Gefährlich SIN Ernnnerungen ewa und Leiıden, verweigerte
Lebensmödglıchkeiten, uneingelöste Hoffnungen und Sehnsüchte,
weIıl SIE die Geschlossenheit gelender albstabe, Normen und Wırk-
ıchkeitskonstruktionen als dentitätszerstörend entliarven 9}  che Fr-
Innerung durchstö (3t den annn des herrschenden Bewu ßtsems Sie
reklamıert unausgetragene, verdrängte Konflikte und unabgegolte!

Je 'offener eine Person von dem Friebten ISst (z.B von der MAnnNerung erle!
Liebe Ooder Tod) Je näher dem ersonenkern ist, desto diffuser und frag-
mentarischer wWird die sprachliche Artikulation dieser rinNNeruNg seIln; s gibt FriebD-
tes, über ange Zeit U  T nicht gesprochen werden kKann Zur sprachlichen
Artikulation Von Erinnerung und Erfahrung vgl Stephanie Klein, Theologie und empiri-
sche Biographieforschung. thodische Zugänge ZUuTrT Lebens- und aubensge-
hichte und ihre Bedeutung für eine erfahrungsbezogene Theologie, Stuttgart
27-30 und 12-1
Vgl a.a.Q., 81-1
Vgl a.a.Q.,

a.a.Q.,
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Hofinungen. SIie hält gegeEN die herrschenden Einsiıchten er
machte Erfahrungen hoch und entsichert damıt dıe Selbstverständ-
lıchkerten der Gegenwart‘®.
DIie Seelsorge eılß SCHNhOoN lange den heiıl- und entittätsstı  nd
arakter des oft mühsamen und schme!  en Prozesses des Fr-
nnerns und rzanliens eigener Leidenserfahrungen. Das Erzählen
mMmaC eınen wesentlichen JTeıl des seelsorglichen Geschehens aus
Heınz Streib bezeichnet Seelsorge deshalb ıre. als „hneilsames Fr-
zählen‘“® Fr begreift Seelsorge als „lell eıner heilsamen rund-
rzählung, der rzählung Voln Heiıl und Heilung des Menschen“!9.
Seelsorge Ist „PraxIıs heilsamen rzanliens, indem enschen ernn-
nernd und erzanlien iıhre Biographie annehmen und SICH aDe!l auf O]-
geNeE und fremde Erzählungen beziehen“!!.

In bilinder Fleck ©S

DIe zahlreich vorliegenden Überlegungen Zur EUIUu des Frzäh-
ens für die Theologıe weisen eiınen bilınden Fleck auf In der OKUS-
sierung der Perspektive auf das Frzählen ird das oren ausgeblen-
det Das hat OoNnsequenzen für die theologische Reflexion
Jedes Frzählen ist en Beziehungsgeschehen; jedem Frzählen g —
hört das oren Niemand erzänlt nhne eın egenüber, das ihn Ooder
SIE hört uchn noch das Selbstgespräch, der innere 1alog, diıe UTlO-
biographischen Notizen oder das agebuc rauchen en Gegenüber,
S@I A INne SIcCh In Frinnerun gerufene onkre Person, das verın-
nerlichte ‚Öffentliche Forum“S oder en n'  IV' anderer“!S. Doch für
zentrale, beunruhigende Erfahrungen genü diıes NIC Gerade n der
Seelsorge ırd häufig erfahren, WIEe erlösend AS für viele enschen
ist, wenn SIE, oft nach vielen Jahren, ZU  3 ersien Mal Ine Person fin-
den, die ihnen ZUu  Ö der SIE ıhre Leidensgeschichte oder Schuldge-
SCNIC erzählen können Das Befreiendg und dentitätsstiftende Ist

Q  Q
a.a.OQ., 176

Vgl eINZ el eilsame: Erzählen Pastoraltheologische und pastoralpsycholog!-
sche Perspektiven ZUT Begründung und dery In Wege
Menschen (1996) 339-359
el a.a.O.,
el a.a.O0.,
Henning uther, Der MKUV: efe utmalßungen über ellg Biographie,
|| Albrecht Grözinger, Henning uth Religion und Biographie Perspektiven ZUuT

gelebten Religion, München 198/, 67-78, 71
Luther, a.a.Q.,
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NIC alleın das Erzählen, sondern Vor allem die altlsache, daß hıer
erstimals Im jemand n eıner Weise ZU  Ö die das Erzählen
rS{ ermöglıcht.
In der theologischen Reflexion UunGd RKede hat das oren kaum eınen
eigenen Stellenwert ES ırd das Erzählen sSsubsumliert. In INı-
gen theologischen Ansätzen ırd S als oren des es OoNes
oder als Gehorchen gefaßt. In vielen sprachwissenschaftlic UNnd
pragmatısc Deeınftlu Bßten Abhandlungen geht eES dıe Irkung des
prechens, das als Handeln gefa3t ist arum, da das Gesprochene
DEl den orenden Betroffenhe auslöst, SIE verande SIE belehrt
anınter STEe Näufig en Defizıttmodel DIie Örende Person SOll VeT-
ande werden, ıhr Ira gegeben, Was ıhr ehlt, Was ber die
sprechende Person hat, mitteilt Oder Dewırken Kann In der Seelsorge,
n der Tiefenpsychologie und der Gesprächstherapie wurde die Me-

des unorens iUS der Erfahrung der PraxIıs heraus entwickelt,
da Heilung [IUT möglıch Ist, wenn das LeId Zur Sprache gebrac
ırd Doch uch hiıer bleibt das Interesse auf das Erzählen gerichtet;
das Hören Ist eıIne eigene eoreiitsche Kategorie, sondern Ine Me-
hode ZU Erreichen eINeSsS Z/weckes

Erzählen und oren In der ungS rauen

In der Perspektive der rmahrungen VOTN Frauen ekommen dıe allge
meingehaltenen theologiıschen UÜberlegungen Zzu  3 Erzählen INne SDC-
zi©lSche Akzentuilerung. Frauen erfahren Sıch häufig als SChweigende
Oder zum Schweigen Gebrachte und erfahren Sprechen nNäufig als
Gewalt14 Wenn Frauen prechen, ırd Ihnen NIC aufmerksam
zugehört WIE Männern, SIEe werden äufiger unterbrochen, ihnen wird
weniıger Redezeit ZU  en, ihre Beiträge werden nNäufig Ignorie
oder lächerlich gemacht‘®>. lele Mädchen werden Dhasenweise oder
über eınen langeren Zeitraum sehr still, SIE verstummen,
sSiıch OCNSIieNSsS eıner reundaın oder ıhrem agebuc anl6® Doch uch
als erwachsene Frauen iinden SIE SIıch nNäaufig auf der Seite erer, diıe
zuhören, nachfragen, Schwelgen, ıhre Kinder, änner, Freunde, lıen-

Vgl Senta Trömel-Plötz Hg.) Gewalt durch Sprache. Die Verge'  Igung von Frau-
In Gesprächen, Frankfurt Mary 1el| lenkKy U Das andere nken,

Persönlichkeit, Moral und Intellekt der Frau, Frankfurt, New ork 1989,
Vgl Trömmel-Plötz, walt, a.a.Q0.; dies Frauensprache Sprache der Verände-
rung, Frankfurt/Main 1982:; dies ater Sprache utter Beo  tungen zu
Sprache und Polltik, München 199
Vgl Lyn Brown, ‚arol Gilliıgan, DIie verlorene mme Wendepunkte In der Ent-
WI  ung Vvon Mädchen und Frauen, Frankfurt/Main, New Ork

OO  A
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ien zum erzählen ermuntern In der Öffentlichkeit, Im Beruifsleben, In
der Kırche SIN SIE sem Jahrhunderten Kaum auftf der Seite erer, diıe
„das agen haben“, dıe entscheiden und dıe Wırklichkeit definiıeren,
sondern überwiegen auft der Seite erer, enen gesagt wird, Was SIE

{un, ZU denken, glauben en DIe Erfahrung des Schweigens
oder die, keine Stimme aben, gehÖ sehr ZU inrer Lebenswelt,
da ScChweigen, Z/uhören oder Stimme häufig dıe Metaphern WOT-
den SINd, n enen Frauen ınr eDen beschreiben
FÜr Frauen besteht das HesonNdere Problem bDer NIC MNUur darın, daß
SIE ner mıit der Seite des Z/uhörens, Gehorchens Ooder Schweigens
vertraut SINd, sondern VOT allem darın, daß ıhnen ZUur Artikulation iıhrer
eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt ZUur Ver-
gUung STE| In der Sprache schlägt siıch die Perspektive, Erfah-
rungswelt und ymbolwe von Männern nieder !S Frauen werden Sub-
sumiert und Oft, bDer NIC! iImmer mitgemeint. Diese Sprache enl-
remdet Frauen VonNn ihren eigenen rmfahrungen und führt SCHON IM
nsa Erfahrung Dbeifreiend artıkuliert werden Will, Iıcht-
Identität Da Frauen n dıe androzentrische ulur hineingeboren und
-sozlalıisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht aDben, Dedart
0S eınen jängeren Prozesses, diese Zusammenhänge rken-

und Kritisch ZU reflektieren. elle beschreıbt diesen Pro-
zeß „Das erwiegen der männlıchen Terminologıe In der Alitags-
sprache erschien zuerst unerneDIIC und ner omısch Alle wußten,
daß NIC wörtliıch das Männliche gemeınt Ist, punktum ann kam O1-
a Zeit, als s aufhörte, omisch sen DIe Frauen begannen, sSıch
selbst 1US ıhren eigenen Tradıtionen ausgeschlossen oren, auS-
gesonde 1US der Kirche, der SyNnagoge und anderen religıösen
GruppenST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  ten zum erzählen ermuntern. In der Öffentlichkeit, im Berufsleben, in  der Kirche sind sie seit Jahrhunderten kaum auf der Seite derer, die  „das Sagen haben“, die entscheiden und die Wirklichkeit definieren,  sondern überwiegend auf der Seite derer, denen gesagt wird, was sie  zu tun, zu denken, zu glauben haben. Die Erfahrung des Schweigens  oder die, keine Stimme zu haben, gehört so sehr zu ihrer Lebenswelt,  daß Schweigen, Zuhören oder Stimme häufig die Metaphern gewor-  den sind, in denen Frauen ihr Leben beschreiben!‘.  Für Frauen besteht das besondere Problem aber nicht nur darin, daß  sie eher mit der Seite des Zuhörens, Gehorchens oder Schweigens  vertraut sind, sondern vor allem darin, daß ihnen zur Artikulation ihrer  eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt zur Ver-  fügung steht. In der Sprache schlägt sich die Perspektive, Erfah-  rungswelt und Symbolwelt von Männern nieder!8. Frauen werden sub-  sumiert und — oft, aber nicht immer — mitgemeint. Diese Sprache ent-  fremdet Frauen von ihren eigenen Erfahrungen und führt schon im  Ansatz, wo Erfahrung befreiend artikuliert werden will, zu Nicht-  Identität. Da Frauen in die androzentrische Kultur hineingeboren und  -sozialisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht haben, bedarf  es einen längeren Prozesses, um diese Zusammenhänge zu erken-  nen und kritisch zu reflektieren. Nelle Morton beschreibt diesen Pro-  zeß so: „Das Überwiegen der männlichen Terminologie in der Alltags-  sprache erschien zuerst unerheblich und eher komisch. Alle wußten,  daß nicht wörtlich das Männliche gemeint ist, punktum. Dann kam ei-  ne Zeit, als es aufhörte, komisch zu sein. Die Frauen begannen, sich  selbst aus ihren eigenen Traditionen ausgeschlossen zu hören, aus-  gesondert aus der Kirche, der Synagoge und anderen religiösen  Gruppen. ... Als Frauen den generalisierenden Gebrauch der männli-  chen Worte in Frage stellten, wurden sie immer wieder mit Spott nie-  dergemacht. Schließlich wurde es ziemlich offensichtlich, daß das  Männliche und nicht das Allgemeine mit der männlichen Terminologie  gemeint war. Als die Frauen zu begreifen begannen, was die Sprache  ihnen als kleinen Mädchen angetan hatte und nun ihren eigenen klei-  nen Mädchen antat, erfuhren sie den durchdringend männlichen Cha-  rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanisierend. ... Für be-  freite Frauen besteht kein Zweifel mehr daran, daß die Alltagssprache  des amerikanischen Volkes das Bild der Kontrolle der Männer über  17 Vgl. Belenky u.a., a.a.O., 31, dazu auch Brown, Gilligan, a.a.O.  18 Hierzu liegen inzwischen eine Reihe von Studien vor: vgl. neben den bereits erwähn-  ten Werken von Senta Trömel-Plötz z.B. Luise F. Pusch, Das Deutsche als Männer-  sprache. Aufsätze und Glossen zur feministischen Linguistik, Frankfurt/Main 1984;  dies.: Alle Menschen werden Schwestern, Frankfurt/Main 1990.  287Als Frauen den generalisierenden eDrauc der männlı-
chen Worte In rage tellten, wurden SIE immer wieder mıt Spott MIE-
dergemacht. Schließlic wurde eS$ ziemlıch offensichtlich, daß das
Männliche und NIC das Allgemeıne mit der männliıchen Terminologıe
gemeint Wäar. Als die Frauen egreiten Degannen, Was diıe Sprache
ıhnen als kleinen Mäcchen angetan hatte und nNun ıhren eigenen Klei-
men Mädchen erfuhren SIE den durcharingen männliıchen Cha-
rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanısierendST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  ten zum erzählen ermuntern. In der Öffentlichkeit, im Berufsleben, in  der Kirche sind sie seit Jahrhunderten kaum auf der Seite derer, die  „das Sagen haben“, die entscheiden und die Wirklichkeit definieren,  sondern überwiegend auf der Seite derer, denen gesagt wird, was sie  zu tun, zu denken, zu glauben haben. Die Erfahrung des Schweigens  oder die, keine Stimme zu haben, gehört so sehr zu ihrer Lebenswelt,  daß Schweigen, Zuhören oder Stimme häufig die Metaphern gewor-  den sind, in denen Frauen ihr Leben beschreiben!‘.  Für Frauen besteht das besondere Problem aber nicht nur darin, daß  sie eher mit der Seite des Zuhörens, Gehorchens oder Schweigens  vertraut sind, sondern vor allem darin, daß ihnen zur Artikulation ihrer  eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt zur Ver-  fügung steht. In der Sprache schlägt sich die Perspektive, Erfah-  rungswelt und Symbolwelt von Männern nieder!8. Frauen werden sub-  sumiert und — oft, aber nicht immer — mitgemeint. Diese Sprache ent-  fremdet Frauen von ihren eigenen Erfahrungen und führt schon im  Ansatz, wo Erfahrung befreiend artikuliert werden will, zu Nicht-  Identität. Da Frauen in die androzentrische Kultur hineingeboren und  -sozialisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht haben, bedarf  es einen längeren Prozesses, um diese Zusammenhänge zu erken-  nen und kritisch zu reflektieren. Nelle Morton beschreibt diesen Pro-  zeß so: „Das Überwiegen der männlichen Terminologie in der Alltags-  sprache erschien zuerst unerheblich und eher komisch. Alle wußten,  daß nicht wörtlich das Männliche gemeint ist, punktum. Dann kam ei-  ne Zeit, als es aufhörte, komisch zu sein. Die Frauen begannen, sich  selbst aus ihren eigenen Traditionen ausgeschlossen zu hören, aus-  gesondert aus der Kirche, der Synagoge und anderen religiösen  Gruppen. ... Als Frauen den generalisierenden Gebrauch der männli-  chen Worte in Frage stellten, wurden sie immer wieder mit Spott nie-  dergemacht. Schließlich wurde es ziemlich offensichtlich, daß das  Männliche und nicht das Allgemeine mit der männlichen Terminologie  gemeint war. Als die Frauen zu begreifen begannen, was die Sprache  ihnen als kleinen Mädchen angetan hatte und nun ihren eigenen klei-  nen Mädchen antat, erfuhren sie den durchdringend männlichen Cha-  rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanisierend. ... Für be-  freite Frauen besteht kein Zweifel mehr daran, daß die Alltagssprache  des amerikanischen Volkes das Bild der Kontrolle der Männer über  17 Vgl. Belenky u.a., a.a.O., 31, dazu auch Brown, Gilligan, a.a.O.  18 Hierzu liegen inzwischen eine Reihe von Studien vor: vgl. neben den bereits erwähn-  ten Werken von Senta Trömel-Plötz z.B. Luise F. Pusch, Das Deutsche als Männer-  sprache. Aufsätze und Glossen zur feministischen Linguistik, Frankfurt/Main 1984;  dies.: Alle Menschen werden Schwestern, Frankfurt/Main 1990.  287Für DEe-
reiie Frauen besteht keıin Z/weiıfel mehr aran, daß dıe Alltagssprache
des amerıkanıschen Volkes das Bıld der Kontrolle der anner üUber

Vgl Belenky u a.a.Q., 31, dazu auch Brown, Gilligan, aa
Hierzu legen inzwischen INe el von Studien VOT. vgl neben den rel erwähn-
tien erken vVon Senta Trömel-Plötz z B LUuIlse Pusch, Das Deutsche als Männer-
sprache. und Jlossen ZUT feministischen LINqUIStIK, rankfurt/Maın
dl  ® Alle werden Schwestern, rankfurt/Maı:
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Kanzel, Politik, rziehung, Industrie Uund Famılıe arstie ES Ist Of-
fensiıchtlich geworden, daß diese Sprache des Volkes eren männlı-
che Geschichte, eren eNRsIc eren g  enseltiges Verstehen und
den Werrt, auf dem eren Zusammenleben Dasıert, reflektiert S Ist
uch klar geworden, wIıe diıe Sprache sıch selbst ortsetzt und für Kin-
der die IC eiıner Menschheit SC  a in der Frauen als weniger
wichtig DE der Gestaltung Vvon Geschichte und der Partizipation -
der Pollıtik erschemen“

DIie Entdeckung © Zur-eigenen-Sprache-Hörens Ing {O
speech) der Erfahrung S Frauen
DIe amerikanische Theologın elle Morton<® hat SICH jJahrzehntelang
mıit dem Zusammenhang Vn Theologie und Sprache als Ausdruck
Von Erfahrung VvVon Frauen Dbeschäftigt. In ıhrer Arbeit In Frauengrup-
DEN SIE Ine Destimmte Weise des Hörens, das „nearıng
speech“, als Voraussetzung für authentisches Artikulieren VON Erfah-
Tung von Frauen und zel  e In der Reflexion dieser Erfahrungen elt-
reichende theologische Implikationen auf Ihre Erfahrungen und Fr-
kenntnisse | SIE narrativ-biographisc n ıhrem Buch „Ihe Journey
IS ome“ dar „Seit Tn diese des Hörens zZzu ersien Mal erTunr,
habe ich den Prozel3 analysıeren versucht, ber ET widersteht der
Analyse und Erklärung Fr eweg SIChH n eIıner anderen Uund VeT-
sSschiedenen LOGgIK Er cheınt n die Erfahrung VoN Frauen gehö-ren“el Ich MOC deshalb zunächnst die rfahrungen, die on E[-
Z  It, wiedergeben und ann ihren theologischen Reflexionen über
das oren Tolgen
on erzählt von einer Schlüsselsituation, In der ınr die Bedeutung
des Hörens aufgiıng In eIiıner kleinen ruppe von Frauen beginnt INne
sehr stille und fast furchtsame rau gEegeEN Ende des orkshops ZO-
gern! eile ihres Lebens zusammenzutragen. Dieses Erzählen der

elle Morton, The Journey IS Mome, sien 191 Übersetzung ler Itate
'ons Sprache ı 'eilweise sehr dicht und WEIS Eigenarten auf, die Kaum ZU über-
seizen Sind, en einige Texte Zusätzi!ı ZUT Übersetzung auı  Q n der
Originalsprache ZIUE:|
Morton, geb 190 In Tennessee, studierte Theologie In New Ork und Genf, lehrte

der Theological School Of Drew University, engagıle sıch für Bürgerrechte
Im üden, für Frieden und Menschenrechte, für die Frauenbefreiung SOWIE für SOzlale
undC eformen Ihre Arbeiten zu Theologie und Sprache wurden Ichtungs-

I
weisend für die nachfolgenden eologinnen.
„Since thıs kind Of hearing first M' Crr—_—> have analyze the Dut it
resists analysıs and explanaton. It traffıcs In another and ınNeren |0gic. It aDPDCars
long In WOM a experience“; Morton, a.a.Q., 128
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eigenen rmfahrungen Ist körperlich Schmerzhaft, hne daß SIE die
Möglıichkeit hat, dem eınen aNngeMeESSEN Ausdruck geben „ ES 1Ul
mır weh)’ begann SIE, 'es 1U{ mır überall weh’ Sie sıch VeT-
schiedenen Stellen d| Devor SIE hinzufügte er ich eıß NIC WO
ich schreien beginnen soll Ich eıß NIC wie ich schreien Sol[’“22
Während SIE ihre leiıdvolle Geschichte erza hören lle ‚Als SIE
den un des quälendsten Leidens erreichte, EW SICH keine
Keine unterbrach SIE Keine Deeillte SICh, siıch SIE kümmern.
KeIine Kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab Wır saßen einfach Wır
saßen n einer mächtigen Stille“25 Als SIE dıe rzählung beendet hat,
wendet SIE SIıch dıe Zuhörerinnen „Ihr nabt Iıch gehört, ınr habt
Ich den ganzen Weg gehöST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  eigenen Erfahrungen ist körperlich schmerzhaft, ohne daß sie die  Möglichkeit hat, dem einen angemessen Ausdruck zu geben: „‘Es tut  mir weh’ begann sie, ‘es tut mir überall weh’. Sie faßte sich an ver-  schiedenen Stellen an, bevor sie hinzufügte ‘aber ich weiß nicht, wo  ich zu schreien beginnen soll. Ich weiß nicht, wie ich schreien soll’“22,  Während sie ihre leidvolle Geschichte erzählt, hören alle zu. „Als sie  den Punkt des quälendsten Leidens erreichte, bewegte sich keine.  Keine unterbrach sie. Keine beeilte sich, sich um sie zu kümmern.  Keine kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab. Wir saßen einfach da. Wir  saßen in einer mächtigen Stille“3, Als sie die Erzählung beendet hat,  wendet sie sich an die Zuhörerinnen: „‘Ihr habt mich gehört, ihr habt  mich den ganzen Weg gehört. ... Ich habe das seltsame Gefühl, ihr  habt mich gehört, bevor ich begonnen hatte. Ihr habt mich zu meiner  eigenen Geschichte gehört. Ihr habt mich zu meiner eigenen Sprache  gehört [You heard me to my own speech]’“24.  Morton ordnet diese Erfahrung zunächst als eine singuläre ein. Doch  wiederholt sie sich immer wieder in kleinen Gruppen, in denen Frauen  ihre schmerzlichen Erfahrungen zur Sprache bringen. Morton be-  schreibt die Artikulation solcher Erfahrungen als einen Prozeß, der  langsam in die Abgründe (abyss) des eigenen Seins führt und eine  verborgene Verzweiflung zum Vorschein bringt?®: Nach anfänglich  abweisender Haltung, in der die konditionierten Rollen der Frauen  zum Ausdruck kommen, öffnet sich der Widerstand zur Artikulation  einer diffusen Verletzung, die kaum lokalisiert werden kann. Die  Bruchstücke der Artikulation öffnen immer mehr von dem Schmerz,  der schließlich bis hin zur Verzweiflung führt. Die Erfahrung, von den  anderen Frauen zur eigenen Sprache gehört zu werden, leitet einen  neuen Prozeß ein. Die Frauen beginnen sich und andere neu wahrzu-  nehmen und neu zu hören. Diese Entdeckungen machen ihnen Freu-  de und verleihen tragen zum Aufbau einer neuen Identität bei. „Sie  begannen, sich eine neue Art von Mut anzueignen, um die Zukunft zu  erkunden, ohne aüf die Information einer bekannten Geschichte zu-  rückzugreifen, und mit einer neuen Fähigkeit das auszudrücken, was  „It hurt', she began. ‘It hurt all over'. She touched herself in various places before she  added, ‘but | don’t know where to begin to cry. I don’t know how to cry.’“: Morton,  a.a.O., 205. Morton erzählt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl. auch 127.  „‚When she reached a point of the most excruciating pain, no one moved. No one in-  terrupted her. No one rushed to comfort her. No one cut her experience short. We  24  simply sat. We sat in a powerful silence“: Morton, a.a.O., 205.  “You heard me. You heard me all the way. ... | have a strange feeling you heard me  before | started. You heard me to my own story. You heard me to my own speech.'“:  Morton, a.a.O., 205.  25 Vgl. Morton, a.a.O., 14-16.  289Ich habe das seltsame Gefühl, ıhr
habt Ich gehört, DEevVOr ich begonnen hatte Ihr habt Ich meıner
eigenen Geschichte gehöÖ Ihr habt Ich meıner eigenen Sprache
gehö [YOU earl OWT speech]’“24+
on ordnet diese Erfahrung zunächst als ıne singuläre eın Doch
wiederholt SIE sich Immer wieder In kleinen Gruppen, In enen Frauen
ıhre schmerzlıchen Erfahrungen ZUTr Sprache bringen on DEe-
SchreIı die Artiıkulation solcher Erfahrungen als eınen Prozeß, der
langsam n dıe Abgründe des eigenen Seins führt und INe
verborgene Verzweiflung ZUu Oorscnenmn bringt®>: Nach antfanglıch
abweilsender Haltung, In der dıe kondtitionierte Rolllen der Frauen
zum Ausdruck kKommen, ne Siıch der Wiıderstand ZUT Artikulation
eIıner dilusen Verletzung, dıe Kaum lokalısıert werden kann DIe
Bruchstücke der Artikulation Onen immer mehr VonN dem Schmerz,
der SCHHEeIIHC DIS hın ZUT Verzweiflung Uunhrt DIie Erfahrung, von den
anderen Frauen ZUTrT eigenen Sprache gehÖ werden, eıtet eınen

Proze[ eın DIe Frauen eginnen sich und andere NEeU wahrzu-
nehmen und NEeUu oren Diese Entdeckunge machen ihnen reUu-
de und verleınen tragen ZUu au eıner Identität DEl Sie
Degannen, sıch INne MeUeEe von Mut anzuelgnen, dıe Zukunft
erkunden, hne au dıe Informatıiıon eıner bekannten Geschichte
rückzugreifen, und mı eıner Fähigkeit das auszudrücken, Was

„It hurt', she began IT hurt ver  A She touched herseltT In Varlıous Dlaces ore she
added, ‘but © . D on KNOW where begin i KNOW NOW CIY. “ Morton,
a.a.Q., Morton erzähnlt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl auchn W
When she reaı DOoIN of OS{ excruclating paln, ONe moved. No IN-
errupted her ONe rUuS| ner Cut her experience short We
simply sal. Sal In powerful silence“: Morton, a.a.Q., 205
“""YOU heard YOUu ear! — all the Way.ST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  eigenen Erfahrungen ist körperlich schmerzhaft, ohne daß sie die  Möglichkeit hat, dem einen angemessen Ausdruck zu geben: „‘Es tut  mir weh’ begann sie, ‘es tut mir überall weh’. Sie faßte sich an ver-  schiedenen Stellen an, bevor sie hinzufügte ‘aber ich weiß nicht, wo  ich zu schreien beginnen soll. Ich weiß nicht, wie ich schreien soll’“22,  Während sie ihre leidvolle Geschichte erzählt, hören alle zu. „Als sie  den Punkt des quälendsten Leidens erreichte, bewegte sich keine.  Keine unterbrach sie. Keine beeilte sich, sich um sie zu kümmern.  Keine kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab. Wir saßen einfach da. Wir  saßen in einer mächtigen Stille“3, Als sie die Erzählung beendet hat,  wendet sie sich an die Zuhörerinnen: „‘Ihr habt mich gehört, ihr habt  mich den ganzen Weg gehört. ... Ich habe das seltsame Gefühl, ihr  habt mich gehört, bevor ich begonnen hatte. Ihr habt mich zu meiner  eigenen Geschichte gehört. Ihr habt mich zu meiner eigenen Sprache  gehört [You heard me to my own speech]’“24.  Morton ordnet diese Erfahrung zunächst als eine singuläre ein. Doch  wiederholt sie sich immer wieder in kleinen Gruppen, in denen Frauen  ihre schmerzlichen Erfahrungen zur Sprache bringen. Morton be-  schreibt die Artikulation solcher Erfahrungen als einen Prozeß, der  langsam in die Abgründe (abyss) des eigenen Seins führt und eine  verborgene Verzweiflung zum Vorschein bringt?®: Nach anfänglich  abweisender Haltung, in der die konditionierten Rollen der Frauen  zum Ausdruck kommen, öffnet sich der Widerstand zur Artikulation  einer diffusen Verletzung, die kaum lokalisiert werden kann. Die  Bruchstücke der Artikulation öffnen immer mehr von dem Schmerz,  der schließlich bis hin zur Verzweiflung führt. Die Erfahrung, von den  anderen Frauen zur eigenen Sprache gehört zu werden, leitet einen  neuen Prozeß ein. Die Frauen beginnen sich und andere neu wahrzu-  nehmen und neu zu hören. Diese Entdeckungen machen ihnen Freu-  de und verleihen tragen zum Aufbau einer neuen Identität bei. „Sie  begannen, sich eine neue Art von Mut anzueignen, um die Zukunft zu  erkunden, ohne aüf die Information einer bekannten Geschichte zu-  rückzugreifen, und mit einer neuen Fähigkeit das auszudrücken, was  „It hurt', she began. ‘It hurt all over'. She touched herself in various places before she  added, ‘but | don’t know where to begin to cry. I don’t know how to cry.’“: Morton,  a.a.O., 205. Morton erzählt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl. auch 127.  „‚When she reached a point of the most excruciating pain, no one moved. No one in-  terrupted her. No one rushed to comfort her. No one cut her experience short. We  24  simply sat. We sat in a powerful silence“: Morton, a.a.O., 205.  “You heard me. You heard me all the way. ... | have a strange feeling you heard me  before | started. You heard me to my own story. You heard me to my own speech.'“:  Morton, a.a.O., 205.  25 Vgl. Morton, a.a.O., 14-16.  289Ta have stirange feeling yOU ear ITE
ore started YOUu heard OWN SIOTry YOou ME OWN speech. “
Morton, a.a.Q.,
Vgl Orton, a.a.OQ., 14-16
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nıemals ZUuUr Sprache gekommen Wäar. Sie begannen Sıch selbst
als ersonen VOTlTl Wert egreifen, die ıhr eigenes eDen In diıe
Hand nehmen und für verantwortlic SEeI konnten“25 I1e ENNEeUVLET-
ten ihre Überzeugung, da s NIC mehr jJänger aNgEMESSEN sel,
Männern erlauben, ıhre epDen defnieren und ıhr theologisches
Denken übernehmen, uch wenn diıe anner die eigenen Pfarrer
Oder ihre eigenen Professoren und daß OS mehr äanger
aNgEMESSEN Ist, Männern erlauben, ihnen ıhre Iden
uchn WEeTNN dıe Männer ihre eigenen aler, Ehemänner, ihre Vorge-
seizlen, ollegen oder ernrer ihrer Gemeinschaften SIN Diese rau-

SIN dazu gekommen egreifen, da das Geschenk iıhrer selbst
ostbar, heilig, en einzigartiges Potential ist“e7

Dimensionen hearıng {O

Im folgenden MOC ich verschiedene Aspekte und Dimensionen des
von on beschriebenen Zum-eigenen-sSprechen-Hörens aufzeigen.

Das oren geht dem Sprechen VOTaUs ES den Raum, In
dem das Aussprechen der eigenen rfahrungen, besonders der gut
behüteten Verletzungen, ST{ möglıch ırd ES Ist diıe Bedingung der
Möglichkeit eINeSs solchen prechens. „ES ist fraglich, OD irgendeine
der Frauen, DevOor SIE Dbegonnen atten, siıch einander ihre Geschich-
ien erzählen, eın von Vertrauen hatte Vielleicht ISst 0S diıe
näherliegende Wahrhelit, daß das Vertrauen Kam, WeIıl SIE gehö WUT-
den, und NIC umgekehrt““. Damlıt Der ırd die LOgik des Sender-
Empfäanger-Modells umgeke Das oren ist NIC als Reaktion aufT
das Sprechen verstehen, sondern das Sprechen als Reaktion auTt
das oren 99  oren wurde eIn des Empfangens/Annehmens
lrecelving], SOowohl der rau als uch ihrer Worte“29 „Eine vollständige
mkehrung der enden LOgIKST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  niemals zuvor zur Sprache gekommen war. Sie begannen sich selbst  als Personen von Wert zu begreifen, die ihr eigenes Leben in die  Hand nehmen und für es verantwortlich sein konnten“26, “Sie erneuer-  ten ihre Überzeugung, daß es nicht mehr länger angemessen sei,  Männern zu erlauben, ihre Leben zu definieren und ihr theologisches  Denken zu übernehmen, auch wenn die Männer die eigenen Pfarrer  oder ihre eigenen Professoren waren, und daß es nicht mehr länger  angemessen ist, Männern zu erlauben, ihnen ihre Identität zu geben,  auch wenn die Männer ihre eigenen Väter, Ehemänner, ihre Vorge-  setzten, Kollegen oder Leiter ihrer Gemeinschaften sind. Diese Frau-  en sind dazu gekommen zu begreifen, daß das Geschenk ihrer selbst  kostbar, heilig, ein einzigartiges Potential ist“?7.  Dimensionen des hearing to speech  Im folgenden möchte ich verschiedene Aspekte und Dimensionen des  von Morton beschriebenen Zum-eigenen-Sprechen-Hörens aufzeigen.  1. Das Hören geht dem Sprechen voraus. Es schafft den Raum, in  dem das Aussprechen der eigenen Erfahrungen, besonders der gut  behüteten Verletzungen, erst möglich wird. Es ist die Bedingung der  Möglichkeit eines solchen Sprechens. „Es ist fraglich, ob irgendeine  der Frauen, bevor sie begonnen hatten, sich einander ihre Geschich-  ten zu erzählen, ein Gefühl von Vertrauen hatte. Vielleicht ist es die  näherliegende Wahrheit, daß das Vertrauen kam, weil sie gehört wur-  den, und nicht umgekehrt“%. Damit aber wird die Logik des Sender-  Empfänger-Modells umgekehrt. Das Hören ist nicht als Reaktion auf  das Sprechen zu verstehen, sondern das Sprechen als Reaktion auf  das Hören. „Hören wurde ein Akt des Empfangens/Annehmens  [receiving], sowohl der Frau als auch ihrer Worte“&9 „Eine vollständige  Umkehrung der bestehenden Logik. ... Ein tiefes Hören, das vor dem  26  „They began to appropriate a new kind of courage to explore the future with no  known history to inform and a new ability to articulate that which has never before  come to speech. They began to know themselves as persons oh worth who would  2U  pick up their own lives and be responsible for them“: Morton, a.a.O., 18.  28  Morton, a.a.O., 18.  Morton, a.a.O., 17.  „Hearing became an act of receiving the woman as well as the words she was  speaking“: Morton, a.a.O., 17.  290Eın tıefes oren, das VOT dem

AC „ Ihey Degan appropriate Q D Kınd Of COUTaAHC expiore the re wıth Ö
KNOWN history InTorm and EW ability articulate that Wwnich has 'ore
COomMm!! speech They began KNOW themselves DETSONS oh WO| WNO Woul
DICK elr /M IIVves and responsible for them“ Morton, a.a.Q0.,
Morton, a.a.Q.,
Morton, a.a.Q.,
„Mearıng Decame an act OT receIVINg the ell the WOrds she Was
speaking Morton, a.a.0Q0.,



ALS ERMACHTIGUNG ZUM

Sprechen stattiindet, ennn Hören, das weıt mehr ist als geNauesS Zuhö-
ren“

Das oren ist en Akt der ganzen Person, Inres Bewu ßtseins, ınrer
Sinne, ihrer Seele und iıhres Körpers®) „EIn Ooren, das den ganzen
Örper In Anspruch nımmt, das Sprache ervorruft, ıne NEeUe Spra-
che, ine D Schöpfung“>. ES Ist eın voraussetzungsloses nneh-
Men der anderen Person und Ihrer Worte „Frauen amen ZU einer

Sprache einfach deshalb, weIıl SIE gehö wurden. oren wurde
eın Akt, SOwonl dıe rau als uch diıe Worte, die SIE sprach, NZU-
nehmen“. DIieses Hören Dewertel, el und MÜSIE NIC ‚Alle
rmfahrungen der Frauen SING gültige Tatsachen und mussen respek-
Jert werden“&+ Das bedeutet NIC daß diıe Hörende sıch mıt der
Sprecherin dentifizieren oder mıt allem übereinstimmen mu ß „Sie
MaQ Unrecht Sie IMaQ ran sSenmn DIie Frauen ßien NIC mıt
ıhr enı seIln, ber SIE konnte gehö werden‘“S Eın sölches oren
repräsentiert NIC das ‚Öffentliche Forum“, Norm, Prinzip oder Maß-
stab, die sSıch Im Bewußtseımn der Sprecherin SCHON VOT dem Formulıe-
ren als Kontrollinstanz niederschlagen, WIEe dies beım Zuhören Näuflg
der Fall Ist

Das oren füuhrt ZU den eigenen verschütteten oder verdrängten
rfahrungen und ruft dıe authentische Artıkulation dieser Erfahrungen
Eervor. „EIN Hören, das Sprache ervorrtuft MNEeUeEe Sprache, die
niıemals esprochen worden ist“S5 DIe Unmittelbarkeı der Fr-
fahrung ä (3t Meue Worte, e Sprache entstehen, die das anrene
aNnNgemMeESSEN ausdrückt Das mu ß NIC mehr entiremdet
und verzerr In der Sprache und dem Symbolsystem erer wiederge-
geben werden, die dieses epDen entfremdet und verletzt aben

depth hearıng tnhat takes place ore tnhe speaking hearing that IS tar
than AaCUu listening“: Morton, a.a.Q0, 1271

< „Learmıng Isten WItN OoNe's whole LearmıIing hear with CyYC and — WITN
the and speak wItn the hearıng Morton, a.a.QO, 83

3  4°)  \ hearing engaged In the WNO| body that evokes speech [ä speech A D  EW

creation“: Morton, a.a.OQ., 1271
„Women D IO NeEW speech simply DeCAaUse they being heard Hearıng
z10015 act Of recelivin the well WOTrdS cshe Wa speakin Morton,
a.a.Q.,

womens experiences vallıı data and UStT respected“”: Morton, a.a.O., 126

„She MaYy WTONG She [May SICK. She MaYy confused She did not have
agreed WImMM but she had hear!ı Morton, a.a.QO., 1 Im Original teilweise Eervor-
gehoben.

heariıng that IS 'ansılıve verb that evokes speech N speech that has
eVe been spoken fore“ Morton, a.a.0Q.,

201
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Das annehmende Hören Scha den aum, In dem Erinnerung
zensiert zugelassen und zum Ausdruck gebrac werden darf DIes Ist
der aum uchn der „gefä  ichen Erinnerung“ und der „gefährlichen
rzählung“: dıe Erinnerung an verdrängte Leıden, g verdrängten
Haßl, ä Ve  enen roll Schuld, an Sehnsüchte nach dem FE 1-
gentlichen, dem Eigenen, nach dem, © die herrschende ultur und
Ihre Rollenmuster als aNngeMeESSEN ansehen und abwerten Hier
ist der Ursprung des UTDFruCNs Unbekannten, für das S
noch keine Formen, Symbole, keine Sprache gibt Gefährlich Ist diese
Erinnerung für dıe altbekannien und ewanrien Stützen der eigenen
Person, gefährlich Der uch Iür gesellschaftliche Normen, deren
selbstverständliche eptanz NC und eren arakter sich MNun
als unterdrückerisch entlarvt

Das Hören Ist en wechselseiltiges Beziehungsgeschehen. In VIe-
lem, Was dıe zZzZum Sprechen Gehörte ıhrer Erfahrung artıkuliert,
erkennen die Hörenden ihre eigenen vielleicht abgedrängten Erfah-

DIie Unmittelbarkei der Sprache ruüuhrt an das nnerste ıhrer
XISTIeNZ und ne! ihnen den Weg, n Berührung den eigenen
verschütteten Erfahrungen kommen und sıch uchn sel| oren
Auf diese Welilse geschieht Ine sehr unmıttelbare existentielle Be-
gEGNUNG lIe Sprecherin, dıe jede alte Stütze abgelegt hatte,
konnte In all ihrer Verzweiflung ıre die Präsenz der anderen Frauen
erreichen. Indem dıe Frauen die Sprecherin hörten/annahmen (die
das nnerste ihrer eigenen XISTIeNZ eru hatte), en SIE die
Sprecherin n solchen Ausmaß für sıch sel sprechen, daß SIE
u  eKe sSiıch ucn sel nören/annehmen onnten Sie onnten
SIChH 1US inrem gaNnzen Selbst aufeiınander ezienen, mehr als MUr
Uurc das EWU tserm Ooder UuUrc die Gefühle alleın‘
Ich MOC an diesen edanken noch Ine Überlegung anknüpfen. Im
Wiedererkennen eigener Erfahrungen n der rzählung anderer ent-

uchn der Zugang eIner kollektiven Erfahrungswelt, vielleicht
uch eIner gemeinsam geteilten Geschichte und ur Hıer ist
m.E uch der Ursprung iinden für die Entwicklung einer gemeın-

Symbolwelt, die der spezifischen sSOzio-historischen Erfahrung
VvVon Frauen (DZW vVon Destimmten Gruppen von Frauen) entspricht.

„The speaker, f CVETY old DrOD, VW  S able IO n all her directiy
the other In reCelviNng the (WwhO had uched the quiCK of
elr OWN existence) the wortTIen heard the speak for them tne extent that
they, n (urn, W  I YC  ] able reCeIVe themselves They WE able IO relate LO anotner
QOUuTt Of elr whole selves rather than partially through the ind alone, through the
emotions oNe Morton, a.a.QO., 17f
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VT als Hörende Die theologische Reflexion e der reien-
len ung

elle on Degreift die befreiende Erfahrung des Hörens und
ehört-Werdens als Ine reilgiıöÖse ahrung, dıe Frauen einem

Theologie-Treiben uhrt Dieses Theologie-Treiben erlangt Fr-
enntnIıs "aUS dem Jjeisien run des Seins’ heraus, aUus der gan-
zen XISTENZ, die den KÖrper der Frauen, ihren ersian und eIs
einschlie ßt Zugleic Ist Der uchn eın Theologie- Treiben aus der
gemeinsamen Erfahrung neraus „Wır beginnen Theologie-Treiben als
eınen Prozeß erfahren, organısch, gemeinschaftlich und zhelt-
lıch Organisch, weiıl Ar dem Jjeisien run uNnseres Seins her-
vorkommt dem un uUuNserer Jjeisien Trennung VO  J Männlichen.
Organisch uch deshalb, weıl Örper, ersian und eIs als INS
hervorkommen Wır sSIınd NIC dieser erstaunlichen acne
Urc unseren ersian alleın gekommen. Wır aben SIE In uNserer
eigenen XISTIeENZ gelebt.“ Dieser Prozeß ä i Frauen In der Ge-
meınschaft eigenen theologischen Benennungen kommen. “ın
gemeinsamer Prozeß des 1 heologietreibens wurde von vielen rau-

zZzu  3 Teiıl deshalb erfahren, weIıl keine Sachkenntnis da
WAar, dıe dıe richtigen Worte jeferte und keine Autorität bezahlt wurde,
SIE auf dem Weg behalten, ıhnen Was SIE denken und
Was SIE senen und Was SIE oren sollten und WO SIE herauskommen
mußten DIe Frauen auf ihre eigenen Ressourcen und auf eIn-
ander zurückgeworfen“. Dieser Proze(ß ıst Hen für das en des
eiligen Geistes, der weniger von Experten oder eIiıner hierarchischen
Struktur erwaritel als vielmenhr „als Gemeinschaft“40 erfahren ırd
Der theologıschen Frkenntniıs gehen Iso NIC Worte es VOTaUS,
diıe die Theologin empfängt, uber die SIE nachden diıe SIEe eformu-
lıert, auslegt, verkündigt. Z/weilerlel cheiınt hıer ezeigt: Gott hört
die 1heologın, den eologen ZUTr eigenen Sprache und ruft dıe heo-
logischen Erkenntnisse 1US eren geschichtlichen, sSOZIO-Kulturellen,
körperlichen, und spirıtuellen XISTeNZ EerVOT; und diıe eologın, der

„We begin ”:  CX|  NM theologizing DIOCESS Organıc, communal, and ONSTIC.
Organic because it COmes Out Of deepest abyss Of QUT Dbeing at point Of
QUT eepes cCleavage irom the male. Organic, also, DeCAaUsSe DOdy, mind, spir!'

dSs ON  D We have nOol COM into thIs astounding W thing through QUT Ind one
We have IVEe: it Into QUrTrT OWnNn existence“: Morton, a.a.Q.,

commMUNaI DIrOCGSS OT theologizing Was experienced DYy Mar Of WOTNGEI

partly Decause expertise Was present IO Supply tne WOrdc and authority
had Dald Keep them the track, tell them what they ink and what they
See and what they hear and wnhere they ust e1918 Women z thrown
on  5 elr OW! rTeSQOUTCEeS and anotmher“ IOrton, a.a.0.,
Morton, a.a.Q.,
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T1heologe hört dıe Menschen ihrer eigenen Sprache und die
enschen werden sIie, ihn zZzur eigenen Sprache hören. In diesem
ıal gelangen SIE ann FrkenntnIısS und Red VvVon Gott
Dieses oren und VOTI Gott und den Menschen ZUT eigenen Sprache
gehö werden könnte das selbstgewisse, das rezitative, das Sıch über
dıe körperlich-sozio-kulturelle Verfaßtheit hinwegsetzende theologıi-
sche Reden unterbreche “Diese des Hörens ginge den eigenen
en der Theologinnen und Theologen VOTaUuUS ES könnte ıhre
Worte SOQGar negieren und Aaus der Ruhe bringen und SIE als UuNMÖOÖQg-
lıch sprechen erweisen, DIS MeUe Worte zu  - Orschnen KOM-
men

Aus der befreienden Erfahrung des Zum-Sprechen-Gehört-
Werdens heraus kommen die Frauen einer Erkenntnis und
Rede Von Gott Gott ırd als der ermögliıchende Urgrund dieses HöÖ-
rens eınem authentischen Sein erfahren, begriffen
und ZUur Sprache gebracht. Gott Ist Ursprung der Befreiungserfahrung.
Gott Ist sel Hörende/r, die/der dıe enschen zZuU ihrer eigenen
verstellten Sprache und ıhrem eiretien Sein hört Gott redet NIC
n ersier Inıe, Gott NÖört und dadurch dem enschen den
Raum, seIıne eigene Sprache finden, die autnenUusCc den eige-
nen Erfahrungen des Leidens und der Freuden aufsteigt, dıe ıhn NIC
mehr entiremdet, sondern die den göttlichen Urgrund der Erfahrungen
ausdrückt und sıch als das wahrhaft enschliche artıkuliert Genau
diıes Ist es Weise sprechen. „Wır erfuhren Gott, als eIST, die
enscnen ZUur Sprache hörend einer Schöpfung. Das
WORT kam als menschliches Worrt, als menschlicher Ausdruck der
Menschlichkeit Der schöpfterische Akt des Geistes Wa NIC! das
WORT prechen, sondern Ören, den geschatenen Menschen
Zzu  3 prechen hören‘“4
Auch nhıer ISst das ‘Sender-Botschaft-Empfänger-Modell’ umgekehrt.
Gott Ist NIC „Sender“ eıner OISCHha die dıe enscnen empfangen,
SOoNdern (Sott „empfängt“ (recelve zuerst den Menschen, hört
und nımmt ınn und ruft dadurch beım Menschen die „Botschaft“
hervor Gott als Empfänger/in-Sender/in-Botschaft.
Die Wahrnehmung und Achtung der religiıösen Erfahrung und eOlo-
gischen Reflexion der Frauen 1a 3t n  ge gegenüber
41 „That kind of hearing WOU Drior the theologlans O  V WOTrOS. IT MIg

gate and ruffle elr words and render them un  Je speak until (  D words emerge“”
Morton, a.a.Q,
„We experienced Spirit, hearing human INngSs speech creation
The Word S human word, the human expression IO numanness The Creatve

Of the Spirit W  A not Word speaking, Dut hearıng hearıng the Crea]
speech“ Morton, a.a.OÖO.,
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theologıschen KOoNzepten gelangen, diıe alleın das sprechende Subjekt
und den sprechenden Gott In den Mittelpunkt ıhrer Reflexionen stel-
len Diese verlieren VOT dem Erfahrungshintergrund der Frauen ıhre
Allgemeingültigkeit. In ıihnen ä (3t Sıch [UN  —. dıe gesellschaftliche Erfah-
rung und Wiırklichkeit vVon Männern entdecken „Könnte die Degren-
zende Metaphoriık n dem Wort WORT LOgOS aus eıner Datrıar-
chalen Weise stammen, das Universum wahrzunehmen und erfah-
ren? urde eın inklusiıveres ahrnehmen her erlauben, daß Perso-
nen In die XISIeNZ gehö werden, als dal3 SIE n diıe XISTIENZ QgESDTO-
hen werden? Könnte 6S selI, da der vergöttlichte LOgOS KOoMMUNI-
katıon eIner Einbahnbeziehung eduzilert der des prechens
und den sehr 1e] radıkaler göttlichen Aspekt des Hörens umgeht?“

DIeses MEeUEe Vers VOT Gott hat KONSEQueENZEN, WIe den
enschen von Gott sprechen und Gott verkündigen ıst Wenn
ott NIC n en den enschen pricht, sondern dıe Worte
UrCc| INnr/serin oren Im enschen hervorruft, annn el Verkündlt-
gUuNdg NIC zuersi das Erzählen der OISCHa sondern allererst
das vorbehaltlo: Hören/Annehmen des enschen seiner eigenen
Sprache WOo Menschen andere Zu  3 Ausdruck ihres befreiten
Menschseırns Ören, da oren SIE e  IC Oolles Wort ZUT Sprache
Verkündigung ware annn NIC zuerst das Erzänhlen und Überzeugen,
‚NIC das WORT (ZU proklamieren), sondern Ihr Ohr IC

den Puls der enschen legen“44, dıe enschen ıhrer eige-
&7[] Sprache oren und das Wort es aufsteigen assen
dUuUsSs ınrer unverstellten und nicht-entifremdeten Menschlichkert Dieses
oren ist Dereıts der Akt der Verkündigung, Ist eın „performatıves“
ören, das den nhalt der Verkündigung Hereıts geschehen 1ä3t Daß
Gott der/die ettende und befreiende Gott ist, indem er/sie den Men:-
Schen befreıitem Sein hört und annımmt, Ird hier Dereıts vollzo-
gen DIie Worte der OiIsSscha werden aUuUSs dem befreiten enschen
hervorkommen
Wenn der Rede von Gott das „Zum-Sprechen-Hören“ des enschen
vorausgeht, ann werden diıe Worte, n enen diıe OiISchHha 'OrMull
wird, AaUuUs dem 1al zwischen enschen erwachsen, dıe sıch g E
genseitig eIner eigenen authentische Sprache oren FS ISt NIC

„‚Coulı the Iimiting Iimagery n the 'ord Word derive Irom patriarchal WaYy
OT percheiving and experiencIng tine universe”? QuU!| 10 inclusive Dercelving al-
IOW fOor IO ear Into exiIstence rather tn.  M spoken Into existence”? Could it

tnhat 0g0S deifled reduces commMmunNiIcation d ONGC-WaYy relationship that OT SE

ak-ing and Dypasses the far mMOTe radıcal divine aspe @)| hearnng‘?”: O! a.a.Q0.,

„NOL deliver proclaım the Word DUut place ner Jose the pulse Of
people a.a.QO., 41
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mehr Ine Oischa dıe Von Heıl redeit, hne der anderen erson
uchn MUur die Gelegenheit geben, ıhr Unhel!ıl in allen Dimensionen

artıkulieren, und die Dereıts n diesem Akt Unhe!l der
Sprachlosigkeit, der verdrängten Leiden und der Entiremdung ScCha

Seelsorge ware VOTI diesem Verständnis ner als heillendes oren
fassen. Diese VTl Hören besadgı, daß der/die andere jetzt NIC

das Gerede des Seelsorgers Oder der Seelsorgerin braucht, sondern
allererst eren ganzeS hörende/annehmende Dasein, das ıhm/ıhr

ermöglıcht, diıe Verletzungen zuerst Schrittweise zuzulassen und SIE
n eigener Artıkulation Zu Ausdruck Dringen In der Praxıs ırd
dies schon ängst gerade In der Seelsorge praktıziert, n der Reflexion
ırd diıe Aufmerksamkeirt jedoch ganz auf das Erzählen fokussiert®
Der eigentliche der Seelsorge ISst edoch das „empfangende“ HÖ-
re  S DIie rage, WIE enn hiıer Gott Ins piel ommt, erübrıgt sıch DIie
geheilte Person ırd den Urgrund ıhrer Heilung selbst artikulieren; Im
lalog werden eIde, diıe SICH gegenseitig Ören, Zzu angeMeESSENEN
Benennungen kommen Diese des Hörens gründet aut dem Ver-
tirauen, da NIC der Seelsorger Ooder die Seelsorgerin das Heiıl Drın-
gen mu ß oder kKönnte, sondern da der eIls es Dereits n dem
anderen Menschen WOoNnLT, da ET bereits von Gott aNgENOMME:| ist,
ıne ScChöpfung Oolles, die der/diıe Seelsorger/in ;oll Achtung @1-
mM prechen oren der wWIEe Stefan Knobloch formulıert ES
omMmm daraut mıit den Menschen „IN eıner Weilse umzugehen, daß
SIEe die Möglichkeit aben wahrzunehmen, Was run ihres Le-
ens mıt ihnen SCHNON I0S Ist‘

Dieser Proze(ß des Hörens ist eın Prozeß gegenseitiger rmächti-
gung S Ist en „gefäa  Iches“ oren, WIEe D analog der Metz’schen
Begrıffe der gefährlichen Erinnerung Uund rzählung genannt werden
Könnte, enn S bringt die verborgenen Leiden, die Sehnsüchte und
Hoffnungen Oder die verborgene Schuld zu Ausdaruck yg der Zeıt
begann ich die umfassenderen Implikationen dieser mkehrung als
revolutionär und ZUUEGIS theologisch verstehen Diese VvVon HÖö-
ref/C Ist gleichbedeutend mıt Ermächtigung. Wır ermächtigen UunNs g —
genselitig, indem wır den anderen enschen ZUr Sprache oren Wır
ermächtigen die nterbten, die Au Benseiter, wenn Wır SIE oren
vermöÖgen, da SIE auf ıhre eigene Welse ihre Unterdrückung und ihr

Vgl el aa
Stefan KnOobloch, er!  eudern WIT die ‚akramente? Die eler der ‚akramente als
lebensgeschichtliche ystagogle, n eflan Knobloch, HMasiinger Hg.) MyS
tagogische eelsorge. Eine lebensgeschl  dli orıen Pastoral, Maınz 1991,
- 1 120
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Leiden benennen“4/ DIie Ermächtigung Ist eIn wechselseiltiger PTrO-
zeß DIe Unterdrückten werden ermächtigt und ermächtigen sıch g —
genseitig, indem SIE ZUT Artikulierung ıhrer eigenen Lebensgeschichte,

ihrer gemeinsamen Geschichte und ulur, ihrer „gefährlichen
rinnNerunNg und rzählung“ gehö werden „Umgekehrt SIN WIr sSelbst
ermächtigt, wenn WIr UuNns n die Postition Degeben, VvVon den nierbien
(In diesem Fall anderen Hrauen) werden, eigenes

des Gefangenseins und n der alle Sitzens auszusprechen‘
Auch diejenigen, diıe auf der Seite der Herrschenden stehen, können
n diesem Prozeß ermächtigt werden, ihre Rollen als die Mächtigen,
die esseren enschen, als Besitzende der OISCha als die Wis-
senden, als die Siegreichen abzulegen; SIE werden VOT den nier-
drückten gehö und ermächtigt, ihrer eigenen Innersten Humanıtät, In-
el eigenen Verletzungen, ber uch ıhrer Schuld aum und Aus-
druck en
Das Finander-Hören Defreıt dıe enschen und verändert dadurch g —
sellschaftliche Strukturen g3  oren n diesem Sinne kann politische und
SOZlale rukiuren durc  rechen und en System entwerlten‘
Doch erscheinen en SOlches Einander-zum-Sprechen-Hören und die
daraus resultierenden gesellschaftlichen Veränderungen besonders INn
asymmetrischen Machtverhältnissen NIC utopisch”? uch on
sıe daß dieser Proze( In Ine MEUE, NIC ableitbare Zukunft Iührt
„Wechselseitigkeit fordert ZU eınem völlig Weg heraus, der
euie noch NIC beschrieben, sondern MNUur antizıplert werden kann“ 9
Der rund dieser antizıplierenden Hoffnung Ist Gott, die/der die
Schöpfung und die enschen Defreıten Sprechen und
Handeln hört „EIN großes Ohr Herz des Universums Herz
uUuNnseres gemeinsamen Lebens, das enschen zu prechen hört,
Uunserer eigenen Sprache‘“!.

‚In time . understand WI implication f thIs eversal revolutionary
and profoundly theological Hearing Of thIs SO IS equivalent empowerment. We
EMPOWET another DYy hearing other speech We EMPOWET disinherited,
the outsider, as \  WE  A  e Are able hear them ame In elr OWN\N WaYy er OWN Ooppression
and suffering“”: orton, a.a.Q., 128
‚In lurn, are empowered WE DUL Ourselves In DOosition heard DY ihe
disinherited (In thIs other women) speaking © OWT! feeling Of being Caug!
and trapped Morton, a.a.0., 128
„Hearing In MNIS S6715 real through political and soclal and image
Ne!  S system“”: Morton, a.a.0., 128
„Mutualıty invites totally EW Way that Canno' 10W escCIml Dut C<  Can onliy an-

cipated“” Morton, a.a.0Q.,
51 the of the universe the heart Of OUTr Iıfe hearıng

human Ings speech OQUT OWTN speech“ Morton, a.a.Q., 128
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
(1997/)

Hanspeter eInzZ

„Rede, daß ich sehe!“
Y!ie Glaubenserfahrungen recherchieren und darstellen

Glaubenserfahrungen Test Glaubwürdigkeit
Seit 1989 erscheiımnt In ZwEeI Nummern Dro Jahr Im Verlag eue
Sta  unchen die Zeitschrift „Das Prisma Beiträge asiloral, Ka-
echese und Theologie,“ eren Chefr:  akteur ich DIN In den eillen
1/94 „Erzähle mMır von Deiinem und /95 „Gott erfahren und da-
Vorn erzählen“ machten Wır die auDenSs-, gEeENaUeT die Gotteserfah-
rung, ausdrücklich zum ema Doch IC MNur DEe! dieser rage, SOT[1-
ern grundsätzlich SIe und allt jedes Heft mıt der ualıta: der lau-
benszeugnisse, gleich ob C Schmerz, Schuld, Zelt oder Famiılıe
geht Meınem Kollegen Stefan NODIOC! der mıt unnachgiebiger KOn-
SEQUENIZ diıe rdung spirıtueller een und pastoraler ONZepPIE, ıhre
Verankerung Im erzen und n der Biographie von Zeitgenossen VeET-
Olgt, wıdme ich die Reflexion meıner Redaktionstätigkeit als Geburts-
tagsgeschenk.
Relatıv unproblematisch omm der systematische Teıl eıner Nummer
zustande Autoren/innen SINd gewinnen, Von der Psychologı der
SOziologie, der Geschichts- der Literaturwissenschaft her einen Zu-
gand zum anomen ZU erschließen ann Denötigen WIr ZUur
theologischen Klärung des Sachverhaltes IDlısche, systematische
und spirituelle eiıtrage und schlie Bl als Nnregung ZUu Dastoralen
und katechetischen Handeln diıe Präsentation ewanrier Wege Hıler-

siınd jeweils Sachkompetenz und Verständlichkeit für eınen Dreiten
LeserkreIıs verlang SOWIE die Bereitschaft, die eigene Auffassung ZUur
Diskussion stellen Provoziert en Text NIC Nachdenklichkert
und kritischer Auseinandersetzung, War eT NIC „der Red HIN
ungleic höheres Rısıko gehen akKtıon und Autoren mıt auDens-
zeugnissen In orm von Erfahrungsberichten E1n Hıer werden einzel-
C greifbar und angreifbar n ıhrer Glaubwürdigkeit: Können die eser
ihre Schilderung nachvollziehen und für echt befinden?
Das wichtigste ema des Menschen Wäar und Ist das epen In den
Grenzen VTl LeId und Tod Jeder und jede mussen mıt den RBe-
drohnissen des Lebens ringen wIıe ngst, Schuld, Orientierungslosig-
keit, UÜberforderung. Wer NIC In den Tag hinelmnlebt, SUC nach @|-
nenm verläßlichen rund für Dankbarkeit, ertrauen, ı1eDe aller
widriger Erfahrungen und der porie, daß das Dunke!l SeIıNnes L ebens
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und der Geschichte nıe Qarız aufzuhellen Iist Will Kirche als ompe-
Gesprächspartnerin des modernen enschen auftreten, kann

SIE sıch NIC zurückziehen auf die Wiederholung der Iten auDens-
bekenntnisse, auf stimmige niworien einer eoretische Theologie,
auf die schöne Feier eIner elt- und lebensfernen Liturgie Gesucht
SIN glaubwürdige rmfahrungen mıt dem Gott der Ibel, der 1eDe und
Kraft schenkt (vgl Jes 45) und der die Nöte des Lebens wendet Ge-
SUC ist en Gott der IM en vorkommt und dort Antwort gibt auf
die eyxistentiellen Fragen und der zugleic selbstverständliche NIWOT-
ien In rage tellt, weIıl seın Geheimnis jeden orgegebenen Rahmen
Sprengt IC logische Stimmigkeit, sondern eill, Authentizitä:
el das ausschlaggebende Kriterium
Weiıl eindrucksvolle reilgiıöÖse EFriebnisse hne MüSCHEe Reflexion Iın
machen, wollen Wır In diesem Beitrag Iıterarısche und theologische
Kriterien er Glaubenserfahrung und authentischer Glaubensr.
erortern Gerade In uUuNnserer leichtgläubigen Zeit, dıe Sıch auTt alles
Mögliche und Unmögliche einläßt und SICH gar eıicht Von MOdI-
schen. sel gefährlichen Heilsiehren verlocken Jäßt, dart sıch die
akKtlıon eIner theologischen Zeitschrift die Überprüfung der Erfah-
rungsberichte NIC| eicht machen aDe!l mu ß SIE mıt dem lem-

eDen, daß dieser Qualitätsanspruch leichter formuliıeren und
Degründen als Del der Abfassung eInes eilles einzulösen Ist Doch Im
uTe der dari ICn teststellen, en wır Fortschritte g e
macC

D Jed Erfahrung eın rigina
„Rede, daß ich dich sehe!“ Dieses Wort Johann eOrg Hamanns
TUuC| präzise aUS, worauf ESs DeıIm Erzählen und DEe]| der schriftlichen
Wiedergabe eIiıner Erfahrung VOT allem ankommt Das eDen will ZUur
Sprache kommen Nur das ebpen und das eDen, SOWEItT e Im
jewelligen Zusammenhang VonN eutung ist, soll vorgestellt werden
FÜr jeden Schritt SINO die entscheidenden en und Begleitumstän-
de anschaulich schildern, dazu der arakter und diıe nneren PrO-

der Deteilligten Personen Auftf jede Deutung ist verzichten.
Spricht en Bericht für Sich, kann INla geitrost den Lesern/iınNeEnNnN das
eutende e1l überlassen. Füllwörter wWwIe „Konkret“, „DeSONders“,
„eigentlich“ SIN en Anzeıichen, daß hier Angaben fehlen „Gott S@]
Dank ISst nıchts Dassiert“ INne solche Redewendung aschıe
wirkliıch da War INne Gefahr, dıe jedoch UurCc glückliche Umstände
keinen sıchtbaren Schaden angerichtet hat Eın anderes verdächtiges
Zeichen ist die Zitatsprache: Formeln werden aufgesagt, NIC| Wiırk-

300
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lıchkeil eNUutsam, vielleicht stammelnd ans IC gehoben. Predigt,elehrung, Bekenntnisse stoören Man hört dıe Absıcht und Ist VeT-
stimmt Stimmigkeit Ist verlangt, damıit NIC Molonen die Realıtät
ügen trafen Wenn eIw eıner VOTI'T sıch sagl jetzt SEl er mıt sSıch und
seınem Gegner versöhnt, ber die Schilderung das Wort VersöhnungNIC| nachvollziehbar eC| | sıch der ercdacC nahe, der unsch
S@]| der aler des ankens
Rede, daß ich dich sene Dedeutet INn Unverstellt und unwilikürlich
das eDen sel hne Zusätze und Auslassungen sprechen lassen
Das erfordert INe harte Askese und Ine geNaAUE erprüfung sertens
der Erzählenden und der Redaktion Erst en auf seIıne Glaubwürdig-
keıt überprüftes Eriebnis verdıen den Namen Erfahrung Doch hier
meldet sıch en inspruch: Ist der Verzicht auftT Deutung IC en
sinNNIGES ostulat, weIıl DEe! QgENaAUETT Nachdenken n SIcCh IM-
menla
Erfahrung hat RS mı handtiesten Tatsachen Iun Sie sind unab-
weIlsbar, deshalb kann [MNan SIE NIC wegdlskutieren. Über Gedanken
hıngegen ä (3t sıch endilos treiten: een Sınd Ansıiıchtssache DezIe-
hungsweise Glaubenssache. Doch DEe! näherem Zusehen diese
scheıimbar are Unterscheidung INnS anken „Meıne rau hat Ich
verlassen Mit dieser traurıgen aisache mufß ich Ich abfinden.“
Aber Ist diese aisache WIFKIIC eindeutig? Hat der Mann SIE viel-
eıicht alleıngelassen, Sıch SCHNON ange innerliıch von ıhr
dalß ıhr AuSZug n Wahrheit Ine Antwort auf SsSenn erhaltien war?
Oder eıner dıe aisache semer Genesung mehr eiıner Medizın
oder seınem starken Lebenswillen verdanken habe, darüber Jäßt
sich sehr oni treıten FÜr die eiınen Ist der Auszug sraels AUSs
Agypten olge der Schwächung der aC Agyptens, für andere E[-
welst Ssıch darın Jahwes DIe Beispiele zeigen, daß Erfahrung
mehr ist als die neutrale Widerspiegelung der Inge, SIE
uch dıe subjektive IC der inge aus Erfahrung ISst immer Dialog
mıit der Wiırklichkeit DIie Wırklichkeit spricht ıch und ich SU-
che, ıhr eınen passenden amen geben
Wenn menschliche Wahrnehmung bestellt Ist, ann ware Im
run jede Erfahrung Glaubenssache. In der Tat Der ptimist SIE
alles OSarol, der Pessimıist SIE immer SChwarz:; der Atheıst deutet
alles als sinnloses Schicksal, der Glaubende alles als sinnvolles Han-
deln Gottes, selbst wenn S ıhm schmerzlich und unverständlich eT-
cheınt Im Normalfall ırd INne Erfahrung n den Rahmen der Dısher
gemachten Erfahrungen eingeordnet. So es  l und erganzt die
MNeue Wahrnehmung melıst das frühere Wissen Deshalb STIE| Im

301



WIE GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIERE

Austausch haufig Erfahrung YEHEN! Erfahrung, asselbe kann Man
Oder anders senen
Anders verhält S sich mı rmfahrungen diıe den Rahmen
„Das hätte ich ME gedacht da [NEeINE rau Iich betrügt!“ Wenn @]
Ne  3 Unglaubliches wideria sprechen WITr VOoll Ider-
ahrnıs Der CNOC| ZWING! zum mdenken Wır ussen aner uUNSe-
ren Erfahrungsbearıff DraziSsieren Nur en Wiıderfahrnis verdıen den
amen Erfahrung, weıl sich ıhm Neues Unvermutetes ZEeIgt
Wer SICH oder andere —_ eren olle ET sıch hineinverset sSchon
en kennen meiınt, kann nichts erfahren, weiıl ETr sıch Dereits en
ertiges Bılc gemacht hat Vorgefertigte Biılder UuUSSEeT|N SEIN, ber o
UuUSSeTN| sSıch Urc INe Überraschung zerbrechen Ooder bekräftigen
assen rmahrungen kann Man NIC „Mmachen’, Man kann SIE
SIch [1IUT unverhofft Schenken DZW zumuten assen Sie SINC en WI-
derfahrnıs das den Rahmen des Vorhergedachten sprengt Jede Fr-
fahrung IST en rigina

3 Redaktio  rozeß
Der Schritt IST die Vorgabe der Redaktion Sie muß WIS-
sen Was und oren will Ist das NIC| Widerspruch gegen
die soeben postulıerte Unvoreingenommenheit? INn eidegger
pfl der Einleritung SsSemen Philosophievorlesungen
5  e  en Sie ıhren Weg „UuNe und DeIlrrt“ Damıt eınte ET I1a

sıch nach reiflicher UÜberlegung für Denkweg entscne!l-
den und ıhn konsequent verfolgen SICH NIC auf WeO und MWEe-

einlassen Doch Man dürfe NIC Scheuklappen S Zıel VeT-
folgen Man gleichsam mın den Augenwinkeln aufmerksam De-
ODAacNien sıch NIC VoT der ele her Irnmtationen ZEIGEN diıe
der acne willen Dberücksichtigen und ernstzunehmen SIN (Senau

diesem Sinn hat Redaktıon das Problem gründlıc erauszZu-
arbeıiten umsichtig geeıgneile Autoren/innen ausfindig machen und
fäahıge Redakteure/iınnen auf SIE anzuseizen Gerade wWwenn Redak-
teur seIınen ulor gut ennn IST OrSIC geboten DIe Gefahr lıegt
he da ET Sıch NIC| mehr überraschen 1a 3t NIC vorsichtig
nachira weıl el SCHOoN verstanden au Was der andere
Sinnvolles FHragen IST bekanntlıc INe anspruchsvolle Angelegenheit
Der zweilile Schritt IST dıe Hebung der rmfahrungen VOT Wır haben
| uUuNnsereTr Redaktionsarbeit gelernt dalß en Korrespondent der
Regel mindestens Stunden braucht eNnutsam und DTrazZise
nach den ben genanntien Kriterien Zu  3 Sprechen ZUuU
Dringen Mühelos gelingt diıe Ernhebung der Ausgangssituation

3()2
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die Formulierung des roblems Doch ann stellen sıch typische
Schwierigkeiten en Verletzungen, CcCham, Bescheidenheit, Verle-
genhelt, Vergessen verlühren zu Schnellsprechen, das Uber die
inge hinwegredet. Misslionarischer eISlT, die Absicht. euisam
SeIn wollen, weIıl es Ine Veröffentlichung geht, verlenien zZu
Predigen und elehren, uch ZUTrT Selbstrechtfertigung. Wıe NIC der-
SE en Musikstück Komponieren, aufführen und rezensieren kann,
empfiehlt sSıch uch für die Darstellung von Erfahrungsberichten INne
Rollenteilung zwischen dem, der Ine Erfahrung gemacht hat, Uund
dem, der SIE herauslockt ırd der Korrespondent zunächst den
Bericht selber In INe Schriftform Dringen und SIE annn dem u10r Zur
kritischen Korrektur geben
Der driıtte Schritt ISt die rbei der Redaktion, die endgültige Fassung
INnS Wort ıtel, /wischenüberschriften, Randbemerkungen sollen dem
Text reffende amen geben Sie SIN als eın vorsichtiges eutungs-
angebot für den ufor und die Leserschaft gemeint DIie erprüfung
Von Stimmigkeit, Glaubwürdigkeit und aNgEMESSENET Sprache 1en
der Absicht, daß NIC en ungeuübter UTO „vorgeführt“ iırd Der Be!l-
trag eıner enerın beispielsweise muß einfach SsEeIN, dart ber NIC
unbeholfen klingen Ergriffenher darf sıch NIC DEl QgENaUEST Nachprü-
IuNg als spirıtuelle Bemäntelung eINeS DsyChischen Defektes EeNIPUP-
DEN Zumal Bekehrungserlebnisse, enen Ine theologısche Zeit-
schrift interessiıert ist, gemahnen hıer Zur OrSIC

A  } Gotteserfahrungen, jıe „der wert E

Bisher aben WIr Kriterien erörtert, die generell für die Darstellung von
rmfahrungen beziehungsweilse Zeugnissen gelten Im Folgenden wol-
len Wır unsere rage zuspitzen für die Auswahl und Dars  Ilu Von
Glaubenszeugnissen, gENaUET von Gotteserfahrungen ım üdisch-
christlichen aum Worıin, Ist zunächst fragen, hegt das Spezifi-
sche eIıner Gotteserfahrung? In thesenhafter Urze könnte Man anıt-

Wenn en Widerfahrnis von solcher Ist, daß Man ıihm
unmöglıch ausweichen, OS keinesfalls auf sich Deruhen assen darf,
weiıl alles SINNIOS wird, annn andelt S Sıch Ine Gotteser-
fahrung. Hıer meldet sıch en Anspruch, der den einzelnen „unbedingt
ange i£ aul Tillıch). DIV persönlich u ßt dich diesem Anspruch
fort und kompromißlos tellen, du ußt ıhn n Freihelt mıt deiınem LEe-
ben beantworten! ertagun ware Verrat Fine Gotteserfahru Ist en
Wiıderfahrnıis, das den Rahmen des menschlıch Denkbaren und
Machbaren sprengt eiche otteserfahrungen SINd nun „der Rede
we geeign für ıne theologısche Zeitschri
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WIE GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIERE
EIN Glaubenszeugnis verdıen Aufmerksamkeit, WeTN OS 1US eıInem
reIgNIS stammi, das das ebDen verande ImMm erscnI eIner
Unterbrechung, nach der es weitergeht wWIe er edenkenswert
sınd Erfahrungen des Scheiterns als warnendes eispiel: Soweit dartf
eES nıe WI  er kommen! Der nılfreicher siınd gelungene Erfahrungen,
weıl SIE die Hofinung stärken TO{Z allem kann das eDen weiterge-
hen und wieder nheıl werden Anders gewendel: Der Ööhepun des
Lebens lıegt nıe hınter dır, sSelbst wenn as dır gul geht

Erfahrungen verdanken sSiıch entweder eIner Idee, die eınem
(von oben „einfällt“ und alles n einem IC| erscheinen ä Bt
Im Unterschied selbst au  achten Gedanken Oder SIe VeT-
danken sıch dem under der ı1eDe, WE der unke überspringt,
Oder eıner aC| diıe OÖhnmächtige wieder lebens- und handlungsfä-
NIg werden [alst, SIE ZUT Freihelt Defifreıt Wem en solches reignis WI-
derfährt, fühlt sıch wIe VoO  3 Blıtz getroffen. Mit eınem Mal ırd die

Welt ıhm Meu Deshalb nımmt die Gotteserfahrung den etrof-
enen unauischiebbar und unausweichlich In Pflicht
Das hat Folgen für die Darstellung eIner Gotteserfahrung. Sie kKann
NIC anders geschildert werden als nach dem immer selben Schema
Krise als dramatische Grenzerfahrung Oder undramatische, ber NIC
weniger verunsichernde Erfahrung des Stillstands unverhofites,
überwältigendes reIGNIS von IC I1eDe Oder Kraft Geschenk des
Neuanfangs. Wenn sıch TeIllc n eınem Bericht dieses Schema g e
genüber dem eDen verselbständigt, Wıiırklichkelit bloß behauptet wird,
IC UrcC Anschauung gedeckt Ist, ann verkehrt sıch en Erfah-
rungsberic n |Ideologıie.
Aber hier meldet Ssich Protest Sıind wirklich MUur SIa Erfahrungen,
Steigerungs- und Bekehrungserlebnisse, der Rede wert? Wo bleibt
diıe Wertschätzung des normalen christlichen Alltags, der doch eben-

ZUr Nachfolge Jesu, zur christlichen XISTIENZ gehört”? In der Tat,
diıe Entdeckungen der scheıinbar Vertrauten mgebung, wa der Ge-
Sand der Vögel, SIN NIC weniger der Red wertT als die NideCKun-
gen des Makrokosmos, des Weltraums i1eselbe ljebe, der Jesus
sıch KreUZ hingibt für das eDen der Welt, spiegelt sıch el-
wechselbar uch In den „‚kleinen“ Szenen der egegnung einem
Kınd eIiner Kranken Oder eınem rmen SO kann sıch Deispielsweise
beim iıckeln eINeSsS Säuglings für den aufmerksamen Beobachter das
reiche Beziehungsspiel zwischen er und Kind zeigen: ob nıer Lie-
DE, Aufmerksamkeit, Phantasie Ooder Routine, Ärger, Igung eıner
lästigen Pflicht Im piel SIN So kann uch Im Detail das ngespro-chensein UrCc Gott, das eınen Dersönlich „UN  Ing angeH. HEINZ  WIE GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIEREN  Ein Glaubenszeugnis verdient Aufmerksamkeit, wenn es aus einem  Ereignis stammt, das das Leben verändert — im Unterschied zu einer  Unterbrechung, nach der es weitergeht wie früher. Bedenkenswert  sind Erfahrungen des Scheiterns als warnendes Beispiel: Soweit darf  es nie wieder kommen! Aber hilfreicher sind gelungene Erfahrungen,  weil sie die Hoffnung stärken: Trotz allem kann das Leben weiterge-  hen und wieder heil werden. Anders gewendet: Der Höhepunkt des  Lebens liegt nie hinter dir, selbst wenn es dir gut geht.  Starke Erfahrungen verdanken sich entweder einer Idee, die einem  (von oben) „einfällt“ und alles in einem neuen Licht erscheinen läßt —  im Unterschied zu selbst ausgedachten Gedanken —, oder sie ver-  danken sich dem Wunder der Liebe, wenn der Funke überspringt,  oder einer Macht, die Ohnmächtige wieder lebens- und handlungsfä-  hig werden läßt, sie zur Freiheit befreit. Wem ein solches Ereignis wi-  derfährt, fühlt sich wie vom Blitz getroffen. Mit einem Mal wird die  ganze Welt ihm neu. Deshalb nimmt die Gotteserfahrung den Betrof-  fenen unaufschiebbar und unausweichlich in Pflicht.  Das hat Folgen für die Darstellung einer Gotteserfahrung. Sie kann  Nnicht anders geschildert werden als nach dem immer selben Schema:  Krise als dramatische Grenzerfahrung oder undramatische, aber nicht  weniger verunsichernde Erfahrung des Stillstands — unverhofftes,  überwältigendes Ereignis von Licht, Liebe oder Kraft — Geschenk des  Neuanfangs. Wenn sich freilich in einem Bericht dieses Schema ge-  genüber dem Leben verselbständigt, Wirklichkeit bloß behauptet wird,  nicht durch Anschauung gedeckt ist, dann verkehrt sich ein Erfah-  rungsbericht in Ideologie.  Aber hier meldet sich Protest. Sind wirklich nur starke Erfahrungen,  Steigerungs- und Bekehrungserlebnisse, der Rede wert? Wo bleibt  die Wertschätzung des normalen christlichen Alltags, der doch eben-  so zur Nachfolge Jesu, zur christlichen Existenz gehört? In der Tat,  die Entdeckungen der scheinbar Vertrauten Umgebung, etwa der Ge-  sang der Vögel, sind nicht weniger der Rede wert als die Entdeckun-  gen des Makrokosmos, des Weltraums. Dieselbe Liebe, mit der Jesus  sich am Kreuz hingibt für das Leben der Welt, spiegelt sich unver-  wechselbar auch in den „kleinen“ Szenen der Begegnung mit einem  Kind, einer Kranken oder einem Armen. So kann sich beispielsweise  beim Wickeln eines Säuglings für den aufmerksamen Beobachter das  reiche Beziehungsspiel zwischen Mutter und Kind zeigen: ob hier Lie-  be, Aufmerksamkeit, Phantasie oder Routine, Ärger, Erledigung einer  lästigen Pflicht im Spiel sind. So kann auch im Detail das Angespro-  chensein durch Gott, das einen persönlich „unbedingt angeht“, eine  entsprechende Antwort finden. Im Großen fällt allerdings deutlicher  304INe
entsprechende Antwort finden Im Großen Allt allerdings deutlicher
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WIE GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIERE

auf, Was sich Im Kleinen unauffällig verbirgt. Deshalb verlangt diıe
Darstellung von Alltagserfahrungen Ine Desser geschulte Beobach-
tungsgabe, amı das Unscheinbare NIC mıt dem Banalen verwech-
selt, sondern die J1eDe des erhabenen Oiles in seIiner Abstiegsbe-

der Erni  TgunNg und Selbstentäußerung gee Iırd

Kriterien füur echt Glaubenszeugnisse
egen Ideologieverdacht nılft diıe Immunisierung (diül
SIE steigert ınn [1UT. Deshalb mu f INne Gotteserfahrung ritisch üuber-
Drüft werden, ob SIE vielleicht Nalv oder IMIg Ist
Zuerst Ist jede Gotteserfahrung der ursprünglichen Erfahrung der
Glaubensgemeinschaft es5SeNMN für en Exodusereignis, für
riısien Christusereignis, VorT allem Kreuz und Auferstehung.
IC Im selben, Der In einem vergleichbaren Sinn trıfft diese ege!
uch für CNr/MSÜKNeEe Gemeinschaften Im IC auf hre Gründergestal-
ien So en IWa Franzıskaner/ınnen hre typische auDens-
wWeISe eSSETN der unverwechselbaren Gotteserfahrung des
Franzıskus VO  - „heruntergekommenen Go oder OKOlare Chiara
LubıIchs Gotteserfahrung VO|  3 „verlassenen Jesus“ und Von „ JEeSUuSs In
der INne Ursprungserfahrung erweılst sıch In der Kraft, Sıch n
der Geschichte der Glaubensgemeinscha immer ufs eue WIe-
er!  en, ganrız NEeU wiedernole

Gotteserfahrungen SIN SOcdann nach dem Malßstab der theologischen
Heflexion beurtellen, YENaUGT. mıt der Weisheiıt der „Untersche!l-
dung der Geiste FÜr Jeremia IWa SIN Lügenpropheten, dıe ıhm
das eDen schwer machen, u dıe nıchts VOoll Gott gesehen haben
und dennoch reden, Optimismus stalt Hofinung verkünden und
sich Im Ernstfall AaUuUSs der Cchlinge ziehen, stait In die Bresche
springen. FÜr heutige Theologıe stellt sıch die Aufgabe, Dseudoreligiö-

Phänomene WIe agıe, Selbsterlösung, numMNOSES Vertrauen, [@-
Iıgliösen Fanatısmus, Flucht In ıne Qjle Welt von christlichem lau-
ben unterscheıiden.
Schließlic ist diıe Überprüfung der religiösen Sprache aufschlußreich
In welchem Stil ISst Vol (CSott und Glaube die ede Unechte lau
bensrede ä Bt SIcCh häufig eınem peinlichen Verfügungsanspruch
über Gott ablesen; das el Der Redende erweckt den INCATUCK, dıe
anrner „IM Griff“ aben Ungeeignet ıst uchn das Muster der
‚dialektischen eologie“: Gott ıst der ganz Andere „Ganz anders
gegenüber welinatien Erfahrungen Ist sowohl alles als uch nıchts
In Desagt diese steile Aussage Im Zweiıfelfall nıchts Dialektische
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WIFE GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIERE
OTesT! Drovozlert Nngs und Unsicherhei Verdächtig ISt lerner
immer das Gericht üuber Andersdenkende, wenn Nan IWa Kritikern
den Glauben abspricht, beziehungsweise dıe wertung remder
Glaubensweisen, die INne überhebliche Erwählungsgewißheit verrät
Sektiererische Abkapselung und totalıtäre Vereinnahmung widerspre-
chen gleichermaßen der Jüdisch-christlichen ra|  10N

U In und Weiıte

Der ott der Nols] offenbart SICH auf vielerlei Weise IM auitfe der Ge-
SCNICHIE und IM auitfe eINeSsS Lebens Entsprechend vielfältig sind die
nitworien der Glaubenden und Suchenden Der Psalter, das ebet-
buch Israels, das uch das Gebetbuch der Kirche ist, Destätigt: IC
[UT LoD und Dank, sondern uch suchende, ende, klagende Und
anklagende Rede, sSeIDst Widerspruch SIN offenbar VOT Gott erlaubt
Im Frolgenden wollen wır NIC dıe Vielfalt Vol Gotteserfahrungen und
Gebetsformen naner untersuchen, sSondern Ine zweifache Dynamik
verfolgen: ZUuU einen dıe stufenweilse Vertiefung der cnristlich-
jüdischen ottesbeziehung, ZU anderen die Öffnung für andere Re-
lıgionen.
ESs gibt typische Erfahrungen iür „Anfänger“. SO offenbart sıch Gott
Deispielsweise seınem Volk srael n den Anfangszeiten VOT allem
Urc Rettungsereignisse aus Kriegsgefahr, lebensgefährlicher Be-
drohung und schwerer rankhe Desgleichen schenkt der HeiligeeIls Beginn der Kirchengeschichte, WIEe dıe Apostelgeschichte
und der rsie Korintherbrief schildern, den „Neulingen“ auffällige /el-
chen als Einstieg In den Glauben ITS Heilungswunder, Zungenrede,
ekKstalsche Begeisterung, SIEe allmählich für die nöheren, ber
auffälligeren Charismen Defähigen: die Einheit Uund die J1eDe KOTr
13) Auch der moderne Mensch dart und sSoll Gott Im für SOölche
en Deziehungsweise Rettungstaten danken, hne Jjedoch den OD-
jektiven Anspruch erheben, SeINne rrettung SI ıne ılfe olles,
der Untergang der Feinde en Strafurteil Oles SO danken WIr SDON-
ian Gott aTUr, WeTNN en Verkehrsunfall glımpflich verlaufen ISst, Uund
klagen erschüttert, wenn A Tote gegeben hat, hne das Ine als Zu-
Wendung, das andere als Abwendung es deuten wollen.
FÜr Glaubende In der „Wachstumsphase“ Ist, wWwIe die IıDbel und dıe
Kirchengeschichte Delegen, dıe grundlegende und zentrale Gotteser-
ahrung, daß das Wort Gottes daß der ılle es erfüllbar Ist,
ZUT Freihelt Defreit, ZUr ıe efählgt. In diesem Reifungsprozeß fal-
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WIF GLAUBENSERFAHRUNGEN RECHERCHIEREN

len greifbare Zeichen Oft und Meditation werden trocken,
das Streben nach ugenden müuhsam
FÜr Glaubende „IM Frörderkurs“ sınd Erfahrungen der Gottesferne, der
dunklen aC des Kampfes mıt Gott uch Iur langere erien kKenn-
zeichnend. SO grei Gott den Stammvater SEeINES Volkes, aKO| Im
nacC  ichen amp lebensbedrohliıc Offenbar wıll ET ıhn AaZu her-
ausfifordern, ıhm NIC auszuweichen, als ebenbürtiger Partner mıt ıhm

ringen. Deshalb verlel ET ıhm nach diesem amp den Ehrenna-
[Nel srael, Gotteskämpfer (Gen 32,23-33) Nach Jeirıc Bonhoef-
fers Geschichtsdeutung handelt (Sott n UNSSeTET E-poche n gleicher
Weilse Kırche und Welt, indem ET SeINe spürbare egenwa en!-
ZIE| Gerade dıe Ottesfinsternis wolle ET dıe MNsien heraus-
fordern, das Leiden es der gottiosen Welt mitzuleiden, SIE
SO noch radıkaler als Je In SeINEe Hiıngabe für dıe Welt eINZUDEe-
ziehen.
ber die Gottesbeziehung will NI [1UTr In dıe Jjeie wachsen, Sondern
ucn n dıe Weite Der interreiigiöÖse 1al0og uUuNnsSsereTr Tage zeıgt In
überraschender Deutlichkeit, daß SIıch Gott uch aulserna des JU-
disch-christlichen Raums offenbart Darın legt die Herausforderung,

Herz und unseren Innn für diıe Wahrnehmung Gottes In der
Welt auf ungeahnte Weise weıten Das stel UuUNs rısiten zugleic
VorT die Aufgabe, uch das Unterscheidende der christlichen Gotteser-

hen Gott hat für uns rsien n Jesus NSIUS en Gesicht und QI-
fahrung NIC| MUTr behaupten, sondern uch wanhrnehmbar [Na-

nen amen Fr WO an eınem spezifischen n dieser Welt n der
Kırche als der Gemeinscha der Glaubenden, n der ET sıch ausdrück-
lıch als der Dreifaltige bezeugt In der Transzendenz zu anderen
bewährt Sıch die Transzendenz Gott dem garız Anderen einer
sSıch selbstlos Ofnel, erweıist sıch deutlicher Im Miteinander als IM Ge
belt, weiıl Fehleinschätzung Im Zwischenmenschlichen ner auffällt,
Selbsttäuschung leichter aufgedeckt ird
Vor allem ırd IM interreligiıösen Jal Jage treien, daß der geist-
Iche Weg eIneSsS rısien NIC eım RücKkzZug Aus der Welt beginnt,

Sıch Im Durchgang UrC dıe eigene nnerlichkeıt In Gott verlie-
ren ljeimenr das unterscheiden Christliche Zu  3 Vorscheimn,
wenn der einzelne sıch VoO  3 eIs' und VO  Z Wort oliles treffen Jäßt,
Im Glauben senınn danach ausrichtet, die entsprechenden Erfah-

Im wechselseitigen Austausch des auDens mıt anderen eılt
In der Gewißheit, daß Ott sel auf lese Weise In uUNsSsere Mitte
herabsteilgt. aner können rısiten ihre persönliche Gotteserfahrung
nıe hne die Erfahrung Vol Kirche autnhenisc und umfassend darstel-
len
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Pastoraltheolog|
(1997) sche  19 Informationen (PThI)

INNAarTı ächmidt—Ffost
Urze In Urze
Überlegungen ZU einer Rundiunk-Homiletik

DIie Zeit für Worte iSt Kurz, Uurz für Sinn, ISO iSt fast alles Unsimmn.
Diese ese der Kritiker der privaten Hörfunk-Praxis SOl mıt der Anti-
eSsSEe konfrontie werden Kürze iSt NIC: verantwortlich für UNnsinn,
aufdie Wuüurze kommt
Icn behandele ese und ese n ZWEe| Schritten Je dreIı Teilen

und füge ıer Beispiele

A Die Diagnose

Die „reine ehre“ des ıunterhaltsamen Hörfunks
Zur „reinen ehre“ des modernen Höriunks gehören diıe drel ogmen
„Kürze“, ‚Spaß“ und „Leichtigkeit“. Sie sollen „Dogmen“ neißen, weıl
SIE In der ullur der Servicewellen hingenommen werden, hne autf In-
ren en und Schaden Je einzeln und 16 gepru werden
Unverdrossen versichern die Produzenten der privatisierenden adIlO-
IVICal, Wortbeiträge seien quotenschädlich, weIıl SIE immer minde-

ZwEeI dieser drei Lehrsätze verletzten Entweder NIC KUrZ,
wenn uch unterhaltsam und Ig Ooder KUTZ und Ig ber NIC
terhaltsam oder KUTrZ und unternaltsam, Der NIC Ig Uund dıe ÖOf-
entlich-rechtlichen ı1en unterlegen ohrenschemmnlch dem Privaltl-
sierungsdruck NJOY N-J0oy radıo!
DIie Hermeneuti der dreIi ve sıch durch dreı Ausle-
gungsregeln: Aktualıtät, Abwechslung, ufregu Man könnte uch

Spontanelntät, Spritzigkeit und pannNunNg und Man fragt sıch
Wer wollte das NIC
Was Der ırd el Geltung dieser ogmen samıt ihren Auslegungsre-
geln aus dem Sinn, dem lle Kommunikationsversuche mıit en
gelten? Was ırd AUSs dem Sinn des EerUITS, dem Sinn der Famlılıe,
dem Sinn des Aufstehens, des ZähneputzensPastoraltheologi:  17 (1997) 309-3  1s;;hea Informationen (PThl)  Reinhard ächmidt-l?ost  Würze in der Kürze ?  Überlegungen zu einer Rundfunk-Homiletik  Die Zeit für Worte ist kurz, zu kurz für Sinn, also ist fast alles Unsinn.  Diese These der Kritiker der privaten Hörfunk-Praxis soll mit der Anti-  these konfrontiert werden: Kürze ist nicht verantwortlich für Unsinn,  auf die Würze kommt es an.  Ich behandele These und Antithese in zwei Schritten zu je drei Teilen  — und füge vier Beispiele an:  A  Die Diagnose  7  Die „reine Lehre“ des unterhaltsamen Hörfunks  Zur „reinen Lehre“ des modernen Hörfunks gehören die drei Dogmen  „Kürze“, „Spaß“ und „Leichtigkeit“. Sie sollen „Dogmen“ heißen, weil  sie in der Kultur der Servicewellen hingenommen werden, ohne auf ih-  ren Nutzen und Schaden je einzeln und neu geprüft zu werden.  Unverdrossen versichern die Produzenten der privatisierenden Radio-  Aktivität, Wortbeiträge seien quotenschädlich, weil sie immer minde-  stens zwei dieser drei Lehrsätze verletzten. Entweder nicht kurz,  wenn auch unterhaltsam und light, oder kurz und light, aber nicht un-  terhaltsam oder kurz und unterhaltsam, aber nicht ligth — und die Ööf-  fentlich-rechtlichen Medien unterliegen ohrenscheinlich dem Privati-  sierungsdruck: Enjoy (N-joy) — radio!  Die Hermeneutik der drei Dogmen verfeinert sich durch drei Ausle-  gungsregeln: Aktualität, Abwechslung, Aufregung — man könnte auch  sagen: Spontaneität, Spritzigkeit und Spannung — und man fragt sich:  Wer wollte das nicht ?  Was aber wird bei Geltung dieser Dogmen samt ihren Auslegungsre-  geln aus dem Sinn, dem alle Kommunikationsversuche mit Worten  gelten? Was wird aus dem Sinn des Berufs, dem Sinn der Familie,  dem Sinn des Aufstehens, des Zähneputzens ... des Lebens und des  Glaubens überhaupt?  Er geht unter, wenn er nicht unmittelbar einleuchtet, er muß abtau-  chen im Wellenbad, er ertrinkt natürlich nicht. Aber Sinnträger wie  309des Lebens und des
auDens überhaupt?
Er geht wenn ET NIC unmittelbar einleuc eT mu ß aDiau-
chen Im Wellenbad, ET ertrinkt natürlich NIC Aber Sinnträger wWIe
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Worte, edanken, Pläne, Entwürfe, Vorschläge, Kommentare, WEeT-
den NIC wiederholt, SIE mussen SOTO: Dacken und einleuchten: ©
Sinn aC macC 1al angeblich MNUur Sinn Wenn INan A SOTO
Degreift In rregung und sıch uch schnell wieder Deruhigt.
Damlıt cheint das 1um wider-sinnig seIN, enn Sinn kann MUur
indıre und mittelbar, gewissermaßen au Umwegen erlebt werden:
nıemand Iıst unmıttelbar zZu Sinn WI  IC Erfahrung
Interpretation, Reflexion und Deutung
DIie Grundsätze der Servicewellen-Dogmatik lassen sSoliche scheinba-
ren mwege NIC der Jeweils Media-Analyse als
Scheuklappe werden dıe ugen aller Beteiligten verbunden das
Herz darrt, SOIl und muß weiıter schlagen Im Rhythmus der usik, auf
der der Sender sie und IM Plapperton der Moderatoren, diıe reden
en und sollen, WIEe ihnen der cCchnabe gewachsen Ist, MUur darf RS
die Musikfarbe NIC verderben, die Stimme mu ß stimmen, die Worte
SInd gleichgültig.
Ist Iso den mlkern recht geben, diıe sıch Schon ängst VO|
„Boulevar als der Hauptstraße des Unsinns, WIEe SIE meınen, abgewan aben, Ygegen jede orm der Betelligung In den Servicewellen
Dolemisieren und das Heıl Im Separaten suchen, biısweillen Jar n den
„Trutzburgen des Fundamentalismus“ Uuluc VOT der Beliebigkeiterhoffen scheinen? Muß sıch kırchliche Hörfunk-Arbeit dem Ansinnen
der Urze allen Umständen entziehen, weIıl SIE auf Qualität
achten muß? Dagegen spricht der Volksmund, der Sıch dem her-
ausfordernden um Öffnet „IN der Urze legt die Würze“.

äadoyer Iür Kürze: In der Kürze fiegt WUürze
An der Urze legt S NIC wenn Unsiınn geredet wird; reffende Be-
lege für Würze UrCc Urze SIN egion AUuUSs Aphorismen Ine
Homiletik Dasteln, ISst Werner er schon VOT 20 Jahren In seIner
Homiletischen Akupunktur'’ gelungen.
enige Worte tragen NIC selten schwer tiefem Sınn
Eın „profanes“ eispiel:

Analphabeten mussen diıktieren
Sie steinigten ihn mıit einem enkma

Werner etter, Homiletische Akupunktur. Teilnahmsvolle Notizen die Predigt Dbetref-
fend, CGÖttingen 1978
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Klasse! sagie eT, als RETr dıe Bourgeolsie sah!
Aphorismen Von Stanislaw Lec“£, dreIi „unifrisierte Gedanken“, reifende
Worte, Wegwelser auft dem Weg INnS eIc geistiger Freihelt,
von er Bildung, tiefem emu und weıtem Herzen
DIie el der Beispiele für treffliche Wuürze In treffender Urze Ia ßt
sıch AaUuUSs vielen Quellen elıebig verlängern, Der ich iüge [1UTr noch
einige Sprüche d  9 dıe ZUu ema DaSSeEN.
Ausgewalztes Ist platt
ra|  10N oflegen el NIC SC aufbewahren, sondern die lut

Glühen alten Jean Jaures)
Wer da Dbedrängt Ist, findet auern en Dach und muß NIC eien
Rainer unze)
S ist NIC bestreiten In der Kürze eg Würze Und das gılt uch
für das Evangelium.
elig SINO dıe Friedenstifter, enn SIE werden ne Ooles heißen
Ihr SseIld das Salz der FHrde

Richtig eme Manfired OsSuttIis n MNeuerenNn rundfunkhomiletischen
Überlegungen: „Ein Daar atze, INS Weite gesadgıl, SICH selbst Uüberlas-
SEN), Im Vertrauen auf ihre Kraft, mehr nicht.“S
Aber diese emerkung stimmt MUrT, wenn diıe alze onl InsS Weite,
Der NIC Ins Ungefähre, In eınen klaren Kontext und NIC n den Ne-
De!l gesprochen SIN
Eın Bedeutungszusammenhan muß vorausgeseilzt oder vorher her-
gestellt werden. Davon Ist drittens reden:

Der Streit den Brel, den keiner mehr ißt
Oder. Der TE den Breil, der (Schon) keiner mehr ıst.

DIe ra nach Würze und Urze ist präzisieren. DIe altere Fas-
SUNdg des Sprichworts el „DIeE Urze ISst der Hede Wuürze“ Also
geht eSs beim re! die Urze allererst und eigentlich den Brei,

die Rede, Worte und Bilder, die wurzen SINd; geht
die Rede, ıhren Text und ihren und wiıe sIe Desten Ve
werden können

MNnü Stanisiaw lie Unfrisierten Gedanken, München
C') NT: Josuttis, Beiträge ZUT omile Güterslioh
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DIie nDbielier Vorn Unterhaltungswellen predigen MNun seIm über zehn
Jahren Das alte adıO hat ausgedient, Brel 131 keiner mehr. Wır DIe-
ten das VOT allem anderen Lebensnotwendige, Wır kKümmern unNs
die Atmosphäre, die Lebenseinstellung, die INan n eIner Dluralen
Gesellscha Dbraucht, unıverselle Orientierung und Erlebnisfähig-
keıt
Darautfhin aben Sıch die nDbielier von christlichen eiträgen zuma!|
In Norddeutschlan schnelil aut die gleiche ene geSChwungen,
behaupten gleichfalls, da das Angebot der tradıtionellen Hörfunk-
nbieter, der alte BreI NIC menr Dbekömmlıich S@]! und versuchen
MNun ihrerseits, eın gesundes lıma fördern, maW die Bedingungen
Iur eın christliches Programm n Servicewellen tesien und die MÖG-
Iıchkeiten nNuizen ber ucNn wenn der reIi keiner mehr Ist, WeTNn
Iso das ıbel-Wo „Der Mensch lebt NIC VO  3 Brot alleın“ eınen
ganz eigenen Sinn ekommen hat, DleIibt doch dıe rage nach den
Aroma-Stoffen In der Atmosphäre.
Damlıit SIN WIr SChHhon beiım zweıten

A Bedingungen und Möglichkeiten der Beteili-
gung einem OÖrfunk, der erzwingt

Teilnahme-Bedingungen für rsien M
Der medienhomiletische Status QUO zeigt dreıi Erscheinungsformen
christlicher Beiträge IM Hörfunk
a) Mstien MmMachen mit zumeilst In KIr|  lıchem Auftrag und ZWar

S wIıe SIE S Aaus der PraxIıs Dersonaler Kommunikation In der
Kiırche gewohnt Sınd Das macnen geschieht zumeist In den
ıtıonellen Formen des Offentlich-rechtlichen Kirchenfunks (Z
Gottesdienst, Morgenandacht

D) Mmstien machen ach die jeweils modernen medialen Produk-
tionsweilsen;: solche Nachahmung findet sıch WIE angedeutet
sSowohl n öffentlich-rechtlichen rogrammen TeUuerTrel Typs als
uch In Drivaten Hörfunkprogrammen. ] zeigt sıch wiederum
en ren ZUTr Nachahmung der rıvaten rogramme UrCc die
Ööffentlich-rechtlich veraniworteien Service-Wellen.
rnstien machen SeIDst. Selbstmachen el KeINneSWEOS SOTO|
selbständIıg und unabhängig arbeıten DIie Produktion aller enra-

für HOörfunk-Programme, die Von cnristlichen Theologen VeT-
werden, mu ß die Dbeiden Mögliıchkeilten a) und D) SINN-

;oll miteinander ve  inden, daß en Neues entsie das eIner-
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seits auft kiırchliche Kommunikation ınführt und diese NIC 6[-
SEeizT und das den Service-Wellen small-talk NIC als der Wels-
heıt etizten Schluß Uurc Nachahmung 10Nıe ES geht
ergänzende, dıe Neueren Medien selbst Dereichernde Angebote,

kann NIC| die Gründung eıner edien-Gemeinde Im Sinne
eıner electronic church gehen

Der anrstio des Evangeliums
lie Überlegungen biısher und Im folgenden gingen und gehen von der
Voraussetzung auUSs, daß Ine Verbreitung des Evangeliums gerade
für UuUNnNSeTre Öffentlichkeit hnheilsam Ist, für den einzelnen wıe für die Ge-
selilschaft Güte, Vergebung, Versöhnung, NM  e| ucnhne nach Ge-
rechtigkeit, dıe Gehalte des Evangeliums sınd für jede menschliche
Gesellscha ljebenswichtig ITE Viıtamıne für den menschlichen Örper
Mit diesem Sendungsbewußtsein muß christliche Medienarbeit
auftreten, gerade Im Pluralısmus
Das Bild VoN der Würze zeigt zeıtlos den spezifischen arakter VOT
Sınn Sinn muß sıch mittellen, Der NIC UrC ıtteilung, SONdern
Uurc Auflösung, NIC Urc ntentionale KommMmuniIkation, sSsondern
Uurc scheıimbar absıchtsloses Eindringen n dıe Vorstellungswelt der
Reziplenten. Das Evangelium ırd mıt Gewürz verglichen, weıl, dem
Bıld VO  - Salz In der Bergpredigt entsprechend VO  3 Evangelium
Irkungen erno werden, die menschliches Mal} durchdringen und
transzendieren:
enschliches Maß n seımıner Begrenztheit findet sıch n den edien
als Angst ın ıhrer medialen Gestalt als SCcCHiechie Nachricht,
menschliches Maß In seIıner Begrenztheit fiindet sıch In den ıen
uchn als 'eıid In seImer medialen Gestalt als Bericht über Konku_rren-
zEeN,
menschliches Maß n seiner Begrenztheit findet sSıch n den edien
als Neugier ın ihrer medialen Gestalt als Unglücksvoyeurismus.
Das Evangelium
transzendiert die schlechten Nachrichte ıal UrC| Bewunderung
für das Gute, VersönNnliche und Gütige,
transzendie den Neıld UrC)| Darstellung Vor (3emMeIMsSINN und Ge-
meinschaft
transzendie Voyeurismus UurC wirkliches Mitleid.
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Dem Schlechten ırd In der Regel große Irkung zugeschrieben
nach dem Otto „Dad NEewSs Are gOOd news”, ıne vergleichbar große
positive IrKUNG ırd dem Evangelium NIC In gleicher Welilse ZUG6E-

Das Evangelium ırd mıt Gewürz verglichen und mu ß Sıch IM Hörfunk
In den nhalten des Alltags osen Niemand SOll das Salz heraus-
schmecken oder a) eın WwenIlg 1e] Basılıka!”, ber ande-
erseIıts kann der Verdünnungsgra der Substanzen Ine kritische
Grenze kommen, der andere Gewürze In den gleichen ıen die
Aussage domınieren
Aber gerade WEYEN dieses NO  NdIg sensIıblen Umgangs mıt den
Aussagen n den kKurzen Formen des Hörfunks muß dıe Praktische
Theologie und ZWalr dıe Praktische eologie, NIC MNur die
Homliletik, sondern uch oIımenıI und Katechetilk, darüber achden-
Ken, wıe SIE das Evangelium wohldosiert n den Lebenskontext ihrer
orer einrühren Oder In eren Lebens!i'uft versprühen kannn

Möglichkeiten der Teilnahme Einige Hinweilse
DIie Grundgegebenheiten des Medienstroms sollen durchaus In

echnung geste werden, ber A Ist darautf achten Je Kürzer der
Beitrag charakterıstischer mu ß das Gewürz schmecken.

Alle evangelischen Beiträge Programmen Uund Sendern, die Im
YaNzeEN NIC von MNsien el werden, sınd MUur möglıch,
wWenn In solchen eiträgen dıe christlichen Kırchen als Gesprächs-
Dariner akzeptie werden und sıch NIC Voll vornnereın mıt dem Ma-
KO| des Kückständigen 0.a behaftten assen und sSich diesen ake!
ucn NIC Vorn ıch AUS andıchten
DIie Produzenten SOlcher Sendungen mussen uber eın es Maß
Kırchlichem Interesse verfügen, wWwIEe Schleiermacher gesagt hätte Oh-
C eınen aus positivem Interesse gewachsenen Lebenszusammen-
hang mı dem christlichen Glauben ä (3t sıch ıne solche Dublizistische
Arbeit NIC| gestalten.

S gent DE jeder einzelnen chrıstlich veraniworteien Sendung
den theologıschen Gehalt eıner publizistischen Form: diıe Produzenten
mussen demnach üUber hohe theologische Kompetenz verfügen. WIS-
senschaftlicher eIs Ist Iso neDen kırchlichem Interesse ringen
erforderlic DIie theologische Kompetenz Desteht in der Kraft und
Kreativıtä ZUTr Vermittlung VON Evangelium und LeDenswelt
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UÜber diese Dersönlichen und professionellen Dubliziıstischen Vor-
auS  u  en hinaus mu ß noch en welterer homiletischer Zusam-
menhang bedacht werden:
S versie sıch von selbst, daß auf den Lebenskontext der Hörer mı
Rücksicht Uund Behutsamke einzugehen ist Sprachliche Entgleisun-
gen dıe der Leichtigkeit irönen, ber n Seichtigkeit enden, lassen das
Salz umm werden
Das Mıneral des Evangeliums kann n einer ur üuberhaupt Ur annn
ZUur IrKUuNg kommen, WEeTN RS ra gibt, die dieser ITrKUNG den
Boden erenen ollte die christliche Allgemeinbildung In der Gesell-
SC werernın dramatısch abnehmen, wIıe diıe ıen behaupten
und die Frimärerfahrung lehrt, muß das Nachdenken üuber chrıstliche
Verkündigung In den J1en mıt noch größerem Sendungsbewußt-
SsSenınn und Nachdruck eirebDen werden Hıer haben, 0S mıt einem
Wort Hen anzusprechen, dıe Bemühungen eın Christliches Radıo
n der Bundeshauptstadt Berlın ihren Jjeieren rund Und dıe ent-
ich-rechtlichen ıen der Hauptstadt uch mıt ihren eiträgen
Den doch Grenzen.
Über diıe allgemeıne kulturelle uatlıon hınaus spielt natürlich uch
das Umifteld der eigenen Beiträge Im Sender Ine olle und Ist mitzu-
gestalten UrCc die und Weise, wıe dıe arberer evangelischer
undfunk-Dienste in den Sendern prasent SINd.
AZUu könnte uch gehören, daß qguie Beiträge wiederholt werden.
ucn erbDung bringt siıch mehrfach In rinNNErUNG; das Prinzip der
Wiederholung ırd dort iImmer äufiger eingesetzt.
Man bemühe sıch zudem es Sendeplätze. DIe kırchlichen Be!l-

Im Privatradıo kommen über den Hörer NIC selten wWwIe der Dieb
In der aC iırgendwann AUuUSs dem Nirgendwo. Wenn Man Der NIC
eıiß und NIC Kann, en Beitrag anzutreffen ist, Irc INe
elementare Orientierungsmöglichkeit systematiısc gestört und 7Z767[-
stört In den wesentlichen Strukturen enutizen uch dıe Privatsen
esie Programmschemata und werben amı val DEe! RSH die Nach-
ichten mmer fiünf VoTR. SCHMIDT-ROST  RUNDFUNK-HOMILETIK  # Über diese persönlichen und professionellen publizistischen Vor-  aussetzungen hinaus muß noch ein weiterer homiletischer Zusam-  menhang bedacht werden:  Es versteht sich von selbst, daß auf den Lebenskontext der Hörer mit  Rücksicht und Behutsamkeit einzugehen ist. Sprachliche Entgleisun-  gen die der Leichtigkeit frönen, aber in Seichtigkeit enden, lassen das  Salz dumm werden.  Das Mineral des Evangeliums kann in einer Kultur überhaupt nur dann  zur Wirkung kommen, wenn es Kräfte gibt, die dieser Wirkung den  Boden bereiten. Sollte die christliche Allgemeinbildung in der Gesell-  schaft weiterhin so dramatisch abnehmen, wie die Medien behaupten  und die Primärerfahrung lehrt, muß das Nachdenken über christliche  Verkündigung in den Medien mit noch größerem Sendungsbewußt-  sein und Nachdruck betrieben werden. Hier haben, um es mit einem  Wort offen anzusprechen, die Bemühungen um ein Christliches Radio  in der Bundeshauptstadt Berlin ihren tieferen Grund — und die öffent-  lich-rechtlichen Medien der Hauptstadt auch mit ihren guten Beiträgen  eben doch Grenzen.  Über die allgemeine kulturelle Situation hinaus spielt natürlich auch  das Umfeld der eigenen Beiträge im Sender eine Rolle und ist mitzu-  gestalten durch die Art und Weise, wie die Mitarbeiter evangelischer  Rundfunk-Dienste in den Sendern präsent sind.  Dazu könnte auch gehören, daß gute Beiträge wiederholt werden.  Auch Werbung bringt sich mehrfach in Erinnerung; das Prinzip der  Wiederholung wird dort immer häufiger eingesetzt.  Man bemühe sich zudem um feste Sendeplätze. Die kirchlichen Bei-  träge im Privatradio kommen über den Hörer nicht selten wie der Dieb  in der Nacht, irgendwann aus dem Nirgendwo. Wenn man aber nicht  weiß und nicht sagen kann, wo ein Beitrag anzutreffen ist, wird eine  elementare Orientierungsmöglichkeit systematisch gestört und zer-  stört. In den wesentlichen Strukturen benutzen auch die Privatsender  feste Programmschemata und werben damit: vgl. bei RSH die Nach-  richten: Immer um fünf vor ... und um die Bedeutung zu unterstrei-  chen neuerdings mit dem Zusatz: Bei uns hören Sie es zuerst. Die  Sender entwickeln offenkundig Riten, die sie der Kirche selbst vorent-  halten oder auszureden versuchen.  Und ein letztes:  Man mühe sich um Bildung — es geht nicht nur darum, irgendeine  witzige Sendung zu machen, durch die die Kirche in den Mittelpunkt -  oder auch ins Kreuzfeuer - gerät.  315und diıe eutung unterstreIl-
hen neuerdings mı dem Zusatz Bel UunNns oren Sie 6S zuersit DIie
Sender entwickeln offenkundig Rıten, dıe SIE der Kırche selbst vorent-
alen oder auszureden versuchen.
Und en es
Man mühe sıch Bildung gent NIC Ur darum, irgendeine
witzige Sendung ZU machen, UurC dıe die Kırche n den ittelpbun
Oder uchn InS Kreuzfeuer
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Meıne Hofinung aul reiner UTrC Bildung ist uchn auft die Orfunk-
Homuiletik übertragbar. Wie Schleiermacher NIC NUr für die theologi-
sche Hermeneuti QgUg formulijert nat, assen SIch sinntragende Bel-

NIC| UurcC Tips und Einzelanweisungen EITZEUGEN); S können
[1UTr Grundsätze vermittelt werden, dıe auf Bildung grunden und

eren Freihertspotential In der Je besonderen Uualıon entialien Ist
Nota ene Werner er „DIeE Freihelt Iist nırgends neutral und aC
sıch immer verdächtig.“
Kurzer ede kurzer Sinn zZUur WENCdUNG.
DIie Aufbereitung des Evangeliums In kleinen Dosierungen ISst SChWIE-
rg, ber keineswegs unmöglıch. Und n der Urze kann durchaus die
richtige cNrsiche Würze ıegen
Wenn die Aufbereitung des Evangeliums n kleinen Dosierungen
werden.
lıch Ist, ann kKann A uch wohldosiert In den Medienbrei eingerührt

/weil eigene Versuche

DIie Wahrsager Schauen Irug und erzählen nichtige Träume und Inr
Trösten ISst nıchts acharja 10,2
„Ich glaube UTr den Statistiken, die ich selbst gefälscht abe!“ EIN
Wort, großen Politikern In den und gelegt, Churchill, Adenauer,
Helmut Schmidt
Unabhängigkeit von au ßeren Zeichen, Selbstvertrauen, diıe Zukunft In
diıe Hand nehmen,
kleineren Geistern Aallt das SChWwer,
ber größere fallen ıhres Selbstbewußtseins
DIe Zukunft lesen aus der Hand, dem Kaffeesatz, den en Ooder
aus miragen, S bleiben uNngewisse aten,
schöne ITräume bestenfalls keine arantıe gegen den rall
Was dann?
Gottvertrauen? Den wahren JIröster suchen der Worte voller üte
gibt die Menschen achtet, uch neben dır

Ich bın dazu geboren und n die Welt gekommen, da ich für die
Wahrheit ZGUgEN soll Wer AaUuUSs der Wahrheit Ist, der Oore‘ meıne
Stimme Spricht Pılatus ıhm Was ISst rne Johannes
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er nehmen Sie Ihre Wahrheiten? Aus der Zeitung, VOoIll rer Frau,
von Ihren Vorgesetzten, aus dem Fernsehen? Sicher lıeber VonNn Men-
schen als aus Medien, lheber von Vertrauten als von Experten
Und Was SINd Ihre Wahrheiten? Was Sie oren wollen oder IWAas
ganz Unerhörtes? FEiwas ganz Neues Oder leber das Altvertraute?
Science fıction Ooder ‚Alle re wieder“?
Meine Wahrheit ISst meıne Famlilıe, meıne Freunde, meııne Schüler,
wenn Ich eın Schauer berläuft, WIEe Im Frernsehen gequälte Men-
Schen gezeilgt werden, ann sSie mMır meııne Famılıe VOT ugen, wIe
ich Iıch SIE 9 wenn ich fröhliche Menschen sehe, enke
ich die Äächste egegnNunNg mıt Freunden und wenn ich
über rübe Berutfsaussichten diskutieren muß, ann stehen mır memne
Schüler VOT ugen In ihren besonderen en und Eigenheiten
anrner enne ich MNUur in Person ber keine dieser ersonen hat
die Wahrheiıt Diese INSIC über uNs enschen hat MNSIUS auSgeE-
sprochen und mıt seiınem eben und Sterben TONIIC und schmerz-
lıch besiegelt SO Ist ET men Weg, meııne Wahrheiıt und mern Leben
geworden Kein gerader Weg, uch stolpere ich manchmal
Was ist ahrheiıt fragt Pılatus, eın Politiker hne Zuversicht, In
einsamer OSINON, von der Wahrheit In Person VoOrT SICH überfordert

Zwel weniger empfehlenswerte eitraäge:
241 R.SH-Sündag, 6.50

Menschen Ssind Im vergangenen Jahr n Nordelbien AUS der
Evangelisch-Ilutherischen Kırche a  9 das sınd ZWar 37124
weniger als noch 1994, Der ganz glücklich SIN diıe Kirchenoberen
NIC darüber Der Vorsitzende der Kirchenleitung Karl-LudwIg Kohnl-
WaQe hoffit, dal3 die alsonile durchschritten Ist DIe Ersparnıis, die mMan
Uurc das Nichtzahlen der Kıiırchensteuer hat, Ist Im übrigen uch gar
IC noch, erga Ine Untersuchung, also, wenn Sie mıt dem Ge-
danken spielen sollten, der Kirche auszutreten, überleg Sie eS
sıch noch mal
NORA 22.1
RSH 241

Nieselregen, matschige Wege und dunke! gekleidete estalten, die
einen braunen Sarg tragen, Ine typische Trauertfeiler Im NovembDber,

Sonntag, a Toten werden viele auf den rieadNo gehe
und ıhre Angehörigen denken, meilstens ıne ziemlich raurıge An-
gelegenheit.
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Doch das muß NIC seıln, iındet zumindest Glaudia Marschner a
Berlıin. Sie ISst Bestatterin und Dietet dıe andere Beerdigung
„Also ick kenn eigentlich nıemand, der VvVon seinem eigenen Tod redet
oder VOoln seıner Beerdigung, der Sagıli, ISO Ich MOC INne lef-
dunkle Eichentruhe, Pfarrer, der MUr uüuber die Kiırche redet und mel-
nen Namen eigentlich Kaum erwähnt, Organisten, der da jeder
spielt, die mır überhaupt NIC gefallen, wenn [Nanjn jemandem nach
seınem eigenen Tod fragt und ıhn iragt, wWwIe SO deimne Trauerfeier
aussehen, da Sagı ast jeder, ISO ich MOC NIC daß die euie da
weınen und heulen, sondern diıe sollen feiern, dıe sollen eınen auft
iıch rinken, da Ist ann en Geldbetrag üDrIig, dat solln die auf den
KOopf Klopfen der Sarg In knallbuntem Pınk und aurt dem Altar Tüll-
blumen und Letzt stoßen alle Sekt an,“
Glaudia Marschner Dringt arDe Ins trıste Bestattergrau, da KönNnte
Man VOT lauter Verpackung ast VETGESSEN, © 6S eigentlich
geht
Doch De! allen kreativen Einfällen, eIıner Beerdigung en Freuden-
est machen, das gelingt der Bestatterin NIC das ıll SIE Der
ucn gar NIC
Wır en 7B SCHhOoN Trauerfeilern, rab dreißig Luftballons
aufsteigen sollten, weiıl der, der verstorben ist, War dreißig und S
sollten dreißig weiße Luftballons, wenn SseIN Sarg gesenkt wird, sollten

n dem Moment dıe dreißig weıßen Luftballons aufsteigen Und
wenn ich das erzähle, ann hört Sıch das vielleicht Irgendwie röh-
lIch ber Ist Irgendwie, Na} STIEe da, SIE| diese Luftballons
teigen und Man hat überhaupt Keıin komisch-fröhliches Gefü
FÜr viele enscnhen Ist Ine Beerdigung la Marschner unvorstellba
‘Was sollen enn die ule dazuy das gehö Sıch doch NIC
Um Dillıge E{Nekthaschereli ge! der Bestatterin Der NIC SIE wırll
den Leuten helfen, Ihre Trauer verarbeıten
‘“Also geht ann uch einfach weilt, daß ann nhıer mehrere
euite INS Geschäft kommen und einfach den Sarg iür den erSsSiorDe-
men bemalen und das Ja uch iur SICH nochmal Was mit Verarbeiten
iun hat dıe euitfe kommen Ja NIC her und DiNnseln einfach 11UT u  g
sSondern da ırd über den Verstorbenen geredet, die bringen vielleicht
Was rınken mıt und S Ist Ja ucn INne orm von ual, dal3 die
sıch überlegen, Was malen Wır dem jetzt SOZUSagEN auf den Sarg,
Was geben WIr ıhm mit.“
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Im Vordergrund DE einer Beerdigung STIEe ımmer die Trauernden
und ıhr Dersönlicher Abschied und wenn der verstorbene Opa ner an
buntes und abwechslungsreiches hatte, Warum soll ann der
Abschied von ıhm Urau und Seın für R.SH

Ein Nachtrag
Christian Morgenstern
Kürze
Kürzlich War Ich n der Oöhle,

dıe kleinen Seelen sitzen
Englein gleich auft dünnen Stenglein,
die die er ihnen ScCHANRzen
Und san ich uch dıe Seele,
die mır Oft nun Last und Würze
faltergleich und hne Iter
SIe, des es Seele uUurze
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LeO arrer

arum sich Theologie Tur Fılm interessiert
Versuchs-Thesen ZU einem Brückenschlag”

Theologie erfahrungsorientie Reflexion
(  ft)

T1 Erfahrung als dialektischer Begrıiff für Wirklichkeitsverhalten

SE
Erfahrung Ist als unmıttelbares Frieben Vol Wiırklichkeit mehr als die
Summe der gegenständlichen Realıtäten oder einer Abfolge oder
Keitte Von objektiven Ereignissen. EFntscheidend sınd dıe beıden Pole
egegnun mit Irklichker und ihre DewuSsste, das heisst SIE e[-
schliessende Verarbeitung. Erfahrung Ist SOMIt estimm UurC| Wırk-
ichkeitszufuhr und Wirklichkeitsverarbertu ng. '

Zufuhr

\Wärklich- \Erfahrung
1{8 —

Verarbeitung

eSs:
DIie beiden Pole Wirklichkeitszufuhr und -verarbeitung bedingen sıch
gegenseiltig dialektisc Wenn el auseinandertreten, Ist Wiırkliıch-
keit NIC mehr wahrzunehmen und reflektieren (bedenken): A
kann sich ZUTrT Wirklichkeit NIC mehr angeMeESSEN verhalten Im Aus-
alten der pannun zwischen beiden Polen leg Erfahrung als denti-
tatsprozess (DZW als Balance zwischen dem partiellen Verhalten des
ubjekts ZUr Um - und Mitwelt DZW ZUurT Wirklichkeit).

Keierat Symposion „Film und Theologie  6 In lanz 5.-1
| der Diktion des Soziologen Gregor Siefer, ortr. beim des ND-Männerrings In
'oDeuTE| 8.4.19/9; vgl uch mmanue| Kant, Prolegomena
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z )— G
Erfahrung

ese
Je stärker sıch eIıner der Dbeiıden Pole aDbsonde UumMmSsSO störanfälliger
ırd dieser dialektische Prozess, der Erfahrung qualifiziert. Zum eınen
können übekommene Verarbeitungsmuster Sperren werden, MEeUEe
rmfahrungen aufzunehmen und ihre Nähe zuzulassen SOWIE Wırklich-
keıt verdauen ( Tradıtionen, orurtelle, Ideologien, Fixierungen auUT
ern und Autoritäten, Iraumata Zum anderen können dıe Wırk-
lıchkeit(szufuhr) und die Realıtät der Geschehnisse SO überschwem-
[NeNn und überrennen, ass S kaum mehr möglıch ırd reflektierende
Distanz ZUT UC der Realıtäten gewinnen DZW SIE verdauen
(Schicksalsschläge, Schockerlebnisse, subjektive Ablehnung, Leid/en,
Schuld, rmut, Hunger na el Fxtreme (realıtätsvergessener
„‚Idealısmus“ und pDerspektivenvergessener „Realiısmus“) bedeuten
Wirklichkeitsverlust und können OCKkKaden für Wiırklichkeitsverhal-
ien werden

ese
Erfahrung Ist keine MUur ndıviduelle egegNunNg zwischen Wırklichkeit
und dem SIE auinehmenden und verarberitenden Subjekt, SONdern
uch eın dialektischer Prozess zwischen dem einzelnen Menschen
und dem Ganzen der Von den enschen gemachten und erworDenen
rmfahrungen Kultur, LebenswISSenN). Diese erworDenen Erfahrungen
(gesellschaftliche rukiuren und Trends, Tradıtionen, Werte ihrer-
serts Dılden insgesamt den OrNIzon für die Einzelerfahrungen und ıhre
Sprachfindung.

Offenbarung als Interpretation VOor Erfahrungen
ese
Erfahrung einıe adıkal (wurzelhaft die Offenbarung el als Ge-
chehen und Verstehensvorgang. UurCc die die Geschichte des
Stammvolkes Israel bestimmenden aien zeigte sıch ahwe als der,
der el ISst (val X 3,14f.), der irei erwählt und Deruft der IUS der
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Knechtschaft aUuUs Ägypten Defifreıt Aber diese onkreie Geschichte
mıt der ülle ihrer Einzelfakten Ist 1US sıch heraus alleıne NIC auf
den Öffenbarungsgott hın{Sie bedart der SIE begleitenden
und VOol ıhr her bestätigten Deutung Im Sinne der Bewusstmachung
und der Bewusstwerdung des Sinnes Olcher Geschichte Iche
Wirklichkeitsverarbeitung geschah Im deutenden Wort der Kritisch-pro-
phetischen Red DZW der gläubiıgen Interpretation.

Geschicfi(‚ CS  = Offen:
sraels /barung

prophetische

®5i  Ng

eSsSe
DIe prophetisc gedeutete Erfahrung, DZW dıe Offenbarung als Of-
fenbarwerden des Sinnes In der Geschichte sraels IMUSS SICN Im
erlauie weiıterer Geschehnisse (Wirklichkeitszufuhr) bestätigen und
bewähren (  Irklichkeitsverarbeitung). Dadurch ırd dıe OÖffenbarung
In der Jewelligen Gegenwart ZUuT erinnerten DZW erzanlien Geschichte,
Der uch zu  3 mahrungsvorschus als Vertrauensimpuls für den
welrteren Weg In INne noch ausstehende Zukunft (Verheissung).
ese
UrC das eDe! und den Weg Jesu von Nazaret (Geschehen) und
UurC dessen OISCHa (Deutung ırd Geschichte In Desonders dich-
ler Weise als Offenbarung (In Wort und Tat) Zur Erfahrung Aber uch
diese Erfahrung bedart der SIE aufschliessenden Deutung angesichts
des unverdaubaren Scheiterns reuz und des es Jesu Das
Glaubensbekenntnis Jesus als dem auferstandenen NSIUS VeT-
biındet dıe historische Gestalt mı eıner Glaubensdeutung, dıe sıch
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Wort und der Selbstdeutung Jesu selber nochmals orlentiert (also
den mahrungen mit ıhm)

ese
eologie kann eInNnıeEe werden als meiNodısche Reflexion von lau-
benserfahrungen Im gesellschaftlichen und geschichtlichen Erfah-
rungshorizont (mit eIner vom einzelnen Subjekt unüberschaubaren
lella und ülle von Einzelerfahrungen).

FrKennt- Ofie  O Ansti.)
laubenisquelle

(der \\E  //Lund
Theoil0gie)T@d meth

eiflexXiOJS-
WwirklichKa

=Theologie

ese
Erfahrungsorientierte Theologie versie Sıch deshalb als 116e OT-
ener Prozess und als NEeU wagender 1alog ImM welten EeIC|
der Erfahrungswelt. eologie als Prozess Dedart ıhrer selbst wil-
len dieser Kommunikation

AL
(5laube

34
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P
verhalten
Fılm als Ausdruck und für Erfahrung als Wirklichkeits-

eSsSEe
Der FHılm ISst ıne mediale Konstruktion Von Erfahrungen als Wırkliıch-
keitswahrnehmung und -verarbeitung, wobel der Fılm Wirklichkeit
UrC dıe interessengeleiltete Erfahrungsoptik seIner Hersteller/ınnen
zeIg elr zeigt, wWwIe diıe Hersteller/innen alle der Produktion
Deteilligten) Realıtät wahrnehmen Oder mıt ıhr mgehen
ese 17
Der Fılm als 1um erlaubt wWIEe wenige Medien der Vermittlungs-
formen (vielleicht usIik), selber ZUr nmıttelbaren Erfahrung der Re-
zıplenten werden.

eSsSe
DIie eala des Fılmes zeIg indes die inge NIC „wie SIE SINd“, SOTM-
ern MUT, WIEe ImM 1um Fılm Irklichker wahrgenommen und al-
Deitet DZW interpretie ırd Der Fılm ist INne interessengebundene
ulturindustrie!) und subjektive Konstruktion VvVon Wiırklichkeit Je
nach Herstellung und Rezeption des ılms kann die primäare Wiırklich-
Kell, die Je selbst MUT bruchstückha aufgenommen ıra und ambiva-
lent deutbar Ist, UrCc dıe mediale Wiırklichker (Doelker annähe-
rungsweilse erreic Der uch verkle!l werden Darın 1eg die Chance
des Mediums anderem für dıe Darstellung Vorll Fiıktionen und
Utopien, ber uch dıe „Gefahr“, als Suggestion VOTlT) Wiırklichkeit
gleichsam konsumliert werden

ese
Der Fılm kann SOMIt SCHNON als Produkt In subjektiver, polıtischer, wırt-
schaftilicher und ideologischer INSIC Wiırklichkeitswahrnehmung als
uch Wirklichkeitsinterpretation verzwecken, manıpulıeren, verdecken
und verschleiern Nur n eınem offenen Diskurs daruber SIN Solche
Mechanısmen auizudecken

ese
DIe Zuschauerrolle DZW dıe Rezeption des Filmes ass Ine Jjeita
VOIT Deutungen und subjektiven un „Eindeutigkeit” Ist
uch MUur üuber dıe offene Kommuntkatıon und MUr annäherungswelse
möglıch.
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z Asthetik aus der IC eines Solchen Erfahrungsver-tändnisses
&71 Zum HM

eSse
DIe Asthetik Desteht In der KONgruenzZ von Erfahrungen und den Mit-
teln, diese gestalterisch-kreativ zZuUu Ausdruck Dringen („Inha und
rorm“) ESs geht möglıchst authentische Wahrhaftigkeit“ gEgEN-uber der vielschichtigen Erfahrung Im Sinne eINeS den Erfahrungen(DZzw Absichten) angemessenen Mitteleinsatzes (Authentizität DZW
Ecntheit).
eCSse
DIie Asthetik des Ilms als Ium Ist somıt für Ine kaum systematı-sierbare ülle Von Varlationen In der pannung zwischen (realitäts-erner) Idealıtäa: und (perspektivenvergessener) Realıtät ffen

ese
Trivialfilm Oder Kunstfilm (äahnlıch WIE E-Musik und U-Musik) werden
sıch rad der sprachlich-bildhaften Aussagegestalt (Authentizität)unterscheiden, Was ebentfalls eınen subjektiven und gegenwartsab-ängigen Ermessensspielraum für dıe Interpretation erwarien ass
„Mohe unst“ ırd der Tendenz nach als elıtär empfunden, obwohl
lle kreativen, schöpferischen und sinnenfälligen Ausdrucksformen
(zwischen Idealıtät und ealıtät) als „Künstlerisch“ verstanden wercden
können und ‚ demokratisch“ SIN

ese
SC kann als eın Bruch zwischen Erfahrung und Ausdrucksform In-
terpretiert werden, als Verlust authentischer Wahrhaftigkeit des
Mediums DEe! der Ausdruckssuche

eSsSe
Diese Hragen kann der Fılm IC selber Osen, Sondern MNur der DIS-
KUrS über ıhn (Metaebene‘).

Ich vermelde DEeWUSsSt In diesem Zusammenhang den arı anrhei

326



KARRER THEOLOGIE UND HILM

Zur Theologie
ese
DIie eologıe erfordert Ine oppelte Ursprungstreue: zZu eınen g -
genuüber den Erfahrungen, die sıch zZUur Offenbarung verdichtet aben,
und zum anderen gegenüber dem Erfahrungshorizont der jeweiligen
egenwart, In der die Offenbarung heutige Erfahrungen DZW Ge-
schichten erschliessen Uund deuten will

ese 71
Auch die eologie ırd Iihrer Asthetik NIC gerecht, wenn SIE z.B
das eigene ema NIC mehr wagtl der WEeTN SIE sıch zu aktuellen
Erfahrungshorizont des Lebens SEeIEKTIV verhält Oder Sıch gänzlıic da-
VOoOTI zurückzıeht (Sie verlöre amı die Erfahrungsfähigkeit DZW die
Möglıichkeit, Irklichker zuzulassen und SI aNgeMeESSEN authen-
tisch) verarbeiten.)
ese
DIe eologie dartf dıe graduelle Palettie zwischen Irmvaltheo-
logıe und akademıscher eologie als Ausdrucksformen Dejahen,
[1USS SIıch aber ritisch vergewissern, hre Ausdrucksformen und
Deutungsmuster keinen zeitgenÖössischen Erfahrungsbezug mehr ha-
ben DZW NIC mehr onkret SIN (theologischer Kitsch, ‚ Iradıtionalis-
men“ Ooder Sıch ıhre niworien NIC auf ihr spezifisches ema
eziıehnen („Ekklesiozentrismus“
ese (Fazıt)
Wann immer dıe eologıe iınrer selbst wiıllen auf dem Weg dorthın
Ist, Menschen Erfahrungen machen und Wırklichkeiten erleıden
und SIE verdauen versuchen, enschen Sıch und ihre Umwe
und Miıtwelt wahrnehmen und edenken, enschen ihrer Abgrün-
Igkeiten und der erführungskünste (Entiremdung) Innewerden und
SIE ausleben und immer enschen sıch sel| und andere erfah-
ren annn Ist SIE aut lle Wege der Wahrnehmung und auf die
l1ella der ıen angewilesen, n enen enscnen ihre Erfahrungen
DZW ıhr Wiırklichkeiten und ınr Wiırklichkeitsverhalten reatıv und
kommunikativ® Zzu  3 USGTUuC bringen Wenn dıe eologıe
den enschen WIll, WIEe SIE SInd und sıch erfahren, ann geht en ent-
SCHNEeIC(eENdeTr Weg den enschen und ihrer eutigen Welt üuber

es eINIEe! m.E Künstlerısch
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die „Welt des FHılm  r enn der FHılm Ist n dichter orm eın Erfah-
r  r und mediale Interpretation VoN rfahrungen.
EeSsSEe
Vielleicht werden die Theologen und Theologinnen DEl dieser eOgSU-
che noch versia ernen müssen, zuerst Wiırklichkeit kommen
assen und auszuhalten (ZU Iragen) und SE ISI ann verarbeiten
(Antworten suchen und SIE anzubieten). ann ergibt sıch uch für
die eologıie, In dichter orm Erfahrungsträgerin und Interpretin von
Erfahrungen SeIN.



Pastoraltheologische Informationen (PIhl)

Daniela Lowarth

OCUSt E
Clamayvı

DIie Heimatlosigkert sSchwil
DIie rage dıe Welt SCHhre laut
Wo wohnt, DEe! dem ich bleiben Kann,
der sıch mır zuzuwenden {raul,
damıt ich menschlich eDen kann?
Es kommen Menschen ungezählt:
[Nan}\n wolle, werde SIE vertreiben!
Von eInem werde erzal
[Nan}n onne DE ıhm wonnen Dielben,
Hauslose seıen auserwählt
DIe Welt, erbarmungs-, eImatlos
Man braucht MNur einmal hinzuschauen,
wie SIE gejagt und atemlos
und Zynısch aus und Heımat Dbauen
und gleichen doch MNur Sissyphos.
ES War eın Weltsern vorgedacht
als maßlos großer SChöpfungssegen.
Der ensC Ist Im Fall erwacht
und eht un heımatlos In Nacht
alleın auf unerhellten egen
Doch Ist Frbarmen aufgestellt

nächtgen Kreuzungen und Plätzen,
die UÜberheblichkeit der Welt
UurC INSIC nade erseizen,
da Heımwen NIC dem Nichts vertfällt

} De Profundis

Gelegentlich SCHaU Angst herein
In ang vertraulichem ernalten
Gelegentlichen Fremdgestalten



LOWARTH —;
den Lausen In Angstmantelfalten
gelingt NIC selten, ast Senmn
Der Angste überlegne acht
wiırkt giftgleich, [aßt erstarren,
sıch sıch selbst gekreist verharren
und macht ImM Handumdrehn zu  3 Narren
den, der als Zentrum Sıch gedachtD. LOWARTH  LOCUS THEOLOGICUS  den Läusen in Angstmantelfalten —  gelingt nicht selten, Gast zu sein.  Der Ängste überlegne Macht  wirkt giftgleich, läßt erschreckt erstarren,  sich um sich selbst gekreist verharren —  und macht im Handumdrehn zum Narren  den, der als Zentrum sich gedacht ...  Denn Selbstbegründung bin ich nicht —  Nicht notwendig, nicht zu vermissen.  Die Wurzeln drängen hin zu Flüssen,  die alles Werden tränken müssen.  Bin selber Nottrieb nur zum Licht!  Sieht sich der Mensch in Daseinsangst  nur aufgelöst noch in Versagen,  selbst unfähig, sein Leid zu klagen —  Du Gnade! wirst dies Leben wagen:  das Du, das Sein, ins Dasein zwangst ...  Gelegentlich — wenn Letztes fällt,  was sich als lebenswert verhieß,  hört einer, der sich täuschen ließ,  von Ihm, der heilend sich erwies  in allem Elend dieser Welt.  (August 1996)  330enn Selbstbegründung Dın ich nıcht
NIC twendig, nıcht vermissen.
Die Wurzeln drängen alle Flüssen,
die lles erden ränken MusSsen
Bın selber Nottrieb NUur zum Licht!
Sieht sıch der eNSsSC| In Daseinsangst
[1UTr aufgelöst n Versagen,
SE unfähig, sSerınn LEeId klagen
Du Gnade! wırst dies Leben
das DU, das Sein, InS Daseımn ZWangstiD. LOWARTH  LOCUS THEOLOGICUS  den Läusen in Angstmantelfalten —  gelingt nicht selten, Gast zu sein.  Der Ängste überlegne Macht  wirkt giftgleich, läßt erschreckt erstarren,  sich um sich selbst gekreist verharren —  und macht im Handumdrehn zum Narren  den, der als Zentrum sich gedacht ...  Denn Selbstbegründung bin ich nicht —  Nicht notwendig, nicht zu vermissen.  Die Wurzeln drängen hin zu Flüssen,  die alles Werden tränken müssen.  Bin selber Nottrieb nur zum Licht!  Sieht sich der Mensch in Daseinsangst  nur aufgelöst noch in Versagen,  selbst unfähig, sein Leid zu klagen —  Du Gnade! wirst dies Leben wagen:  das Du, das Sein, ins Dasein zwangst ...  Gelegentlich — wenn Letztes fällt,  was sich als lebenswert verhieß,  hört einer, der sich täuschen ließ,  von Ihm, der heilend sich erwies  in allem Elend dieser Welt.  (August 1996)  330Gelegentlich wenn Letztes Tallt,
Was Sıch als lebenswel verhie3,
hört eıiner, der Sıch Aauschen lıeß,
VON Ihm der nellend SICH [WIES
n allem len dieser Welt
(Augu
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Pastoraltheologische Informationen Ihl
3333254

Herbert Haslinger
Wissenschaftistheoretische Wegmarken:
Selbstverständnisformeln der Praktischen Theologie
„DIie geringe Zahl semer Hauptgedanken macC den Philosophen d
und die Hartnäckigkeit und Lästigkeit, mı der ET SIE wiederholt.“ Ga-
nettis Wort ermutigt ZUuU eıner Sprachform, auf die speziell n /Zusam-
menhang mıt den Bemühungen Ine Selbstverständnisklärung der
Praktischen eologie als Wissenschaft zurückgegrıffen wird, nämlıich
ZUuU  3 eDrauc von Formeln. Seit den nfäangen der wissenschaftlich-
uniıversıtär verlaliste IScChe eologıe ırd versucht, das, Was
[Nan\n Jeweils dieser Wissenschaft versie In Komprimilerten SÄät-
zen mı einer omposition der zentralen, irreduzıblen Begrıffe, ben In
Formeln auszudrücken, hartnäckIg, pomntiert, aCcCNdruc

und g6eEgeEN andere abgrenzen können, Iso der eige-
nen Position scharie, dentifizierbare Konturen verleihen.
Da Iso n solchen Selbstverständnisformeln wissenschaftstheoreti-
sche egmarken der Praktischen 1 heologıe gesehen werden KON-
nenN, MOC ich IM ljolgenden Beitrag einige aktuelle, n der Zeıt
set dem /welren Vatıkanum In den praktisch-theologischen Diskurs
eingebrachte Formeln darstellen, ıihnen wichtige Entwicklungs-
Iınıen DZW inhaltlıche Komponenten der Selbstverständnisklärung der
Praktischen Theologıe kenntlich machen

Von der Tätigkeit des lerus "”Selbstvollzug derK

IC hne rund SOll Rahner den Reigen eröfinen DIie Volnn ıhm
vertreiene Praktische eologıe, einer umfangreichen KOonzeption

In orm des In den Jahren 1964 DIS 1972 erschienenen
fünfbändigen „Handbuchs der Pastoraltheologie“® markıert den Be-
gınn eıiıner auft den theologischen Grundlagen des /weiıten Vatıkanum
nach ıhrer eigenständigen Identität suchenden und auf die Herausior-

‚anettl, Elıas Die Provinz des Menschen; hiıer zitiert nach Reitter, Josef Der
Blick, 1./73; n Reifenberg, 'eier Hg.) CSO1t das el  nde eImnNIS es) für
alter Seilde! zu Geburtstag, ürzburg
rnold, Franz-Xaver/Klostermann, Ferdinand/Rahner, Karl/Schurr, Viktor/ Weber, |_e-
onhard Hg.) Handbuch der Pastoraltheologie. rakische Theologie der Ir n
rer Gegenwart, Bände |- reiburg 1964-197/72



HASLINGER SELBSTVERSTANDNISFORMELN
derungen der eutigen Lebenssituation der Menschen reagierendenPraktischen eologie. Sie Iıst nach Rahner „die Iheologische Wissen-
a die aus eimner theologischen Reflexion und Deutung der Je jetztgegebenen Sıtuation der Kırche heraus auf den Je jetzt älligen Selbst-
VONZUG der Kirche (als gegebenen und seinsollenden reflektiert. *$
Diese Formel lıe IC hne Widerspruch. Vor allem die OKUSSIE-
1und des Blicks der Praktischen Theologie aut den „Selbstvollzug der
Kirche weC den Argwohn, hıer könnte „eEIN übergebührliches nier-
SSsSe der Kırche sıch selber‘“* Ine Ideologische Selbstrechtferti-
QgUuNndGg, Ine auTt dıe Bınnenfunktionen Ixierte und VOoT den ufgaben In
der Welt absehende Tätigkeitsrichtung der Kirche IM piel sSen Eine
aNngeMeESSENeE Einschätzung hat jedoch berücksichtigen, daß die
Frorme!l sıch profilieren ßie egenüber eIner app zweihundertjäh-rigen Geschichte der uniıversitär-wissenschaftlich verlalsten raktıi-
Schen eologie, In welcher diese üuber weıite recken als Dloßes
Ausführungsinstrumen kKirchenobrigkeitlicher Interessen galt, In ihrer
Eigenständigkeit als theologische Wissenschaft angezweillelt WAal, n
den klerikalen Funktionsträgern dıe einzigen ubjekte ihres efle-
xionsgegenstandes sah und Sıch selber immer wieder [IUTr in der
kundären olle der Anwendungsinstanz der andernorts formulierten
theologischen Lehrinhalte wiederfand, KUTrZ n welcher die
Praktische Theologie als loße ammlung monolinearer Anleitungenfür die Tätigkeiten des Klerus Detrachtet wurde Vor diesem Hınter-
grund SIN olgende Bestimmungen der Rahnerschen Formel g -wıichten
DIe Praktische Theologie irmiert als INe theologische Wissenschaft,

als INne Wiıssenschaft, die AaUS SICH heraus und NIC| NUur In
Ableitung VOTI anderen theologischen Wissenschaften diıe eigen-
ständige und eigentümliıche ualıta: authentischer FT heologie hat, und
als theologische Disziplın, die aus sıch heraus auf eigene Weise den
Anspruch eıner Wissenschaft und [1UT den Anspruch der An-
wendung eıner Wissenschaft erlüllen hat
DIie „Heflexion und Deutung der Je jetzt gegebenen ualıon der Kiır-
che“ die Wahrnehmung DZW das Verstehen der ituation, Irc
ausdrücklich als theologisch qualifiziert. DITZ Wahrnehmung des KON-
lexies jener Praxis, die den Reflexionsgegenstand der Praktischen
Theologie abgıbt, verliert ihren mınderbewerteten Status eıner INTS-

Hahner, Fastoraltheologie. Wissenschaftstheoretisch, In Klostermann,
IandbDuc| der Pastoraltheologie Band reiburg _Br 1972, 303-395
Ferdinand/Rahner, Karl/Schild, ans|jÖörg Hg.) Lexikon der Pastoraltheologie
Biemer, Günter/Siller, PIus Grundfragen dereneologie, alnz 1971,
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konstruktion Vorftfeld eigentlichen Theologie und wırd als FTr-
kKenntnisproze ß mMT SIGENET theologischer ıgnıtät Dewu ßt intendiert
DIe Praktische Theologie reflektiert auTt den jeizt älligen Selbstvoll-
ZUG der Kirche Das el SIe Derücksichtigt dıe Zeit Stelle der
von ınr reflektierten Praxıs als konstitutive Komponente des Erkennt-
NISDTOZESSES, rechnet mı der Vorläufigkeit und Revisionsbedürftigkeit
der SEIGENEN Erkenntnisse uUund vollzieht amı Wechsel ihrem
Selbstanspruch WEO Vol iImmergültigen Universalaussagen hın zu  3
Bemühen dıe EIgENEN Erkenntnisse sıtuationsadäquat und für die
gegebenen Anforderungen relevant alten
DIE Praktische eologie reflektiert auf den Selbstvollzug der Kirche
Der Grundduktus der Kahnerschen eologie legt nahe, dieses
Iheorem NIC Ichtung IXierung der Kırche auf SICH selbst

interpretieren, Sondern I Ichtung kriti  chen UÜberwindung
der IXierung pastoraltheologischer Reflexion auf dıe klerikalen Funk-
{der Kırche Wenn MI „Kırche dıe Gemeinscha derer g e

IST die SICH dem Nspruc der Nachfolge Jesu Ihrer
gEeMEINS.  n Identität als äubige zusammenfinden ann ST mın
„Selbstvollzug der Kirche der umfassende Praxiskomplex lıc|
dem Den diese Gläubigen ıhr Kırche Sein auf verschiedene INAIVI-
duelle der gEMEINSAME wechselnde Weise selbst vollziehen
Das Selbstvollzugstheorem findet also Poirnte darın daß die
Praktische 1 heologıe NIC mehr [1UT die kleriıkalen runktionsträger
Sondern lle Gläubigen als ubjekte der VOoTl) ıhr reflektierten PraxIıs
Degreift
DIie Praktische eologie dıfler.  yÄl zwischen gegebenen
und seinsollenden Selbstvollzug der Kırche DIe loße epro-
duktion und Stabilisierung des Status QUO IST ihre ache NIC Sie DEe-
grei als ihre Auifgabe Abstand dem GeDbilde „Kırche neh-
men die Kırche AaUuUs diesem Abstand heraus n kribischen ugen-
scheımn nehmen und SIE UurcC dıe Unterscheidung zwischen
„gege! und „seinsollend“ zwischen realem /Z/ustand und dealan-
SPFrUC Prüfung und Veränderungspotential uniterzie-
hen

WI Kirche und Gesellschaft

Auch WeTNNn Man nschlag MNn daß Kar/! Rahner mın dem „Selbst-
vollzug der Kırche dıe Wahrne  UNg der Praktischen Theologıe K@I-
NESWEQS auf das institutionelle System Kirche wollte üuhrt
doch kKeıin Weg aran VOrDe! da mI dieser Forme!l als Reflexionsge-
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der Praktischen eologie bDen die PraxIis der Kirche, We

uch der Kırche Im umfassenden Sınn der Gemeinschaft der Gläubi-
gen, estimm ırd Nochmals Ist en gENaUES Hınschauen nÖtIg ESs
2] „Selbstvollzug der Kirche“, NIC jedoch Selbstvollzug DZW Pra-
XIS n der Kırche Man kKann ISO Rahner anhand dieser Formel NIC
unterstellen, ET hätte MNUur dıe PraxIis IM lıck, diıe innerhalb des siruktu-
reil-ınstitutionellen Rahmens der Kırche stattfiındet Fr sel nterpre-
tıert SeINe Aussage S| daß Dewußt uch die Praxis der Kırche, die
über den Sozialraum Kırche hinausgrei und als polıtisches Handeln
In der Gesellscha angesiedelt Ist, darunter Subsumiert werden muß.>
Um letzteres Anlıegen Detonen, wollen einıge andere Selbstver-
ständnısformeln den EeZUg der praktisch-theologischen Reflexion auf
dıe PraxIıs der Kırche als eınen Rahmen überwinden und auf
die Praxis n der Gesellscha auswelten Insbesondere Gert Ötto hat

sSıch zZu Programm gemacht, die IXierung der Praktischen
Theologie aut diıe klassıschen innerkirchlichen Tätigkeitsbereiche
durc  rechen und den „Komplexe(n) Zusammenhang, das vielschich-
tige Vorkommen VOol ellgion Uund Kırche In der Gesellschaft® als Ih-
ren Reflexionsgegenstand nachzuwelsen. Der Bezugsrahmen der
Praktischen eologie Ist für ihn Iso die Gesellscha als Ganze, In-
nerhalb der dıe Kırche en Teıl ISst und SICH für diese Realıtät der Ge-
sellschaft In Dienst stellen assen MU  &D SO versie Ötto „Praktische
F heologıe als kritische Theorie reiigiös vermittelter Praxis n der Ge-
SEeschafiu7
Unmittelbar n NSCHAIU aran SIN Zzwel weitere Formeln MNeNNenN,
die das VOll tto propagıierte Anlıegen eiıner Uberwindung der binnen-
kırchlichen IXierung aufgreifen und dıes UurCc diıe Bestimmung der
Gesellscha als Kontext der praktisch-theologischen Reflexion DZW.
der kırchlichen PraxIis uch n ihrem Wortlaut erkennen assen Für
Norbert Greinacher Ist diıe Praktische 1 heologıe dıe „KIITSCHE Theo-
e kiırchlicher Praxıs n der Gesellschaft‘®. Und rsi VOT kurzem schlu
Andreas Heyli folgende Definition VOT „Praktische eOologie iSt

CC
Vgl Rahner, Karl Pastoraltheologie, 404
ÖOtto, ert Grundliegung der Praktischen eologie, München 1
Fbd II® vgl Otto, Zur geg!  en DISKUSSION In der Praktischen Theologie
esen und exie als men und Orlentierung, 23: In Otto Hg.) raktisch-
theologisches Handbuch, Hamburg 1970, G-24
Greinacher, raktiısche Theologie als kritische Theorie kiırchlicher In
der Gesellschaft:; In Theologische Quartalschrift 283-299
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TMÜSCHE Theorie kırchlich vermmntelter christlicher Praxıs n der Gesell-schaft‘®
Nun zeigen diese drei Selbstverständnisformeln [1UTr IM EZUGgauf die Gesellscha: INe Gemeinsamkeit, sondern uch n der Be-
stimmung des Odus der Praktischen Theologie als kritische Theorie
Damlit ISt Ine Orientierung der n der Frankfurter Schule formulier-
ien „Kritischen eorie“ zZzuU  3 Ausdruck gebracht, hne daß aDe!l dıe
Praktische Theologie mıf der rmüschen Theorie und umgekehrt iden-
INZIEe würde, ohl Der mıt der Intention, daß das In dieser SOzlalphı-losophischen Denkrichtung lıegende Wwissenschaftliche Potential n der
Praktischen Theologie ZUT Geltung omm Gert ÖOtto Dezieht sıch DEl
dieser Orientierung VOT allem auf Max Oorkheiımer und drei AS-
pekte, die INe Praktische Theologie als rmüsche Iheorie auszeıch-
E1 ersiens die Betrachtung der Menschen als Produzenten und
NIC als Produkte) all ihrer hiıstorischen Lebensformen und damit VeT-
bunden der Anspruch, diıe Verhältnisse NIC eiınfach als gegeben
akzeptieren, sondern SIE als Objekt des menschlichen Gestaltungs-
vermögens betrachten:; zweitens die INSIC| In dıe gesellschaftlı-
che Bedingtheit jeder geistigen Erkenntnis und der damıt verknüpfte
amp enüber SCcNIiechter Wiırklichkeit, der den enschen mıt S@I-
ne/\n Möglichkeiten Zu  - Z/weck hat; drıttens diıe Motivation, sıch für @1-

Weltgestaltung gemä den Bedürfnissen der enschen eInzuset-
zen und ZUT „Emanzipation des Menschen IUS versklavenden Ver-
hältnissen“!] beizutragen.
Von besonderem Interesse ISst MUT), daß sıch die drei Formeln VT
Otto Greinacher und VOIll Heyl In der Bestimmung der PraxIis, auf
weilche dıe Praktische eologıe eigentlich reflektiert ausgedrüc
Jeweıls ImM ellel der Forme!]l n signifikanter Weise unterschne!l-
den Das Bemühen, die kırchliche ntrovertierthe! des praktisch-
theologischen Blicks aufzusprengen, führt ÖOtto daZzu, UrC den Be-
ZUG auf die religiös vermittelte Praxıs uchn den Meflexionsgegenstand
der Praktischen Theologie entsprechend weıt und offen, EeXIDe

für die Wahrnehmung Jjeweils und prinzZIpIEN nıe aD-
schließbarer Praxisbereiche, fassen Das Terraın, auf weilichem
sıch diıe Praktische Theologie DE der üllung ihrer Aufgabe De-

Heyl, Andreas VO|  =) raktsche Theologie und Kritische Iheorie. Impulse für eiINe
praktisch-theologische Theoriebildung, Stuttgart 199
Vgl Otto, Gert Grundiegung der Praktischen Theologie, S

11 Horkheimer, ITradıtionelle und kritische eorıe. Fünf e, rankfurt/Main
1992, vgl ebd 1-2|
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WEQGEN! hat, Ist demnach omplexe Zusammenhang von eligion
und Gesellschaft, dessen Teildie Kiırche ist" 12
emgegenüber biınden Greinacher und vVon Heyli die Praktische
Iheologıe wieder stärker die explizit kirchliche Praxis Als MÜSCHE
Theorie kırchlicher Praxıs hat dıe Praktische Theologie nach rel-
nacher die Aufgabe, "alle Einstellungen und Handlungs- und erhal-
tensweilsen Dedenken, die VvVon einzelnen Christinnen und rsien
oder christlichen Gruppen entweder In der nnerkirchliche entlichn-
keıt oder IM amen der Kırche oder einfach als Kırche in der Ge-
samtöffentlichkert vollzogen werden"!3 Jede PraxIıs Im indiıviduellen
und gesellschaftlichen Lebensbereiıch, diıe ZWarlr christlichen
Maflßstäben stehen und ImM Zusammenhang VonNn eligıon und Gesell-
SC angesiedelt semn aQ, edoch NnIC diese ignatur des Kırchli-
chen würde siıch demnach aulserna des Aufgabenfeldes der
Praktischen Theologıe einden und ware von der theologischen

reflektieren !4 Von Heyl zZzIe mıit semner Formulierung "kirchlich
vermittelte CNrN’SÜN Praxis" entgegen dem ersien Eindruck eInNeS
BEeZUgS auf den Gesamtkomplex der christlichen PraxIıs den Rah-
[Mel praktisch-theologischer Reflexion nochmals Auch ET
übergibt dıe Reflexion der cnristlichen Handlungsvollzüge einzelner
Personen WIe uch gesellschafttlicher Sozialformen In die Zuständig-
keit der und ordnet der Praktischen Theologie die kirchlich-
institutionalısierten Handlungsformen nier letzteren versie er
die Praxıs Im Rahmen der gesellschaftlich zugewlesenen und sSeIınes
FErachtens uch IDIISC egründeten Funktionen der Kontingenzbe-
wältigung und Wertvermittlung, Im Rahmen der offizıellen Strukturen,

der amtlıchen. feierlichen, Ööffentlichen Präsentationsformen der
Kirche, und Im Rahmen der kırchlichen Berufsrollen.
Im Gegensatz ZUuTrT Formel VOll ÖOtto besteht Iso DE Greinacher und
Voln Heyli die UurCc dıe uinanme der Komponente "Gesellschaft" In-
endierie Weiterentwicklung Im Selbstverständnis der Praktischen
Iheologıe NIC eigentlich n eıner Ausweitung des Reflexionsgegen-
tandes, sondern In eıner Ausweiltung des Blicks auft eınen größeren
Kontext(t, nämlıch den der Gesellschaft, innerhalb dessen der (KON-
ventionelle) Reflexionsgegenstand "kırchliche Praxis" wahrzunehmen
Sel Trotz ihrer dem Wortlaut nach augenscheimnlichen Nähe markieren
die dre!l Formeln VOT ÖOtto, Greinacher Uund VvVon Hey!l dıe gegensätzli-

Otto, Gert Grundlegung der Praktischen Theologıie,
Greinacher, Or!| Praktische Theologie,
Vgl eb  Q
Vgl HeyJ/l, Andreas von Praktische Theologie und Kritische Theorie,
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chen Pole eINnes Spannungsbogens, welcher die Se  tverständnis-
formeln der Praktischen Theologie Dezüglıch der Bestimmung des
Reflexionsgegenstandes durchzieht zZu eiınen die gewadgtie, unbere-
chenbare, mı Unwägbarkeiten belastete, Der uchn In der ealtatis-
WwahrneNMUNdG flexiblere Ausweltung des Blicks auT dıe PraxIis vieler
Menschen und Gesellschaftsgruppen; zu andern diıe uUDerSsSchauba-
T berechenbare. Stabilität verleihende, Der uch In der ealtais-
wahrnehmung begrenzend-hinderliche Bindung diıe PraxIıis ezIdIe|
kKırchlicher Handlungsträger.

wischen Berufsrelevanz und Lebensrelevanz

Das Ungenügen eInes rezeptologischen Verständnisses der raktı-
Schen Theologie als Tätigkeitsanleitung erflorderie diıe Arbeit ıhrer
handlungswissenschaftlichen Ausrichtung. '© pezie die Impulse AaUuUSs
dem Dhilosophischen KOoNzept der Handlungstheorie!/ rachien m
SICH, dalß sSıch die Praktische Theologie auf eıner VO kırchlichen All-
tagsbetrieb diıstanzlierten und abstrakteren ene ontinulerlic eıner
anstrengenden Selbstvergewisserung ıhrer eigenen Voraussetzungen,
Vorgehensweisen und Zielsetzungen unterziehen mu  ©& Im /uge einer
solchen Selbstvergewisserung mu [3 SIE Was ihr MUur mühsam gelingt

Abschied nehmen von eıInem Praxisbeagriff, der Von dem Doletischen
Muster geprägt Ist, dal3 eInIıge Handelnde n ihrer Um:- und Miıtwelt und
SOMIt uchn n den ihnen egegnenden enschen die Objekte eInes
einseltig nach ihrem Ermessen bestimmten andelns landen; und SIE
mu ß deshalb davon Abschied nehmen, weıl SIE selbst dem Vor-
zeichen eInes sSolchen nstrumentellen HMandlungsschemas eınem

Vgl Zerfaß, Kolf' Praktische Theologie als Handlungswissenschaft; In Klostermann,
Ferdinand/Zerfaß, >Telli Hg.) Praktische eologie eute, München/Maınz 1974, 164-
1R
Vgl Peukert, Helmut Wissenschaftstheorie Handlüngstheorie Fundamen  Je
eologlie. nalysen NSsal und tatus theologischer Theoriebildung, rank-
In 21 uChSs, mar Hg.) Theologıe und Handeln Beiträge ZUuT Fundie-
rTung der raktischen Theologie als Mandlungstheorie, Düsseldorf 1984:; Brachel,
Hans-Ulrich von/Mette, Norbert Hg.) KommMuUunNIkatıon und Solidarıtät Beilträge zur
Diskussion des handlungstheoretischen Ansatzes VvVon HMeimut Peukert In eologie
und Sozialwissenschaften, reiburg (Schweiz)/Münster Arens, FamuUnNd (Hg.)
egr GlaubenspraXxIs. Perspektiven theologischer Handlungstheorie, arm-
stadt 1994
Fine exzellente, ompakte Darstellung des handlungstheoretischen Ansatzes der
Praktischen Theologıie Ist finden In Peukert, Heimut Was ISst INe praktische Wis-
senschaft? Handlungstheorie als Iistheorie der Humanwissenschaften: Aniragen

die Praktische eOologie; In ruchs, ttmar Hg.) eologie und Handeln, 64-79
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Hort der herrschaftsförmigen Durchsetzung Von Interessen einiger
und der unterdrückerischen Manipulation anderer degenerlert.
Dem rezeptologischen Verständnıis als Tätigkeitsanleitung gegensteu-
rnd gent die KONZeEPtON der Praktischen Theologıe auT der Basıs der
Handlungstheorie, VorT allem verknüp mıt dem amen Helmut Peu-
kert, VOoTN der Prämisse aus „Angehäuftes techniısches Verfügungs-
wissen jefert noch keine Degründeten Handlungsorientierungen.
Die rage, Was überhaupt humanes, gEeNaUET noch menschliches LE-
ben und /usammenleben förderndes Handeln S@I und QS sıch
orlentieren önne, ırd als immer drınglicher empfunden.“ 18 Wıill die
Praktische Theologie ISO ıne authentische Orientierungsrelevanz für
sSıch Dbeanspruchen, mu ß SIE SIich In Abgrenzung Jjeglichem manıpu-
atıven und folglıc enthumanısierenden Handeln das Verständnıis el-
1leTr Praxıs ZUur rundlage machen, „IN der gemeinsames, De-
Tfreiendes, innovatorisches, gemeInsamer Selbstbestimmung befä-
Igendes und aDel syste Wiıderstände und Widersprüche
überwindendes Handeln geht“!>. FUr Ine Praktische Theologıe DZW
für ıne Von dieser leistende Konzeption von PraxIs, weilche dem

definierten Verständnis der PraxIıs als intersubjektivem Handeln
genüugen Will, stel Peukert dıe Grundanforderung aurt, VvVon der keıin
Mensch ausgeschlossen werden darf „Wenn ich überhaupt mıt eınem
anderen n Interaktion eıiıntreie, akzeptiere ich Ihn grundsätzlich als
gleichberechtigten Partner, der mMır widersprechen kann, und sSeiIze
ıch In dem, Was ich 5aUC, seımer Kritik und egenr  e aUS, daß
ich mich verpflichte versuchen, n Auseinandersetzung mıt ıhm
eıiıner Übereinstimmung über die Wahrheit von Behauptungen Oder die
Richtigkeit Vol Normen kommen.“20 Der handlungstheoretische
Ansatz der Praktischen Theologıe findet demnach seınen ern In der
Forderung, da diıe Praktische eologıe aufT Ine PraxIıs INWINrKEe
mu(3, n der nıemand ZuUu Objekt des andelns anderer gemacht
wird, In der die beteilligten ersonen vielmehr hne jede Einschrän-
Kung Sıch gegenseltig als ubjekte eInes gemeInsamen andelns ak-
zeptieren DZW das Subjektsein unterdrückt Ist, iureinander SsOll-
darısch den Eintrıtt In den Status ermöglıchen, In dem der Mensch
Subjekt sSeIner LebenspraXxIs ISst Weıl zudem die unbedingte Anerken-
MNUunNd des anderen als Subjekt uch der Ist, dem dıe un  ın
Zuwendung es zum enschen In praktischer Gestalt erfahren
und autinenUsc ZUr Sprache gebrac werden kann, omm Peukert

folgender Definition „Praktische €eOl0gie ist ann explizite Theo-

Peukert, Heimut Was Ist Ine praktische Wissenschaft?,
EFbDd
EFDd
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Me eines 'andelns, das n UNSerer konkreten Gesellscha zZ6T7-
reißenden, apo  ISCHEN Erfahrungen INe Igdentität ermöglichen WIll,
die ıch der unbedingten Zuwendung es die Handlungspartner
vercan einer Zuwendung, diıe m Handeln für den anderen jeEWEeIils
schon immMmer VOrauSgeSeTZ! und praktisch realısiert werden Muß.“21
Die handlungstheoretische Konzeption der Praktischen eologie DEe-
Wwel SICH autf eınem en NIvVeau wissenschaftstheoretischer efle-
XI0N der Erfahrung, daß erartige Bemühungen NIC unmıttelbar
eınen quantifizierbaren und ıre spürbaren, VOT allem IC immer
eınen erleichternden für diıe angezielte PraxIıs aben und In
ihrem Wert anfragbar erscheıimmen, INAaAQ S zusammenhängen, daß
sıch innerhalb des pektrums der vorgeschlagenen Selbstverständ-
nısformeln uch Ine Inıe erkennen Jaßt, In der wieder ıne ner
Dragmatische Ausrichtung angezielt ırd Dieser Pragmatismus De-
zZzIe Siıch sSowohl auf die Praktische T1heologıe selbst als WISSeN-
schafiliche Disziplın n dem Sinn, da SIE sSıch wieder iıhrer gleichsam
angestammten Aufgabe esmmnnen und praktisch verwertbare ennt-
NnISSEe vermitieln solle, als uchn auftf diıe Zielgruppe der Praktischen
Theologıe n dem Sinn da Ihr VOT allem die Befahilgung der kırchlich
nstitutionalisierten Funktionsträgerinnen und -trager für eren spätere
Deruftfliche atıgker obliege So formuliıert Paul M_ ulenner Detont
realitätsbezogen und Nan glaubt, zwischen den Zeilen diıe UuS-
gesprochene Mahnung oren, sıch nach den Spiegelfechtereien In
den Wwissenschafttstheoretischen onen doch wieder den konkreten
Anforderungen wicdmen der Praktischen T1heologıe Ist
"die Praxıs der Kirche(n) , das also, Was die Kırche tut , WIE SI han-
delt, arDene: und ıhre Arbeiıt organisiert"=®
Im Zuge des als Übergang VonN der Anwendungs- ZUT Handlungswis-
sSenscha beschriebenen Selbstverständniswandels®$ der Praktischen
eologıe wurde eren olle als nstanz der Berufsausbildung prekär.
Die Beschränkung auf die Vermittlung berutflichen Fertigkeitswissens
Ist dem VOT allem mıt der handlungstheoretischen Orientierung ET-
reichten an Im Praxis-Verständnıis wWwIe auch Im Selbstbewu ßtsein
der Praktischen Iheologıe als Theologie NIC mehr aNgeEMESSEN. Auf
der anderen Seite erzeugite dıe notwendige Verweigerung der Prakti-
Schen eologie gegenüber der verständlichen, aber kurzsichtigen

21

ulenner, Haul Pastoraltheologie. Band Fundamentalpastoral. Kırche Ischen
uftrag und Erwartung, Düsseldoarf 1989,
Vgl Mette, Norbert Von der Anwendungs- ZUT Handlungswissenschaft. Konzeptlonel-
le Entwicklungen und Problemstellungen Im Bereich der (Katholischen) Praktischen
eologie; In UuCcCNns, ÖOttmar Hg.) Theologie und HMandeln, 50-63
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orderung eıner auf Dauer wenIg hılfreıchen "Wiıe gent das In der
Praxis?"-Rezeptologie Unzuifriedenhe Aus dieser uallıon erwacn-
sen Definiıtionen der Praktischen eologıe, weilche eren konventloO-
nelle olle als nstanz der Berufsausbildung erneut einklagen. FÜr
arl MÜZ al ISst diese olle integraler, Der ausdrücklic gefor-
er Bestandteil der umfassenden Aufgabe, Theoriebildung für die
kırchliche PraxIıs eısten Praktische Theologıe Ist nach ıihm
Entwicklung handlungsreievanter Theorien für die Praxıs n GGemen-
den und Kırchen ImM Zusammenhang gesellschaftlicher PraxısH. HASLINGER  SELBSTVERSTÄNDNISFORMELN  Forderung einer auf Dauer wenig hilfreichen "Wie geht das in der  Praxis?"-Rezeptologie Unzufriedenheit. Aus dieser Situation erwach-  sen Definitionen der Praktischen Theologie, welche deren konventio-  nelle Rolle als Instanz der Berufsausbildung erneut einklagen. Für  Karl Fritz Daiber ist diese Rolle integraler, aber ausdrücklich gefor-  derter Bestandteil der umfassenden Aufgabe, Theoriebildung für die  kirchliche Praxis zu leisten. Praktische Theologie ist nach ihm "die  Entwicklung handlungsrelevanter Theorien für die Praxis in Gemein-  den und Kirchen im Zusammenhang gesellschaftlicher Praxis. ... In-  dem sie sich dieser annimmt, wird sie zur Theorie der Praxis theologi-  scher und kirchlicher Berufe."?*  Bei einer weiteren, von Dietrich Rössler stammenden Formel mag  es zwar zunächst überraschen, sie in der Rubrik einer pragmatischen  Ausrichtung der Praktischen Theologie an den beruflichen Tätigkeiten  vorzufinden, da sie offen klingt und zunächst die Hinordnung der  Praktischen Theologie auf ein weites Spektrum an Praxisformen as-  soziieren läßt: "Praktische Theologie ist die Verbindung von Grund-  sätzen der christlichen Überlieferung mit Einsichten der gegenwärti-  gen Erfahrung zu der wissenschaftlichen Theorie, die die Grundlage  der Verantwortung für die geschichtliche Gestalt der Kirche und für  das gemeinsame Leben der Christen in der Kirche bildet."?® Daß sich  jedoch hinter der "Verantwortung für die geschichtliche Gestalt der  Kirche und für das gemeinsame Leben der Christen in der Kirche" ak-  kurat jene Bindung an die Tätigkeit der offiziösen, institutionalisierten  Funktionsträgerinnen und -träger der Kirche verbirgt, wird unzweifel-  haft erkennbar in dem einige Jahre später veröffentlichten zweiten  Definitionsvorschlag Rösslers: "Die Praktische Theologie hat ... das  zum Gegenstand, was im Namen aller Christen von einigen zu tun ist.  Ihr Ge  teilt.”  zsgenstand ist das, wofür die Kirche sinnvoll einen Auftrag er-  Spätestens hier wird deutlich, welche Implikationen eine derartige  pragmatische Ausrichtung der Praktischen Theologie mittransportie-  ren kann: Sie bedeutet der Tendenz nach eine Reduzierung des Re-  flexionsgegenstandes auf einen engen Ausschnitt aus dem Ge-  samtspektrum christlicher Praxis, nämlich auf die offiziell als solche  deklarierten, ehren- oder hauptamtlich ausgeübten Kirchenfunktionen.  24  Daiber, Karl Fritz: Grundriß der Praktischen Theologie als Handlungswissenschaft.  Kritik und Erneuerung der Kirche als Aufgabe, München/Mainz 1977, 74.  25  Rössler, Dietrich: Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/New York 1986, 21.  26  Rössler, Dietrich: Die Einheit der Praktischen Theologie, 47; in: Nipkow, Karl Ernst/  Rössler, Dietrich/Schweitzer, Friedrich (Hg.): Praktische Theologie und Kultur der  Gegenwart. Ein internationaler Dialog, Gütersloh 1991, 43-51.  342In-
dem S/Ee Sich dıeser annımmt, wIird S/IE zur Theorie der Praxıs theOlogı-
Scher und kırchlicher Berufe . "24
Be| eıner welteren, VOTl letric} stammenden Formel IMaQ
S ZWal zunächst überraschen, GE In der Rubrık eIiIner Dragmatiıschen
Ausrichtung der Praktischen Theologıe den Derutflichen Tätigkeiten
vorzufinden, da SIE en Klıngt und zunächst die Hinordnung der
Praktischen Theologıie auf en welirtes Spektrum Praxisformen a -
SOzlieren läßt "Praktische eOologie ist die VerDIindung Vorn TUNd-
satzen der christlichen Uberlhefterung mit Einsichten der egenwärti-
gen Erfahrung der wissenschaftlichen Theorie, die die rundlage
der Verantwortung für die geschichtliche Gestalt der Kırche und für
das gemeInsame eDen der rsien n der Kırche bildet "2> Da SICH
Jedoc hınter der "Verantwortung für dıe geschichtliche Gestalt der
Kiırche und iür das gemeinsame eDen der rsien n der Kırche ak-
ura‘ Jjene Bindung die Tätigkeit der offizıösen, nstıtutionalısıerten
Funktionsträgerinnen und -trager der Kırche verbirgt, Ird unzweilfel-
haft erkennDar n dem einige re später veröffentlichten zweıten
Definitionsvorschlag OSSIiers "Die Praktische eOl0gie hatH. HASLINGER  SELBSTVERSTÄNDNISFORMELN  Forderung einer auf Dauer wenig hilfreichen "Wie geht das in der  Praxis?"-Rezeptologie Unzufriedenheit. Aus dieser Situation erwach-  sen Definitionen der Praktischen Theologie, welche deren konventio-  nelle Rolle als Instanz der Berufsausbildung erneut einklagen. Für  Karl Fritz Daiber ist diese Rolle integraler, aber ausdrücklich gefor-  derter Bestandteil der umfassenden Aufgabe, Theoriebildung für die  kirchliche Praxis zu leisten. Praktische Theologie ist nach ihm "die  Entwicklung handlungsrelevanter Theorien für die Praxis in Gemein-  den und Kirchen im Zusammenhang gesellschaftlicher Praxis. ... In-  dem sie sich dieser annimmt, wird sie zur Theorie der Praxis theologi-  scher und kirchlicher Berufe."?*  Bei einer weiteren, von Dietrich Rössler stammenden Formel mag  es zwar zunächst überraschen, sie in der Rubrik einer pragmatischen  Ausrichtung der Praktischen Theologie an den beruflichen Tätigkeiten  vorzufinden, da sie offen klingt und zunächst die Hinordnung der  Praktischen Theologie auf ein weites Spektrum an Praxisformen as-  soziieren läßt: "Praktische Theologie ist die Verbindung von Grund-  sätzen der christlichen Überlieferung mit Einsichten der gegenwärti-  gen Erfahrung zu der wissenschaftlichen Theorie, die die Grundlage  der Verantwortung für die geschichtliche Gestalt der Kirche und für  das gemeinsame Leben der Christen in der Kirche bildet."?® Daß sich  jedoch hinter der "Verantwortung für die geschichtliche Gestalt der  Kirche und für das gemeinsame Leben der Christen in der Kirche" ak-  kurat jene Bindung an die Tätigkeit der offiziösen, institutionalisierten  Funktionsträgerinnen und -träger der Kirche verbirgt, wird unzweifel-  haft erkennbar in dem einige Jahre später veröffentlichten zweiten  Definitionsvorschlag Rösslers: "Die Praktische Theologie hat ... das  zum Gegenstand, was im Namen aller Christen von einigen zu tun ist.  Ihr Ge  teilt.”  zsgenstand ist das, wofür die Kirche sinnvoll einen Auftrag er-  Spätestens hier wird deutlich, welche Implikationen eine derartige  pragmatische Ausrichtung der Praktischen Theologie mittransportie-  ren kann: Sie bedeutet der Tendenz nach eine Reduzierung des Re-  flexionsgegenstandes auf einen engen Ausschnitt aus dem Ge-  samtspektrum christlicher Praxis, nämlich auf die offiziell als solche  deklarierten, ehren- oder hauptamtlich ausgeübten Kirchenfunktionen.  24  Daiber, Karl Fritz: Grundriß der Praktischen Theologie als Handlungswissenschaft.  Kritik und Erneuerung der Kirche als Aufgabe, München/Mainz 1977, 74.  25  Rössler, Dietrich: Grundriß der Praktischen Theologie, Berlin/New York 1986, 21.  26  Rössler, Dietrich: Die Einheit der Praktischen Theologie, 47; in: Nipkow, Karl Ernst/  Rössler, Dietrich/Schweitzer, Friedrich (Hg.): Praktische Theologie und Kultur der  Gegenwart. Ein internationaler Dialog, Gütersloh 1991, 43-51.  342das
ZUum Gegenstand, Was ImM Namen aller Msien Vorn einigen un ist.
Ihr Ge
teılt. f?2%genstand Ist das, wofür dıe Kirche SinNvoll einen Auftrag e_

Spätestens hıer ırd euNC welche Implikationen Iıne erartig
Dragmatische Ausrichtung der Praktischen Theologıe mittransportie-
ren kann Sie edeuitie der Tendenz nach ıne Reduzierung des Re-
Nexionsgegenstandes auf eınen UuUSSCHN dUus dem Ge-
samtspektrum christlicher PraxIs, näamlıch auf dıe OMIzZIe als solche
deklarıerten, enren- der hauptamtlıch ausgeübten Kırchenfunktionen

al  . Karl britz rundrı der raktischen Theologie als Handlungswissenschaft.
KK und Erneuerung der Kirche als Aufgabe, uncnen.  IN 1977,

25 Rössler, Dietrich rundrı der Praktischen Theologıie, Berlin/New Oork 1986, 2
Rössler, Dietrich DIie Einheit der Praktischen Theologie, 47'; In Nipkow, Karl rns
Rössler, Dietrich/Schweitzer, Friedrich Hg.) raktische Theologie und Kultur der
ENW. FIN internationaler Dialog, UutersiO| 1991, 43-51
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Sie Ist zumındest anfällig iür eIn rudimentäres Verständnis VOTlTl Praxis
als Derufliche Tätigkeit. Und SIE verleitet eıner unkrıitischen, VeT-
harmlosenden Einbindung In dıe kiırcheninstitutionell vorgesenhenen
Praxismuster, InSOTern die Praktische eologie das als Ihren Ge-
genstan egreifen habe, Was von den kırchlichen Instanzen als
Auftrag vorgegeben WIrd, und insofern SIE NIC die unüberschaubare
Vielfalt Je christlichen DZW kırchlichen Handlungsformen
nebDen den kiırcheninstitutionel]l vorgesehenen In den lıc| nehmen
solle, da „diıeser Bestand ISC der kiırchlichen PraxIis] der Iheorie
vorgegeben“?/ sSel
EFın IZ aTUr, da die Einforderung der Kompetenzvermittlung als
Ziel der Praktischen Theologie NIC un  Ing ZUr Schwundstufe der-
selben als bloßes usführungsorgan des kiırcheninstitutionellen Be-
tandes führen muß, Iındet Sıch n der Formel VOIT Volker Drehsen
Fr versie die Praktische eologıe „als INe auf die Orientie-
g S-, Urteils- und Handlungsfähigkeit ıhrer zumeıst pastoral-kKir-
chenleitenden ubjekte (Pfarrer) zıielende ItheOlogisch-WwISSEN-
schaftiche Theorie der kırchlich-religiösen Praxıs des rsten-
u ms 28 Als Reflexionsgegenstand ırd hıer KeINESWEIS [1UTr die
kirchliche Praxıs und ScChonNn gar Ur en orgegebener Bestand

kiırchlicher Praxıs aNgENOTMMEN, sondern vielmehr das omplexe
Gemenge Praxisformen AUS dem Gesamtbereich des MNSieN-
{UMS, das SICH NUur noch US mıt der n sSıch vielschichtigen ignatur
„Kirchlich-religiös“ auf eınen Nenner Dringen [a ßt ES legt Sıch nahe,
Drehsen n der Sinnrichtung interpretieren, daß gerade UrCc den
eZUug der praktisch-theologischen Reflexion auf den Gesamtzusam-
menhandg, innerhalb dessen dıe kırchlichen eruife rsi Ihren Sinn
konstituleren, nämlıch diıe Praxıs des Christentums. auch eIne Oompe-
tenzvermittiung Iur die nhaber dieser eruftfsrollien erreic wird
Nun beschreıDt TreIllc die pragmatısche Ausrichtung der Qualifika-
tıon für kirchliche Berufstätigkeiten ur die Ine eıfe eINeES Span-
nungsbogens, der die Selbstverständnisformeln der Praktischen
Theologıe hinsıchtlich der n ıhnen ZUuU USQGTUuC| kommenden Ziel-
se‘  u der Disziplın durchzieht Auf der anderen eıle finden sıch
Zielformulierungen, die jenselts jeder binnenkırchlichen IXierung Uund
In ausdrücklicher oder implizıter UÜbereinstimmung mıt den handlungs-
theoretischen Prinzipien auf den enschen als enschen DZW auf

Fbd
Drehsen, Volker Praktische eologlie, 990:; In Drehsen, Volker/Häring, Her-
mann/Kuschel, Karl-Josef/Siemers, Helge/Baumaotte, Manfred Hg.) Wörterbuch des
Christentums, Güterslo  Üürich 1988, 990-992
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pnotentiell lle enschen gerichtet SIN und 1e sich ınr gemeiln-
Nenner beschreiben der Praktischen ITheologıe diıe Aufgabe

zuwelilsen, Zu  Z elingen des Lebens des Je einzelnen Menschen WIe
uch des Zusammenlebens der Menschen In ihren verschiedenen
Sozlialformen beizutragen SO Ist für Don rowning die Praktische
Theologie diıe „Kritische Reflexion ber den alog der Kirche mit den
christlichen Quellen und anderen Gememschaften mit dem Ziel, iıhr
Handeln zlaler Uund indıyıdueller Ermeuerung enen
Henning Luther siedelt die Praktische Theologıie der Schnittstelle
zwischen dem enschen als Subjekt und der eligion Sie hat die
Doppelbewegung aufzuzeigen und KOonzıipileren, In welcher Jeweiıls
INne Prägung Von den betroffenen Subjekten aut diıe eligion und
gekehrt VOTl der eligion auf das epDen der Subjekte ausgeht aDe!l
SIN n diesem Wechselspiel dıe beiden Größen eligion und Subjekt
NIC gleichgewichtige wecke jeimenrT findet die eligion Im Subjekt
ıhren WEeC| olglıc hat die Praktische Theologie das Verhältnis ZWI-
Schen eligion und Subjekt daraufhın untersuchen, weilche praktı-
sche Gestalt VT eligıon SICH Jeweils Von den betroffenen ubjekten
und Ihren Bedürfnissen her als notwendig erweiıst und auftf weilche
Weilse sSıch umgeke die eligion SO auf das ebDen des Menschen
auswirken Kann, daß dieser chnlıc Subjekt seInes Lebens ırd In
der komprimierten Formulierung Luthers autet dieser Zusammen-
hang „Praktische T heologie würde ann n empirischer und kritisch-
normatıver Weise diıe eutung der konkreten Subjekte für das
Praktisch-Werden der ellgion untersuchen SOWIE umgekehrt die Be-
deutung der eligion für dıe ubjekte BZW. ıhre Subjektwerdung. ‘©
Anzumerken Dielbt. daflß hıer diıe Anlıegen des Subjektseins des
enschen festzumachende Nähe zu  - handlungstheoretischen An-
SAalz Luthers eigene Distanziıerung gegenüber demselben KON-
tatıert werden muß DIes cheınt Jjedoch egıtım seıln, da diıe Be-
denken und Abgrenzungen Luthers gegenüber der Handlungstheorie
selbst iragwürdIg der zumiıindest irrıtierend wirken, zumal WelNn ET
diese mıit den „Formeln re Vo Handeln der Kırche oder von der
handelnden Kirche ““ In Verbindung MNn wenn ET ıhr en ulser-
Acht-Lassen der rage nach den ubjekten des andelns zu  3 Vor-

FrOoWNINGg, Don Auf dem Wege einer Fundamentale! und trategischen Prakti-
schen Theologlie, 22:; In NIpPKOW, Kar' Ermns  Össler, Dietrich/Schweitzer, Friedrich
Hg.) SC Theologie und Kultur der Gegenwart. Ein internationaler Jalog,
Güterslicoh 1991, 7
uther, Henning Religion, Subjekt, rziehung. Grundbegriffe der rwachsenenDIil-
dung Beispiel der Praktischen eologie Friedrich Niebergalls, München
A0°

47 Ebd 286



HASLINGER SELBSTVERSTANDNISFORMELN
wurtf oder wenn ET SIE der Begrenzung der reilgiOsen Praxis auf
aktıve Tätigkeiten und Handlungsmitte!| bezichtigt.
Eine annlıche Struktur ITS n Menning Luthers Formel, Jedoch hne
Zweifel eIiıner implızıten handlungstheoretischen Affizierung, ZEeIg
SIChH n der Bestimmung von S Nach ıhm „hat die Praktıi-
che eOologie den ursprünglichen und Dieibenden EZUO theOlogi-
SCHher Heflexion auf dıe Praxıs des auDens gewährleisten, indem
S/e erhebt und prüfft, WIE dıe Wahrheit des christlichen Zeugnisses
Sich n die ge|  Ige alltägliche LebenspraxIis hıinen konkret auS-
legt. Sie reflektiert, WIE diese beiden Bezugsgrößen (Wahrheit des
AauDens gegenwärtige LEDENSPraXIS) zusammenkommMen kön-
NEN, daß en ıch-Einlassen auf diıe Nachfolge eSU als für eutfe und
IMOTGEnN ufsam erfahren, gelert und gelebt werden kann.“S L e-
dıglich diıe Dbeıden Bezugsgrößen auten hıer anders „Wahrheit des
Glaubens“ und „gegenwärtige LebenspraxIis“. In gleicher Weilse Jedoch
wWIe DEe! Henning Luther, der mıt dem egri Subjekt jeden Menschen
und potentiell lie Menschen hne Unterscheidung nach ihrer Irchlı-
nen Oder relligiıösen Verfaßthelt zu Anlıegen der praktisch-
theologıschen Reflexion erhebt, ä Bt SICH DE! es Begrıff der
„gegenwärtigen alltäglichen LebenspraxXxIs“ keine EingrenzZung auf dıe
PraxIıs [1UT eIner bestimmten ruppe VonN Menschen DZW eINes Ge
sellschaftsausschnıiıtis erkennen Das el Auch ette Orcnet die
Praktische Theologıe auf den enscnen als Menschen hın und ZWalr
era Was TeIllc Nur Implızı ausgesagt Ird da dıe Praktische
Theologie ben Im elingen dieser allttäglichen LebenspraxIs, Iso
(zunächst) NIC In der Relevanz für die Berufstätigkeit Kır  lıcher
Funktionsträgerinnen und -trager, sondern In der Relevanz für das
alltäglıche en der enschen, ıhr Zıel findet

Kritisch oderfu

Diese rage formulıerte Godwin ammermann IM Sinne eINeSs OKUS,
n dem SIch viele Aspekte der wissenschafttstheoretischen Selbstver-
ständnisklärung der Praktischen eologıe büundeln lassen.& Miıt der
kritischen und der Iunktionalen Ausrichtung SIN zwel weltere Pole

Vgl eb!  Q 86-
Mette, Praktische Theologıie, In Gottiried/Miller Gabriele Hg.)
Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe, Band 2 München 1986, 2-56
mm CGSOCWIN ScChHhe eologie als kKritische Oder als empiIrIsSCch-
funktionale Handlungstheorie. Zur theologiegeschichtlichen Ortung Und Welterführung
einer uvuellen Kontroverse, München 1981
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beschrieben, zwischen enen sıch KONzZeptionen der Praktischen
Theologie verorien lassen. DIe Hıntergrundfolie alur jefert das SOZI-
alwıssenschafitliche Spektrum zwischen „Kritischer eorle“ und
„Systemtheorie“. DIie Implikationen der „Kritischen eorle“ für das
Selbstverständnis der Praktischen Theologie lassen Sıch nochmals
KUTrZ SkIzziıeren mit den drel Postulaten, aKlısc gegebene Praxis
NIC einfach als Vor-Gegebenheit der Theorie akzeptieren, den
Menschen als esialer seıner Welt einzusetzen und auf die Emanzıi-
Dation des enschen aus versklavenden Verhältnissen hınzuwirken.
Dem Sie MNun dıe fiunktionale Orientierung gegenüber, wıe SIE eiw.
el Karl-Wı  eim Zzu Ausdruck omm FÜr ıhn geht @S der
Praktischen Theologie darum, als „funktionale Theorie des kırchlichen
'andelnsH. HASLINGER  SELBSTVERSTÄNDNISFORMELN  beschrieben, zwischen denen sich Konzeptionen der Praktischen  Theologie verorten lassen. Die Hintergrundfolie dafür liefert das sozi-  alwissenschaftliche Spektrum zwischen „kritischer Theorie“ und  „Systemtheorie“®. Die Implikationen der „kritischen Theorie“ für das  Selbstverständnis der Praktischen Theologie lassen sich nochmals  kurz skizzieren mit den drei Postulaten, faktisch gegebene Praxis  Nnicht einfach als Vor-Gegebenheit der Theorie zu akzeptieren, den  Menschen als Gestalter seiner Welt einzusetzen und auf die Emanzi-  pation des Menschen aus versklavenden Verhältnissen hinzuwirken.  Dem steht nun die funktionale Orientierung gegenüber, wie sie etwa  bei Karl-Wilhelm Dahm zum Ausdruck kommt. Für ihn geht es der  Praktischen Theologie darum, als „funktionale Theorie des kirchlichen  Handelns ... von einer Reflexion der Aufgaben aus zu einer Theorie-  bildung über kirchliches Handeln zu gelangen‘®. Demnach zeigt sich  der Charakter der Praktischen Theologie als funktionale Theorie darin,  daß sie, unter anderem anhand des empirisch gewonnenen Datenma-  terials, die Aufgaben eruiert, welche von der Gesellschaft, d.h. von  einzelnen Menschen als auch von kollektiven Sozialgebilden, der Kir-  che zugeordnet werden, und so zu einer theoretischen Beschreibung  der Funktionen kommt, die von der Kirche erfüllt werden bzw. erfüllt  werden sollen. Da sich die Praktische Theologie dabei in großem  Umfang auf empirisch gewonnene Informationen stützt, firmiert dieser  Selbstverständnisansatz auch unter dem Begriff „empirisch-funk-  tional“. Die Implikationen einer derart funktionalen Orientierung liegen  auf der Hand. Verbunden ist damit, zumindest der Tendenz nach,  abermals eine Reduzierung des Reflexionsgegenstandes auf solche  Praxisformen, die im Wechselspiel von Funktionszuweisung und  Funktionserfüllung eindeutig als kirchliche Praxis definiert sind, wie  auch eine positivistische Bestimmung der Praktischen Theologie, in-  sofern diese die jeweils vorzufindende Praxis als vorgegeben akzep-  tieren, sie lediglich in ihren verschiedenen Elementen sichten und ge-  gebenenfalls systematisieren, sich dabei aber ihrer Aufgabe des kriti-  schen Hinterfragens der vorfindlichen Praxis begeben solle.37  Nun stellt sich ohnehin die Frage, ob diese Charakterisierung des  funktionalen Ansatzes speziell der Intention Karl-Wilhelm Dahms ge-  recht wird. Jedenfalls ist in Anschlag zu bringen, daß Dahm akkurat  35  Vgl. ebd. 20.  Dahm, Karl-Wilhelm: Beruf: Pfarrer. Empirische Aspekte zur Funktion von Kirche und  Religion in unserer Gesellschaft, München 21972, 100.  37  Vgl. Lämmermann, Godwin: Praktische Theologie als kritische oder als empirisch-  funktionale Handlungstheorie?, 20-24; Heyl, Andreas von: Praktische Theologie und  Kritische Theorie, 213-218.  346von einer Reflexion der Aufgaben aUus eimer e0ONe-
DIlAUNGg Der kırchliches Handeln gelangen‘. Demnach zeigt SICH
der arakiter der Praktischen eologie als funktionale Theorie darın,
daß SIE, anderem anhand des empirisch YEWONNENEN Datenma-
terials, diıe ufgaben erutlert, welche VoN der Gesellschaft, Von
einzelnen enschen als uch VOTI kollektiven Sozialgebilden, der KIr-
che zugeordnet werden, und eıner theoretischen Beschreibung
der Funktionen ommt, dıe von der Kırche erfül werden DZW erfullt
werden sollen Da sSıch die Praktische Theologie aDel In großem
Umfang auf empirisch GEWONNENE Informationen u iIrmiert dieser
Selbstverständnisansatz uch dem egri „eEmpirisch-funk-
tional*“ DIie Implikationen eIıner era funktionalen Orientierung lıegen
auf der Hand erDunden ıst amlt, zumındest der Tendenz nach,
abermals iıne Reduzierung des Reflexionsgegenstandes aut SOICHNEe
Praxisformen, die Im echselspiel VvVon FunktionszuweilsSung und
Funktionserfüllung eindeutig als kırchliche PraxIıs einıe SINd, wIe
uch INne positivistische Bestimmung der Praktischen eologie, In-
sSolfern diese die Jjeweiıls vorzufindende Praxis als vorgegeben akzep-
tieren, SIE lediglic In ihren verschiedenen EFlementen Ichten und g —
gebenenfalls systematısieren, sıch aDe!l ber ihrer Aufgabe des kriti-
schen Hınterfragens der vorfindlichen PraxIıs begeben solle.3/
Nun stel sıch ohnehin dıe rage, OD diese Charakterisierung des
iunktionalen Ansatzes speziell der Intention Karl-Wılhelm ms g —
reC Iırd Jedenfalls ISst In nschlag bringen, da ß Dahm akkurat

Vgl eb  Q
ahm, Karl-Wılhelm Beruf Pfarrer Empirische pe| ZUT Funktion von Irche Uund
eligion In uNseTrTelr esellschaft, München
Vgl Lämmermann, Godwin Praktische Theologie als kritische Oder als empirisch-
nNnktionale Handlungstheorie?, 20-24: Heyl, Andreas Von Praktische Theologie und
Kritische Theorie, 213-218
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auf dem Wege seIner funktional orientierten praktisch-theologischen
Reflexion KeEINESWEIS eıner blınden Affırmation, sondern eiıner
klaren N der vorhindlichen PraxIıs, IWa der IXierung VvVon eOl0-
giıe und Kırche aut INne elıtäre Auswahl der est eingebundenen Kır-
chenmitglieder, omm und daß ET das Eingehen auf die Bedürfnisse
uch der umfangreichen, aut der Basıs eıner dıffusen Volkskıirchlich-
kKeit mit der Kirche lOse verbundenen oder ınr diıstanziert ggenüber-stehenden Population ben als Funktion der Kırche einklagt.
ESs giDt Der offenkundig uch Ansätze, diıe Sıch auf der ala ZWI-
Schen einer rıtisch und eıner NKUONAa ausgerichteten Praktischen
Theologie Im Bereich zwischen den Delıden Polen eilnden und SU-
chen, Ansprüche beiden ÖOrientierungen auTfzugreiten DZW EI-
nNe  3 Wissenschaftskonzept integrieren. Exemplarisch angezeigt Ist
diese Ichtung n eıner Selbstverständnisformel VOIT Yorick Spiegel,
der mıt der Modusangabe „empIrISCh“ arbeiıtet „Praktische FT heologie
als empirısche eOologie Deschäftigt ıch auf wissenschaftliche Weise
und Verwendung sSozialwıssenschaftlicher Forschungsmethoden
m Wesentlichen mit Trel Bereichen unserer egenwärtigen gesell-
SCHafttlıchen Wirklichkeit. (T) der reiigiösen und christlichen Le-
benspraXxIs, dıe INe Üllung der Bedürfnisse ach Befreiung, Zu-
WENdUNG, Sinn und Schutz anstrei (2) mit den institutionellen
Handlungen, die innerhalb eines kırchlichen Kontextes als Angebot
zZur Üllung dieser Bedürfnisse georane: und regelmäaßig ZUur Vertü-
GUNGgG stehen; und (3) mit dem Handeln der christichen Kırchen und
Gememschaften als Institutionen, die Destimmte Strukturen und LeEgı!-
tiimationen besitzen MUSSeN, SOIche institutionalısıerten nNgebote
Machen können.‘©9 Was hıer als NSprucC die Praktische
Theologıe formulıert wird, ä (3t Ssıch umschreiben als dıe orderung:
DIie Praktische Theologıe sSoll Dewu ßt und n wissenschaftlich verant-
worteier Weilse mıt empirischen die vorfiindbare PraxIis
analysieren und als Gegebenhert wahrnehmen, WOMI auch
Ist, daß dıe Praktische Theologıe diıe gegebene PraxIıs als Telıl der
Wirklichkeit NIC| mıt eıner vorschnellen Berufung auftf theologisch-
normatıve n  ru dealıstisc überspringen dart; SIE SOIl ber uch
diıe In der gegebenen PraxIis mittransportierten Bedürfnisse der Men-
schen nach Befreiung, /uwendung, Sinn und Schutz wahrnehmen,

Vgl Dahm, Karl-Wilhelm Distanzierte Dreiviertelkirche und KOönkurrierende Erngrup-
Zum Weg der „Volkskirche“, 312, 313, 319; hier zitiert na Heyl, Andreas Von

raktiısche Theologie und Krnitische eorle, 216
Spiegel, OTl Praktische Theologie als empirische eologie, 1/78; In Klostermann,
Ferdinand/Zerfaß, Rolf Hg.) raktiısche Theologie eute, München/Maıiınz 1974, 1 /78-
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eren üllung ihr selbst als Funktion für dıe enschen aufgetragen
ist, wonmtt zugleic ausgesadgt Ist, da die Praktische Theologie die
gegebenen relligıöÖsen, christlichen, kırchlichen und kırcheninstitutionel-
len Praxisformen SC untersuchen und gegebenenfalls VeT-
andern hat mıt dem Ziel, daß SIE diesen Bedurfnissen uch atsäch-
lıch gerecht werden

Auf dem Weqg ZUuU eıner diıal  en Theologie
DIie intensiıve praktisch-theologische Diskussion ZUuTrT lakonıe In den
VETGaANQENEN zehn Jahren hat neDen manc| anderem die Erkenntnis
gezeitigt, daß NIC genudgt, wenn diıe Praktische Theologie das
ema I1aKONIEeE Den MNUur als ema, als eınen neDen vielen all-
eren Sachverhalten angesı  eiten, verobjektivierten und eliebig
auswechselbaren Reflexionsgegenstand earbernel, sondern daß die
Praktische Theologıe dıe 1akKonıe zu Strukturprinzip ihrer selbst
machen muß Bestimmung der Praktischen Theologie Ist W  g NIC In
der anıer eIner "Hoftheologie” den vorgegebenen Bestand Kırchli-
her Praxismuster, nstitutionen und Strukturen oder
n eIıner anpassenden Funktionalisierung den gesellschaftlichen Kräf-
ien eınen systemstabilisierenden UÜberbau lefern Aufgabe der
Praktischen Theologıe Ist 65, den enschen dienen und Sıch
der Schaffung der Bedingungen beteilligen, die den enschen en
Je indıviduelles und SOzlales eDen entsprechend ıhrer urde VOT Gott
ermöglıchen. Sie mu ß n SICH und UrCc siıch diakonisch senn Sie hat
IM eigenen Vollzug die Im Sinne der Pastoralkonstitution des Zweil-
ien Vatikanum „pastorale“*0 Fundamentalentscheidung einzulösen,
daß den enschen als Menschen geht
Wenn un mıt dieser diakonischen Ausrichtu der Praktischen
eologıe ennn etztes Mal wird, ıne Inıe In eren
Selbstverständnisentwicklung markıleren, ann omm damıit keıin
gänzlıc Flement ZUT Sprache Diese INıe Ist vielmenr mıt VeT-
schiedenem Deutlichkeitsgrad Dereıts In einigen der biısher dargestell-
ien Formeln spürbar. SO diıe Praktische J heologıe Ine n der
Argumentationskraft bestechende, wenn uch noch unthematische
Bindung diıe diakonische Verantwortun In ıhnrer VOTl E Peu-
kert VOTgENOTMMENEN Fundierung In der Handlungstheorie, weilche dıe
bedingungslose Zuwendung zu enschen mıt dem Zıel der solidarı-
Schen Subjektwerdung zZu  3 Prinzip erhebt Ausdrücklic thematisiıe

Vgl Knobloch, Stefan Was Ist raktsche Theologie”, reiburg 1995, 23Q-
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und kreativ ausgestaltet wurde der Ansatz In Hennin Luthers Be!l-

n enen die-tragen eıner „Praktischen Theologie des Subjekts‘““
SEeTr die Philosophie Emmanuel Levinas reziplerend für INe
„Praktische eologie als Diakonie“42 plädiert
Auch wenn Sıch dıe INıe eIner diıakonischen Praktischen Theologie
SCNON selt jangerem abzeıchnet, mu33 SIE doch noch weiter aUSQgEZO-
gen und In ihrer Kontur verdeutlicht werden Stefan hat
dazu mıt seIiıner Bestimmung der Praktischen Theologie Deilgetragen:
„DIE Praktische e0OI0gle ist jJene theologische Diszıiplin, die, der Op-
HON es für den Menschen verpflichtet, dıe LebenswiI  "chkeit des
Menschen dem Kriterium seiner urde Vor Gott wahrzunehmen
und theologisch reflektieren versucht.‘ Daß dıe Praktische
Theologie „der Option( Tür den Menschen verpilichte i£ ıst und
„dıe Lebenswirklichkeit des Menschen dem rnerıum seıner
urde VOT Gott wanhrzunehmen“ hat, SIN KOomponenten, die sSıch
zumındest n dieser Ausdrücklichkeit In den anderen Formeln noch
NIC finden Die damıt erreichte Anschärfung im Selbstverständ-
nISprofil der Praktischen Theologie Demhaltet mehrere Nuancen DIe
FOormel als SOlche Ist 1e| von dem gru  l  enden Impetus,
den Menschen als Menschen In den ıttelpun der Praktischen
Theologıe stellen und jede offenkundige oder verdeckte Instrumen-
talısıerung des enschen für andere weckKke DZW. bereıts jede Vor-
Oordnung anderer VOT dem enschen abzuwehren. DIie In-
dienstnahme der Praktischen eologıe für den enscnen @1-

theologısche Fundierung Uurc ihre verpflichtende Bindung die
Option es für den Menschen, In der zugleic das Kriterıum mitge-
gebe Ist, dem die Praktische 1heologıe inren Gegenstand
reflektieren nat, nämlıch dıe ur des enschen VOT Gott Darın ist
implizı die Zielsetzung der Praktischen Iheologie enthalten, Praxıs
NIC MUur diesem Kriterium wahrzunehmen, sSsondern Uurc INe
PraxIs, die INe der urcde des Menschen VOT Gott entsprechende
Gestalt annımmt, dıe Option es für den enschen nachzuvollziıe-
hen Schließlic kann ıne verstandene Praktische eologıe Ihre
Reflexion NIC auf eınen bestimmten UuUSSCHN der Menschheit eIn-
greNnzen, wenn SIE ernstnımmt, daß diıe Option es und diıe darın
begründete urde VOT Gott bedingungslos und unverfügbar dem
Menschen als enschen, Iso jedem enscnhnen und allen enschen

41 Vgl uther, Henning Religion und Alltag usteine ZUu einer Praktischen eologie
des Subjekts, Stutigart 199
Vgl ebd 80-8/
Knobloch, Stefan BPraktische eologie. IN L ehrbuch für Studium und Pastoral, Frei-
burg .Br.
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gilt. Gegenstand der Praktischen eologie Ist folglic NIC eın Ir-
gendwie abgegrenzter, kırchlich spezifizierter Sonderbereich, Sondern
ıst die Lebenswirklichkeit des Menschen n all ıhren Dimensionen.
aran anschließend hre ich menmen eigenen orschlag einer
Selbstverständnisformel der raktischen Theologie auf Meiner nier-
SUCHUNGg ZUT diıakoniıschen PraxIıs habe ich eın Verständnis zugrunde-
gele wonach ISCHE Theologie die TÜUSCHE Theorie chriıstlich
dentifizierter und identifizierbarer Praxis der Menschen‘“* Ist Diese
Formel versie| SICH als Versuch, en Selbstverständnis der raktı-
Schen Theologie anzuzeigen, weilches den geeigneten Wwissenschafts-
theoretischen Hintergrund für Ine Diakonietheologie Mit der
uinahme des Motivs „KIMISCHE eore“ sınd dessen ben Deschrie-
Dbenen Implikationen verbunden Unscheinbar, ber doch Dewußt und
ausdrücklic Ist mıt der Nennung des Definittionsgegenstandes „Prak-
tische Theologie“ diıe Aussage intendiert, dal3 sSıch die Praktische
Theologie Den als Theologie versie| und daß die und Weise, In
der SIE EeZUg aut dıe PraxIıs nımmt und In der SIE sıch von anderen
theologischen Disziplinen unterscheidet, ihre Authentizıität als Theo-
logıe IC relatıviert, sSondern rSst Konstitulert, da In ihr die Praxis
selbst als theologiegenerativer Im buchstäblichen Sınn wahr-

ırd Diese Praktische Theologıe findet ihren Reflexions-
gegenstand In der Praxis der Menschen Damlit eiInde sıch die FOT-
mel ImMm Duktus des Bemühens, jede introvertierte Verengung des
praktisch-theologischen Blicks auTt dıe Kiırchliche Praxıs
Wenn gilt, dafß dem enschen als enschen und ZWar jedem Men-
Schen der Beziehungswille olles gilt, ann muß die Praktische
Theologie die PraxIis eInes jeden enschen, unabhängıig Von dessen
kırchlicher Oder reiigiıÖser Verfaßtheit, als ıne für SIE grundsätzlich
relevante und reflexionsbedürtftige PraxIıs betrachten Da Im nier-
schied ZUT Formulierung „PraxIis In der Gesellschaft“ In äahnlıch ambı-
tionıerten Formeln hıer von „PraxIis der Menschen“ diıe Red Ist, SOl|
den EeZUg auf den Kontext Gesellscha KeINESWEOS negieren. Im
Gegenteil: Mit der Nennung „der Menschen“ Im Plural ist angezeilgt,
daß Menschen SIch immer in SOzlalen Bezügen muıt eıner Vielfalt a -
erer enschen incden und da folglich diıe PraxIis auf den EFbenen
der verschiedenen Sozlialgebilde DIS hın ben ZUuUr Gesamtgesellschaft
mit ihren spezifischen Wirkzusammenhängen wahrzunehmen Ist An-
dererselılts Soll Jedoc uch vermieden werden, daß In der praktisch-
theologischen Wahrnehmung der Mensch als Mensch einschließlich

HMasliinger, HerbDert JaKOonie Ischen Mensch, Ir und Gesellschaft Fine prak-
tisch-theologische Untersuchung der diakonischen TaxXıs uniter dem nierıum des
Subjektseins des Menschen, ürzburg
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seIiner Je indıviduel|] eriebien Wırklichkelit hınter dem unüberschaubar
Komplexen OlleKTVvV Gesellscha verbla3t Ooder anzlıc verschwinde:
Die KOomponente „PraxIis der Menschen“ Iso dıe Praktische
eologıe, IM Gesamthorizont ihres Blickfeldes den Menschen uchn
In seıner ndiıvidualität und seIıne PraxIis uch als Ine Je indıviduell g —
pragte wahrzunehmen. Weiıterhin versuche ich mıt der KeNNzZeEIChNUNG
„christlich identifiziert und dentifizierbar“ Ine Bestimmung
des Reflexionsgegenstandes zuU erreichen Im Unterschied dem DE
Gert ÖOtto geforderten eZUug auf diıe „religiös vermittelte“ Praxis ırd
mıt dem ‚cChristlich dentifiziert“ annonclert, dalß sıch dıe Praktische
Theologıie aufgrund ihrer erortung Im christlichen Glauben NIC ZUT
Reflexionsinstanz eıIner jeden eligıon erheben Kann, sondern n der
christlichen Perspektive der Wirklichkeitswahrnehmung Ine unnınter-
gehbare Vorgabe findet mgekehrt eilst diıe Formulierung ‚chrıstlich
dentifizierbar“ üuber den Rahmen der bereIıts eindeutig als christlich
dentifizierten PraxIis hinaus und bezieht dıe praktisch-theologische
Reflexion uchn aut das weıte Spektrum Jjener PraxIıis der enschen,
welche ZWarT NIC ıre und absıchtsvoll mıt eiıner christlichen Motiva-
tion verknüpft Ist, aulserna des verlalsien Christentums und semer
nsttutionalısıerten Handlungsmuster geschieht Ooder UNDEWU DZW
hne Wissen den christlichen Gott, Iso gleichsam „ANOMYTTI-
christlich“, vollzogen wird, welche ber gleichwohnl aufgrun der In ıhr
Virulenten nsprüche aus einer cnristlichen Perspektive als chrıst-
lıch dentifiziert werden kann Das Dbeinhaltet unausgesprochen, ber
notwendiIg uch die rüsche Reflexion jener Praxıs der enschen, dıe
auf negatıvem Wege als christlich dentifiziert werden Kann, nsofern In
lals Ansprüche des Christlichen gerade NIC ertfüullt sind.® amı ISt
schließlic uch das rterıum eIiner solchen Praktischen Theologıe
benannt Sie reflektiert dıe Praxıs der enschen dem Maßstab
des Christlichen, unter der INSIC OD und wIe diıe Im Glauben

den christlichen Gott DZW n der OISCHha Jesu Christi! grundge-
egten UÜberzeugunge und Werte realısıert SIN

Fin resumilerender Überblick und ine selbsfkritische Korrektur

ES assen SICH bestimmte Komponenten enennen, weilche ZWar NIC
lle zugleic In jeder Formel auftauchen, die ber Markante L Inıen ImM
Gesamtkomplex der Formeln beschreı und als Anhaltspunkte Iür
INe weltere wissenschaftstheoretische Diskussion dienen können
Diese elatıv festen Komponenten des Se  tverständnisses der

Vgl ebı  Q 409-;
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Praktischen eologie sınd ınr ReflexionsmModus, ıhr eflexiOnSge-
genstand, ıhr Ziel, ıhr Kriterium und ınr Kontextbezug. Sie ermöglıchen

aller Unernmnheitlichkeit der dargestellten Frormeln deren verglet1-
chende egenüberstellung, wIe ich SIE Im nachfolgenden ynopti-schen Überblick versucht habe Beım abschließenden lic‘ auf diese
Zusammenschau Ist nüchtern einzuräumen, daß das, Was sıch IM
auile der VE  en dreißig re in der Formulierung eines
Selbstverständnisses der Praktischen Theologie wiırklıch grundlegend
verändert hat, Je] ucn wieder IC Iıst In manchen Punkten
scheinen die wissenschaftstheoretischen Bemühungen auf der Stelle

tlreien S auchen iImmer wieder uch Positionen auf, 1Wa dıe
Reduzierung der Praktischen Theologie aut die Belange kirchlicher
Berufstätigkeit, die hınter eınen Dereits erreichten Entwicklungsstand
zurückgehen. Der eZUg auf die Gesellscha als Kontext praktisch-
theologischer Reflexion erweıst sıch NIC als NOVUmM, sondern her
als durchgängige Konstante EFbDbenso stabil zeıgt siıch die Bestimmung
des Reflexionsmodus, diıe SICH neben einzelnen spezifischen Beto-
MNUuNgeEN einer iunktionalen DZW eıner empirıschen Ausrichtung aut die
Kennzeichnungen theologisch/wissenschaftlich/kritisch einpendelt.
Hınsıchtlich des Reflexionsgegenstandes und des Zieles weilsen die
Formeln ZWar deutlichere Divergenzen auf, dıe Positionen Osziıllıeren
jedoch zwischen den Jjeweiligen Extremen Iso bezüglıch des Re-
flexionsgegenstandes zwischen der äatigkelt kırchlicher eruife und
der Praxıs der enschen Uund bezüglıch des Zieles zwischen der
Stabilisierung kKırchlich nstitutionalisierter Handlungsmuster und der
Ermöglichung gelingenden Alltagslebens der enschen SO daß
ucn hıer INe eindeutige ineare Entwicklung Ooder Qgar en KON-
S6715 NIC erkennbar Ird DIe reCc luckenhaften Angaben zuUu KTI-
terıum lassen aut en annaltendes diesbezügliches Defizıt schließen
Das Selbstverständnis der Praktischen Iheologıe ist offensichtlich
wenigsten angeschärtt hinsichtlich der rage, welchen ıhr als
Theologie spezifisch zukommenden Kriterien SIE ıhre Reflexionen
auszurichten hat, DZW nınsıchtlich des Bewußtseınns, da die raktı-
sSche Theologie Ihre Kriteriologie NIC menr wWwIe eınen Depotbestan
von den anderen theologıschen Disziplinen abholen darft, sondern auf
der Basıs eıner ıhr eigentümlichen Hermeneuti eigenständig entwiık-
kein MU  &D
Diese nüuchterne Bılanz dartf Jedoc NIC darüber hinwegtäuschen,
daß SIıch ufs Ganze gesehen dennoch eIne, wenn uch NIC aufse-
henerregen NMEUE, doch entscheidende, Dreit angelegte und ırre-
versible Tendenz abzeichnet Innerha des In Augenschein gENOTM-

Zeıitraums Iöst sıch die Selbstverständnisklärung der Praktı-
Schen eologie zusehends von der IXierung aut die biNnnenkirchlich
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HASLINGER SELBSTVERSTAN
standardlısı  en Praxismuster und weiltet ihren Bezugshorizontauf eI[neN umfassenderen Praxisbereich DIS hın der Position, daß
dıe Praktische Theologie In der PraxIis eines jeden Menschen und aller
Menschen Ihren ntiellen Gegenstand DZW IM elingen der LEe-
DenspraxIis des Je eiınzelnen Menschen und aller Menschen ıhr Ziel
ın FUuür die Protagonisten der letzteren Postition jedenfalls Ist
strittig, daß uch n der wissenschaftstheoretischen ucne nach Wegund Gestalt der Praktischen Theologie die „pastorale“ Fundamenta-
lentscheidung Gültigkeit en muß S geht den Menschen.
Da ich meııne eigene Selbstverständnisformel VOT allem deshalb In die
ISie aufgenommen habe, SE der selbstkritischen Überprüfung Im
Vergleich mıt den anderen Formeln zen, ergibt sıch 1u5N die
Möglichkeit, In Anbetracht des zulage geförderten Gesamtbildes ihre
elilze kenntlich machen und Korrigieren. Als solche Defizite
meıner Formel SIN nNennen Der arakiter der Praktischen Theo-
logie als FT heologie ırd MUur Implizıt behauptet. ES ehlt die Bindungder Disziplin den Anspruch der Wissenschaftlichke: Das rterıum
praktisch-theologischer Reflexion Ist mıt dem egri ‚christlich“
konturenlos angegeben UNnd würde aufgrund des diakonischen
Selbstanspruches Ine inhaltlıche Hüllung mi den Implikationen der
Gott-Mensch-Beziehung DZW der Reich-Gottes-Botschaft eSU VeT-
angen. DIe ausdrückliche rormulierung eines Zieles ehlt, ware ber
wiederum spezie für das KONZeEPt eıner diakonischen Praktischen
eologie mıt der Schaffung Von Lebensmödglichkeiten entsprechendder urde des Menschen Vor Gott anzugeben. Der KontextbezugDielbt unscharftf und erfordert Iıne Korrektur, weilche die hermeneuti-
che Verwurzelung n deragSwe. der Menschen kKenntlich macC
So möchte ich als pun NIC Im Sinne eıner abschließenden
Festschreibung, sSondern IM Sinne eıner Richtungsanzeige für die
weiltere Selbstverständnisklärung der raktıschen Theologie Ine
revidierte FassSung meıner Selbstverständnisformel der Praktischen
eologie vorlegen: Praktische eologie ISt als e0Ol0gie die mit
WISSeNSChaftlic. verantworteten eInNnoden arbeitende kritische Theo-
Me, die vVon den konkreten, alltäglichen Lebenswirklichkeiten der JE-weils betroffenen Menschen WIE ucnh Vor den gesamtgeselischaäaftlı-
hen Lebensbedingungen als ihrem hermeneutischen Horizont ausSs-
gehend dıe Praxıs der Menschen dem Anspruch der Optiones für den Menschen DzZw. der Reich-Gottes-Praxis eSU reflek-
tert mit dem Ziel, en Je ndıyıduelles und SOozlales eDen eNTSpre-CNen der urde des Menschen Vor Gott ermöglichen.



Hastoraltheologische Informationen (PTh))
1997) 3535-370

HeriDert Wahl

"Selbstvollzug" der Kirche "Selbstobjekt-Praxis"
im els Jesu
TIhesen ekklesiologisch-praktischen Relevanz der StO-
ralpsychologie
Neuerdings werden iMn der (Praktischen Theologie Tendenzen SDUT-
Dar die Pastoralpsychologie ner wieder auf methodisch verbesserte
Seelsorgeausbildung und _pr SINZUGTENZEN Ooder gar darautf
reduzieren Z/weifelschne hört Man lıege auf diesem or
„  eratende" oder "therapeutische Seelsorge" Gesprächs- und Bezie-
Uungs Kompetenz der Begleitung VON auDens- und Lebensge
schichten eiCc gewichtiges pastoralpsychologisches Einsatz-
und Handlungstfeld das i Rahmen der notwendigen Arbeitsteilung

der Örderung und weirteren Ausbaus edurtfe Eine SOlc! EXKIluSIV
pastora praktische Allokation beschränkt allerdings die Pastoralpsy-
chologie sektoriell' auTt dieses Feild SIE Ira annn NIC mehr gleich-

uch als rund-Dimension Praktischer Theologie wahrgenom-
[MEN, dıe iM manbhafttan atahıı  transdisziplinären 1alog und Austausch mıt Sozial- UuNnd
Humanwissenschaften steht !
DIie folgenden IThesen und ihre Erläuterungen verstehen SICH als CX -
emplarıschen Beitrag dıe dimensionale Reichwelte DSYCHO-
analytıschOr Pastoralpsychologie praktisch-theologischem
Interesse Skizzenhnaftt I|hementeld "“Gemeinde" verdeutlichen
zugleic ber jede ekklesiozentrische ngführung vermeıden
Seelsorgliches Handeln Aaus dem eIs' Jesu überschreitet jede fak-
ISC gewordene Sozlalgestalt christlicher Praxıs SUC Sıch
Meue dem Evangelium gemäße Lebensiformen

Problemanzeige und Gemeindepastoral
YYa  Im wischenzustand”

Theorie und Praxıs der emenınde finden Sıch egeNWarlig,
SOZIOKulturell kirchlich-theologischen Gesamtkontext gesehen
zwischen ZWEI grundlege Paradıgmen gemeinhın Akula-
MSIETUNG“ und "Evangelisierung ‘ genannt

Vgl Wahl Pastoralpsychologie Teilgebiet und Grun  Imension Praktischer
Theologie —— Baumgartner Hg) Handbuch der Pastoralpsychologie Regensburg
1990 41-61
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Über diesen Z/wischenzustand, wWIe er praktisch-theologisch Ormulıe
(val mar UCNS; orbe ette; Hermann Steinkamp u.a und von
reiigionssOoziologischer Seite (Z.B Kar/ abriıe autgenommen wurde,
SIN sıch gewil NIC lle Pastoraltheologen eINIG, weder termiınolo-
gISC noch Im lıc| auf dıe inhaltlıche Option, den ergang ZU  >
"Evangelisierungs"-Paradigma voranzutreiben Zu unterschiedlich ET[-
scheinen dıe theologisch-kirchenpolitische ertung der Ausgandgs-
uatıon ("Säakularısierung" und die Kirchlich-pastoralen KONSEQUEN-
zET, die ImM ptieren für dıe "Evangelisierung" implızlert SINC obwohl
diese letztere Konzeption sıch uch auf kırchenamtliche Texte (Z
"Evangelll nuntiandı") tutzen Kann

D lagnose: jas “ MmISSING ınk” für © Übergang
Auch wenn [arl der grundsätzlichen Zielsetzung eINeEeS g —
richteten Paradiıgmenwechsels zustimmt, handelt @s Siıch DEl
"Säkularisierung" und "Evangelisierung“ ZWEeI ebenso gloDa-
le wWwIEe abstrakte Formeln —S ijenlen Draxisrelevante ZWwWI-
schenglieder, die INe theoretisch egründbare Trans-Position,
eınen UÜbergang VoO eınen zu andern ermöglichen.

Der Dbeträchtliche Abstand, der eIner praxeologischen msetzung Uund
Formulierung konkreter Handlungsperspektiven Im Wege sie [äßt
Sıch sSchematısch der Gegenüberstellung verdeutlichen, die Karl
Bopp“ Dıetet Aus der Perspektive des Evangelisierungs-Modells gent
S demnach pastora NIC mehr vorrangıg die Pole "Kirchlichkeit
Unkirchlichke sSondern "Leben n Oder des Lebens
en des odes  w die großen Herausforderungen l1egen NIC zuersi
Uund alleın In der UuUrcC Säakularisierung bedingten Kirchen-Distan-
ZIierung und n der Tradierungskrise des auDens Entscheidend Ird
vielmehr die nkulturatiıon des Evangeliums und Ine Ivilisation der
ıjebe”, dıe menschenwürdiges eDen angesichts seiner Bedrohung
Urc rmut, Krankheit und Ungerechtigkeit ermöglıchen nilft, STiall
welrnternın MUT auf Mitglı  scha n eIner hierarchisch-stabilen
Kırche seizen

Programmatisch weitgespannte Paradıgmen bedüritfen Jjedoch He
aller biblisch-theologischen und Kalrologischen Begründethei IN-
reTr praxisbezogenen Füllung handhabbarer 'Iransmissionsriemen'
Ooder Verbindungsglieder. aner meıne

D Vgl Bopp "DIe ption für die armere Jugend"” Fine Weichenstellung für el|  t>
verständnis und rale PraxIis der Kirche, n 14/ 1996) 145-154, hier 148  Z
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Vorschlag - Milıeu-Bildung” ermöglichen
Angesichts der vielberutenen (teilweise DSyChologisierend Oder
moralısıerend milsverstandenen Individualisierung und SEG-
mentierung uUNsSeTeTr spätmodernen Gesellscha enöÖötigt die
Dersonale Welitergabe des christlichen auDens INe MeUuUe
"Miliıeu-Bildung”, diıe weder reaktionär auf die "Neuversäulung“
1.S des verkıir:  ichten Christentums hıinausläuft noch alleın auf
hochmotivierte ad-hoc-Stoßtrupps eIiner asısgemeindlichen
Avantgarde seizen kann (val Karl Gabriel).

DIieses "MISSING INnK”, das als Z/wischenglıed für den Übergang ZUu
Evangelisierungs-Paradigma erforderlic ist, verstehe ich als SpezZli-
ISC christlich ausgeprägtes "Selbstobjekt-Milieu"” DZW. als ”Se/bstob-
jekt-Matrıx”. Dieses Konzept der DSychoana  Ischen Selbstpsycholo-
gie kann nämlich jenen Übergangs-Raum Deschreiben, der sSsowohl die
Dbeiden Pole (Säkularisierung; Evangelisierung miteinander verDIn-
den WIEe uch diıe Zielgestalt dieser ITransformation inhaltlıch llen
erlaubt rägnan Mıt der Option für "Evangelisierung” ent-
SCNHNEeICe sıch Kırche [IeU alUr, ınr Handeln als "Selbstobjekt-Praxis"
Im IS Jesu gestalten

es O Klaärung Selbstobjekt-Milieu als Gestaltkreis ecnristlı-
hen und kirchli

Der egr! "Selbstobjekt'® impliziert INne spezifische Gestalt
menschlicher ahrung, Beziehung und kommunikatıiver Pra-
XIS, diıe
a) grundsätzlich en individuozentrisches Denken ImM Korsett
des Subjekt-Objekt-Schemas hınter SIch läßt und die (daher!
D) en DSsyCcho-sozial verstandenes, pastorales Handlungsmodell
vorzeichnet.

Auf eINe inhaltlıche Füllung des ermInNus verzichte Ich (vgl die einschlägige Literatur
‚ONUL, Wolf, Wahnhl u.a.) die bisherige sünen: der Praktischen Theologie, diese
anthropologisch wIıe theologisch zentrale Dsychoanalytische Kategorie U  d ZUT
Kenntnis zu nehmen, acht einer allmählich beginnenden ezeption Platz: vgl
Knobloch raktısche Theologie Fin L ehrbuch für Studium und Pastoral, reiburg

Wien 337/f.; Stenger Ist der Hırte noch ZU retten? (Im Erscheinen);
Bopp ıe ption Tür die armere Jugend” Fine Weichenstellung Tür Selbstverständ-
NIS und pastorale TaxXıs der Irche, In MTIhZ (1996) 145-154 val auch Bopps Im
ene| begriffene Habilitationsschrift üUber "Barmherzigkeit Im pastoralen Handeln
der Kirche
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Seine ethisch-präskriptiven KONSeEQuenzen Sınd NIC ogisch ZWIN-
gend eduzierbar; Man kann SIE ber DSYCHO-IlogIsc (genetisch und
strukturell) als stringent aufweilsen, WE Man .5 eıner Option für
"Mehrung des Lebens"+ als rterıum den H.  estaltkreis interpersona-
ler und intergenerationaler Beziehung akzeptiert. Dieser Gestaltkreis
umgreift napp gefa ßßt die Abfolge und das Ineinander von
vor-gegebener Selbstobjekt-Erfahrung (1) dadurch ermöglıchter
Selbstwerdung (2) und darın wiederum eröffneter Befähigung, selber
für andere Selbstobjekt-Funktion üubernehmen können (3) Als
Schema gelesen: —— —— eigene Selbstobjekt-
Erfahrung —— Selbstwerdung —— Selbstobjekt-Funktion (Tür an-
dere USW

Fr Ist prinzIplell (innergeschichtlich unabschließbar und Dıldet DSY-
chosozial gesehen einen Lebensraum aUuUS, der gelingendenfalls eın
Spiel-Raum der Freihelt, der Entfaltung ırd en "MöOglichkeitsraum”
(  entla wie Winnicott sagte den ich als "Selbstobjekt-
Milıeu Kohut) bezeichne. Bezogen auf das christlich-ekklesiale '’MI-
IeU , Ist damıt en zweifaches Mıßverständni Iımıne ausgeschlos-
SE  3

1) ES geht selbstverständlich NIC| das sSozlologisch gefaßte MI-
JIeU, z B den Katholizısmus des und noch des Jahrhun-
derts, der seilt den 60er Jahren als sSOzliokulturelles Gebilde UNWI-
derruflich VErGgangen Ist und uch NIC repristiniert werden
ann/so

2) ES geht Der ebenso WwenIg en "Harmonie-Milieu" 1.S eıner
Psycho-ldylle VTl Mutter-Kiınd, Therapeut-Patient Ooder Vl Ge-
meinde-Kirchenmitglied! alur ISst dieses cnhristlich-kirchliche MI-
|IeU, die ekklesiale Selbstobjekt-"Matrix" (worin Recht der
"Mutterboden" metaphorisc anklıngt), eın KOmplexes, UrC|
viele nnen- und Außenfaktoren konflı Uund traumatısc STOT-
ares Handlungs- und Erfahrungsgefüge.

Sse Aspekte keıin “kategorischer Imperativ  vv
Eın "kategorischer Imperativ” selbstobjektalem Handeln
kann NIC aDsira| aufgestellt werden, iwa In der orm
andle als Selbstobjekt-für-andere, enn NUTr diese Ma-

Von Ihr sprach der 199:' verstorbene Altmeister der deutschen Psychoanalyse, Wolf-
gandg (Wie verstehen WIr rühlen, Denken, Verstehen? Jahrbuch der Psychoana-
Iyse (1994) 34)
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XImMme Ist ethiısch Konsenstahilg und verallgemeinerbar"”". EiInNne SOl-
che Handlungsanweisung ä i SICH Immer Ur relational,
elatıv aut die konstitutiven Momente des Bezie-
hungszyklus Im esta  reis, formuliıeren und damıt verliert
SIE ıhren monologisch-'kategorischen' Charakter

Stattdessen mussen sSich Praxisziele und Handlungsimpulse darautf
ezienen, jewellige törungen Im estia  reıs (der Sıch Ja ständig
synchron und Jjachron weiterspinnt und Stelle Deheben:;
SIE werden Iso (lokal, sozial, ulturell) verschiedene (jestalt annen-
Me  I

Auf der ekklesialen ene ware beispielsweise iragen: Eeru dıe
geringe diakonische Ausstrahlungskraft (Position IM esia  reIis
die Drosozlale Selbstobjekt-Praxis)> auf ungenügender Subjektwer-
dung ImMm Glauben, auf eınem WenNnIg kohärenten, seımner Identitä: von
Gott her sicheren Glaubens-Selbs (IN) der emenınde (Position 2)?
ann ware fundamental hıer anzuseizen Oder lhegt die StöÖrung noch
irühe Zyklus): Sind Im lıc! autf dıe Selbstwerdung Defizite l
ennbar, waeıl dıe grundlegende Vermittlung der eo-genen Selbst-
objekt-Vorgabe nade”) Im Zeugnıis und Handeln der emenmnde
NIC auf selbstobjektharft Weise gelang” Sind dıe run
alur vielleicht In eIiner mangelnden, weder mystisch-spirıtuellen noch
polıtiısch-diakonischen Lebendigkeıt VOoT einzelnen oder Gruppen
suchen, hne welche dıe GlaubenspraxIis keıin kreatives 'Mılieu' finden
und bılden kann?
DIese rage verdeutlicht zugleich, WIEe interdependen und ungleich-
zeitig gegeneinander verschoben! dıe Finzelmomente Im Gestalt-
kKreis sehen SINd; enn das jetztgenannt Versagen n der g —
meindlichen Selbstobjekt-Funktion lage ZWalr deskriptiv auf der
Postition, erwiese sıch ber atiologisc als Ursache für das Mißlıngen
der vorhergehenden CNrntte Eın eispie zugleic für uUNsSere nNS-
generational-"erbsündliche” Verstrickung n INe Geschichte uchn des
Selbstobjekt-) Versagen und der Schuld In Kirche und Gemeinden.

Knoblochs hese von der Jakonlie als dem "Prinzip der Grundvollzüge der Gemeln-
de”" (1996, 329ff.) ware Von der hier vorgestellten Id!  D Ges "“Gestaltkreises der rist-
en und gemeindlichen Selbstobjekt-Praxis her noch einmal aufzurollen, ohne n die
terminologischen Fallstricke VO/N MNNZIp”, aber zugleic! rimat” 332) TIO|

und "FZundament” zu geraten. Nach WIE VOT ziene Ichn selbst C VOT, In
der "komonla"” als ebensiorm die einigende Klammer, die unterfangende Maitrıx
und das determinierende Or-Zeichen Vor Jjeser Klammer sehen, In der die Irias
der aufeinander zogenen Grundvollzüge ra, Liturgie und Diakonie als Pra-
XIiSTformen S{E|
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Ü Soziologische Aspekte eines stobjekt-Miılieus IM ebensraum der Kirche und uber ihn hin-

Dieses Selbstverständnis bletet dıe Chance, die Deiden Szena-
r0S möglıcher kKirchlicher /ukünfte konstruktiv miteinander
verbinden, die Karl Gabriel| neben der regreSsIiV INS ektoide
Keservat renden "Neuversäulung" vVorsıe "Sich-Ein-lassen auf die entialteie Moderne (Szenario I1} Uund "Überholen
der Moderne (Szenario |11).6

Optiert Kiırche für Szenario wurde SIE Insgesamt Ine diakonische
Kırche werden; hinsichtlich der ITradierung des Christlichen MU SIE
ann en bisher ungewohnt) es Maß indıviıdueller Iransforma-
10N und Selbstbestimmung der Glaubenden zulassen, enn SIE seilizt
aDel fiundamental auf Subjektwerdung Im Glauben, NIC Drıimär auf
Kırchlichkeit (wie Im Szenario |)
Optiert Kirche jedoch alTUr, Im prophetischen Iinspruc gegen die
übersehenen Schattienseiten der Moderne diese üuberholen (Sze-
narıo I1 ann SEeizTt SIE aut Abschied VonN der "Volkskirche" und SIE
n Basısgemeinden die gemeinschaftstiftende Lebensform der Chris-
ten; nach Gabriel iskıert SIE damıt IC  g ebenso Rand Ooder n
Nischen der Gesellscha verbleiben und dıe Mehrzahl eutiger
Kirchenmitglieder akKlscC Aaus der christlichen ral  I0N aUSZUgreNnzen
WIE DeıImM restaurativen Neubauversuch eInNeS katholischen Miılieus
(Szenario |)
Einen Anküpfungspunkt für die möglıche, für die Zukunftsfähigkeit der
christlichen UÜberlieferung m.E notwendige Verbindung zwischen den
Szenarios und sehe ich darın Der "Gestaltsinn", den cnhristlich-
Kırchliche PraxIıs Im Szenario annımmt (Walter Fürst”), Ist gew!l
pneumatologisch egründet und auf INne uniıversale Solidarität aUuUS-
gerichtet, dıe Kırche als "Volk ottes  n und "comMUNIO Sanctorum“ De-
grei Nun bedart ber

dıe Option für die Subjektwerdung psychosozial wie ekklesial e1-
Nes konkreten Nähr- und 'Mutterbodens', eıner kulturellen atrıX,

Vgl Gabriel Lebenswelten den Iingungen entfalteter Modernität. S0OZIOI0-
gische Anmerkungen ZUr gesellschaftlichen Situaton Von christlichem Glauben und
e, In P In 93-106 Vgl ders rnstentum zwischen radılon und
Postmoderne, reiburg 1992
Pastorale Diakonie Jjakonische Pastoral FinNne Zau  IMe| für die Bewährung der
Irche In der modernen SeIlScChal In Felichoff/A Dünner Hg) DIie verbandlı-
che arı reiburg 1991, 52-80
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und eINeSsS Lebensraumes, eINeS Sozialisations-Milieus, n dem SIE
lebenspraktisch stattfiinden kann. mgekehrt Draucht
die Perspektive unıversaler Solidarität, die Ja Selbstobjekt-Kom-
Detenz, mpathie und Handlungseinsatz Im Interesse Detroffener,
n ihren Lebenschancen geminderter ubjekte meint, ıhrerselts
eıner Subjektbasis, die selber n hinreichendem Ausmaß ("gOOdenough"®$) dazu Defähigt ist

In diesem Sinn bedingen sich die ptionen eIner christlich-kirchlichen
PraxIıs Subjektwerdung Uund Solidarität gegenseltig und können
weder theoretisch noch praktisch sSinnNvoall gegeneinander ausgespielt
werden Für das SOZIOIlOgISCHh monierte Problem der unfreiwillig exXklu-
SIvVen und elıtären Sonderexistenz eINeSsS rein eils- Oder Dasisge-
meındlichen Christentums hätte diıe konstruktive Verknüpfung der DEeI-
den ekklesiologischen ptionen und ihrer Praxısiormen zumındest dıe
jolgende KONSEQUENZ:
So wIıe sıch die Kırche aut dem Szenario Ziel: Subjektwerdung) das
OSIUula eıner welit umfassenderen Toleranz Von Spannungen, ıfe-
reNzen und Pluralıtäten christlicher Lebensgestaltung zumuitien mu ß3,
SÖ stellt Sıch analog beım Szenario (Solidarität Im OrIzon des Re!i-
ches ottes) die orderung und Zumutung', Dlurale Einstellungen und
Verhaltensweisen des Christlichen NIC [1UT tolerıeren, sondern
uch Ihnen entsprechende Kirchlich-gemeindliche LeDens- und Sozlal-
formen eyxistieren assen und empathisch und KO-evoOlutıv mı ıhnen
zusammenzuleben IM Lebensraum der eınen und selben Kirche,
hne puristische nmaßung und Ausgrenzung.

ese Gruppenpsychologisch-ekklesiopraktischer Aspekt:
Kirche und emenmnde als "Gruppen-Selbst”

DIe Kırche stel als Ganze wWwIe In inren einzelnen Gemeinden
und eren Untergruppierungen eın ruppen-Selbst dar Auch
Im neutestamentlichen Sinn Ist SIE nıIe Ansammlung indıviduel-
ler ubjekte mı ıhren vereinzelten und vereinzelnden Selbst-
objekt-Bedürfnissen, die S mehr oder weniger taufen und
ann 'bedienen' gälte

DIe Betrachtungseinheit der modernen Psychoanalyse ISt NIC en
isoliertes Selbst, sondern iImmer eın Selbst-in-Beziehung. Weıl SOoMmıt
jede ndividualpsychologıie n SICH uch Sozlalpsychologıe ist (S
reu 1921), gelten Erkenntnisse Zur Selbst-Entwicklung der Person

In ehnung INNICOTUS "gOoOd enough mother” gebildet.
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analog uch für Gemeinschaften Vl Menschen, für das, Wäas Man
das "Gruppen-Selbst" uch jede ruppe SIe| NIC isoliert da
In der Welt S S@| denn, SIE Ist ran Jede ruppe hat ihre Ge-
Schichte; SIE Ist auf andere und Anderes aulserna ihrer selbst all-
gewiesen, gul ijunktionieren, und SIE Kreist normalerweise uch
NIC n Sıch und sıch, SsSondern strahlt nach Bßen aus

Wenn emenınde als Dilgerndes Volk OlleSs, als LeIb Christi, als Bau
des Geistes gesehen en Gruppen-Selbst ist, besteht ıhr Selbst-
Sein gan\nz entsprechend zum indıyiduellen el NIC darın, für
sıch seın, Sıch Sıch SOTgen und Sıch kreisen. Selbst-
Sein der Kırche Jesu ISst vieilmenrT nur eın Dreh- und Angelpunkt: IC
aus sıch geworden Ooder selbstgemacht, sSsondern Von MNSIUS her ET-
möglıcht und von Gott INS eDen gerufen, ıen Ihr selbstbewußtes
Dasein als Ausgangsbasis alUr, zugleic als SOzliales Selbstobjekt für
andere verfügbar selin, INne und haltende Matrıx, en Be-
ziehungs- und Lebens-Netz Dilden, n dem Menschen wahrhaft
menschlich und christlich eDen und glauben Können, und dies NIC
UTr nach innen, sondern ebenso nach Au Ben spürbar.
Wenn das el| der Kırche kein Selbstzweck In sich, Ssondern
als ST "virtuelles Se Kohut) ıhr vor-gegeben, en eschen
Ist, das SIEe nitfalen hat, ann Ist SIE aus dieser ıhr geschenktenSicherheit, Selbstachtung und Identitä: heraus efähigt und gerutfen,"tür die Menschen" (Bonhoeffer da sSenn Auf dieser Basıs kann SIE
Vvon sıch selber weg-gehen, Von sıch und Ihrer angstlichen Selbst-
orge ab-sehen und empathisch aufTf dıe Anderen, In Uund außerhalb
der verlalsten Kirche, ın-sehen, auf SIE zu-gehen und sich seelsorg-lıch n ihre bedrängenden Lebensnöte und Sinnbedürfnisse en  en
Gemeinden SIN NIC| NUr untergeoranete Funktionen des großenGruppen-Selbst, der Gesamtkirche: SIE sınd selber Kirche Ort, en
QgaNnzesS, Komplettes, christlich-kirchliches Gruppen-Selbst-in-Bezie-
hung Aus diesem 'Selbst'-Verständnis hneraus können und sollen die
Ortskirchen NIC alles en großkirchliches Über-Selbst delegieren,sondern selber Verantwortung für Sıch übernehmen und AaUuUSs dem
eIs Jesu heraus selber ätIig werden und handeln n erDunden-
heıt mıt den anderen Kırchen und der Gemeinscha der Yanzen Kir-
che Entsprechendes gilt für Gruppen und Kreise In Gemeinden,
gilt eute Desonders 1ür die Frauen n der Kirche Gerade für SIE ISst
diese INSIC bedrängend aktuell: was Salopp, Der griffig omm
das Im ıtel eıner Veranstaltung auf dem Katholikentag In Karlsruhe
zum USCTFUCK:; dort hie ß "Einst War ich selbstlos:; jetzt geh ich
sSe/Dst los."
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ber I0S wohin? FS ware en ataler Fehischluß, angesichts des
schleichenden AuSZugs aus der Kırche gerade DE den Frauen und
der Jugend dıe Parole auszugeben: Abschied VO| narzıßtischen'
Kreisen binnNenkirchli robleme, Hinkehr ZUuU den realen
Schwierigkeiten und Sorgen der Menschen, Engagement für Frieden,
Gerechtigkeit und ewahrung der SChöpfung. So IChtIg dies Ist und

sehr die selbstmitlieidige Nabelschau der iımmergleıichen, ausge-
machten DINNeNkIrchlichen robileme und Scheinprobleme
der WI  IC Selbst-Einsatz für andere IM Sinn der I1aKOoNnıe kann In
allen Bereichen MNUur gelingen mıt Selbstbewu Bßten rsien und eıner
ıhrer selbst und iıhres uftrages siıcheren Kirche, einer Kirche, die
NIC der mythischen ngs ihre eigene Selbstverwirklichung E[ -
lıegt ons SIe ıhr Altruismus auf onernen FÜ Bßen und Sıch

Fnde MNUuTr wieder als verkleideter gOISMUS. Um diıe Wege und
ptionen, wWIEe die emeıınde Jesu n ihrem Selbst-Sein ıhrem Selbst-
Verständnis und ihrem Daseırnn-fTür-dıe-Menschen gestärkt werden
Kann, arum geht derzeıt der eigentliche und heftige Streit In der
Kiırche

ese ©  S  ö E  lesiologische Besinnung: "dSelbstvollzug” in
COMMUNIO und MISSIO

Der Bearıfi des "Selbstvollzugs" der Kirche, wiıe nn Karl Rahner
andDuC der astoraltheologıe) gepräagt nal, eda nach

dem bısher Gesagten eıner Neuinterpretation.® Das eIC
es Hıldet als umgreifendes "Selbstobjekt"-Angebot oNes
den tragenden rund wıe dıe offene Zukunft Tür das Vonl Rah-
nNeTr gemeinte st der Kırche, das In seınem Janzen Wer-
den und Sein vollkommen auf diese göttliche Vor-Gabe angeE-
wiesen Ist und DieIbt (communI10).

In l Neudeutung bedeutet "Selbstvollzu annn Konsequent
Ekklesiogenese, Gemeindebildung UrC die Mitglieder selbst, Indem
Kırche ihren Auftrag n der Welt, ıhre x  MISSIO  „ vollzieht aDe!l dart dıe
Kirchenbildung UurC die Mitgliıeder NIC VETGESSEN lassen, daß lle
Selbstwerdung der Kırche Im Selbstobjekt-Horizont des Reiches 0O0t-
ies geschienhnt: Nur n ıhm Ird und bleibt Kırche SIE selbst und ZWalr

Nach Klinger (Kırchenbildung die Aufgabe der Pastoral, In P INn 1991] 203-
212) kann das Handbuch "Selbst” IM Selbstvollzug der Irche NIC| stimmen,
well die kirchenbildende olle des Gottesvolkes NICH gesehen ird FS benenne
der die Herkunft nOoch die Zukunft noch den nhalt dieses "Selbst” HeIich Gottes
(206 Die MeUeTE Selbstpsychologie einbeziehend, formuliere Ich EIW: anders
S.0.)
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alleın dazu, hre Selbstobjekt-Funktion Im Dienst des Evangeliumsfür die Menschen ausüben können, Iso ihre Sendung wahrzu-
nehmen Das gılt uch für jede einzelne emenmnde Doch realısıeren
kann sSıch „  COMMUNIO  ” [1UT In eıner "Kultur der eilhabe”"” (K abrieder Partizipation aller kirchlichen Lebens- und Entscheidungsvor-
gangen Im Dienst der Subjektwerdung der Menschen.
SO Detrachtet, stellen MISSIO und COMMUNIO NIC statısch-räumlic|
eınen ulsen- und eınen Innenaspekt gemeindlichen andelns dar
weilililiche Sendung nach außen (Verkündigung, lakonie), sakramen:-
tale emenınscha (Liturgie nach Innen; die INe das Geschäft
der Lalıen und ihres "Weltdienstes", die andere als Aufigabe des Klerus
und der hauptamtlichen SeelsorgerInnen. MISSIO und MMUNIO Dıl-
den vielmehr ZwWEeI zusammengehöriıge dynamische Momente @-
len Geschehen der Kirche, ZWEI Etappen oder Durchgänge, die
standıg Oszıllıeren und ineinandergreifen mussen COMMUNIO ırd ST{ -
fahren als Verdichtungsprozeß, In dem sıch dıe emenınde ihrer Her-
Kunft und Ihrer Selbst-Identität vergewissert, dadurch reı WEeT-
den für ıhre Selbstobjekt-Funktion: für den Dienst der BeZEeUgUNgG,
Verkündigung und 1eDe, für die Expansion ihrer SenNndung
Eine Auftrennung In innen/au ßen, Klerus/Laien das "pastoraleSchisma" 19 Dedeutet ann INe Schwere Schädigung für den Aut-
rag der Kırche ugleic estätl SIıch Iingers ese, daß
MUNIO eın konstitutiver Tellaspekt, ber NIC das (janze der Kırche
und Ihrer asiora ISst nier dieser Prämisse 1äßt SICH

Kirche und emende als Selbstobjekt-Praxis ISt/wäre

Q) empathisch, IG, dıe eDens- und Todeszeichen" In der
Gesellscha als Selbstobjekt-Bedürfnisse esen und ıne
chrisliche Antwort anzubileten

Solche menschlichen Grund  UNNıISSEe der Jjeie unsch nach 'An-
sehen', Achtung und Anerkennung, nach Zugehörigkeit und 'Heıimart',
nach gelingendem epDen In Frieden und Gerechtigkeit, nach eDens-
SINN und Trost/Begleitung n den Krisen des Lebens und Sterbens
(vgl ulehner) erweisen Sıch Samilıc als egitime Erfordernis-

jeder halbwegs gelingenden Selbst-Entwicklung: als Bedürfnis

Psychoanalytisch oNen  ren SO| Spaltungen die strukturelle Unfähigkeit, ZWI-
schen dem "paranold-schizolden" und dem "depressiven” Modus des eeilschen

und Verfolgungsängsten en
eln, ON oszillieren:; trıtt eine malıgne Verfestigung Vorn Spaltungsvorgängen
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nach Spiegelung und Annahme, nach ntımer Verbundenheit und
'Verschmelzung' mıt Dbewundernswerten Personen, dealen und Wer-
ten, nach stutzender Nähe und tragendem Halt, nach begeisternder
MitNreude und kritischer Sympathıie USW All dies braucht Ja NIC NUur
der äugling, sondern auf seıne, Iihm gemäße noch der reif-
ste, scheıinbar autarke Erwachsene Auf dıe Erfahrung responsIver
Selbstobjekte, dıe unNns diese Dienste der Jewelligen Lebensphase
aNgEMESSEN In transformierter Gestalt erweisen, bleiben wır also
lebenslang angewlilesen.
Hıer kann weder gezeilgt werden, daß all diese Bedürfnisse auch ihre
relligiıöÖse Artikulation aufweisen noch da SIE Von der IDISC DEZEUG-
ien Selbstobjekt-Praxis Jesu her nach einer entsprechenden Praxis
seıner Kırche rufen. !] EUUIC ırd Jjedenfalls, daßß SCHON die enr-
Dimensionalıtät dieser anthropologischen Grunderfordernisse den dI-
mensiıonalen eıchtum der Kiırchlich-gemeindlichen Grundgesten und
Praxisformen plausibel mac und sıch mıt deren theologischer Be-
gründung deckt DIie emenmnnde Jesu Ist uchn Von aner Ine

D) mystische Kiırche
Nur wenn SIE den Glaubenden und Suchenden eınen lebendig-
kommunikativen, Luft ZU men lassenden aum für symbolische
Erfahrung und PraxIıs eröffnet, In dem die enschen Ihrem ott-

(Zulehner) selbständig und empathisch begleitet miteinander
nachgehen KÖöNnen, vermögen SIE uch ıhren mitgebrachten (Z [6-
IIgiıösen) Selbstobjekt-Bedarf n diesem ONzZzon des auDens wahr-
zunehmen und ıhn ET aNgENOMMEN ırd darautfhınl
werden assen, MeuU erfahren und ggt modifizieren.
Solche gewaltfreie Transformation Vorn Selbstobjekt-Bedürfnissen g —-
Ing eIiıner mystischen Kırche NIC alleın IM Iıturgisch-rituellen piel-
raum! Sondern gerade uchn IM Kontext jebendigen Bezeugens und
diakonischen andelns aus dem Glauben Wo erartige Selbstobjekt-
Praxis Im eIs' Jesu wirklıch erfahren wird, geschieht Theo-praxis
(auf der lle Theo-logıe Ur aufruht).- AaZUu Draucht TEeIllc ıne

C) geschWIiSTeEeNICHE Kırche
hne verläßliche Gemeinschaft, Verwurzelung und Beheimatun In
eıner ucn DSyCho-sozial erfahrbaren "koınonia  ” Ist en Dneumatisc

Typisch eSsSUuanNIıS Selbstobjekt-Figurationen SIN IW Jesus, der Hırt; Jesus, der
el und Sünden vergibt; der Zachäus 'ansieht', mıf Sündern Mahl hält, seinen Freun-
den die FÜ  D Ääscht USW.

Vgl H.- EIMDrOoC| Gottesdiens: Spielraum NnS, eInnNnel 199
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ljebendiges Mit-Sein, ıne Selbstobjekt-Beziehung und Praxıis Im
christlichen Sınn NIC möglıch; enn omm der beschriebene
"Gestaltkreis" als tragende Sozialform gar NIC wirklich ustande
DZW ırd ständıg NUur verbal-kerygmatisch Deschworen.- Nur ber
ırd daraus uch Ine
O) politisch-diakonische Kirche
Wo SOliche Selbstobjekt-Verbundenheit Im Glauben symbolisch,
real und tärkend erfahren Wird, dort entsie auf dem Boden dieser
Ver-Bindung uch die Ver-Bindlichkeit eInNeSsS Handelns, das über
den unmmitelbaren Selbstobjekt-Lebensraum der emeIıInde nınauUs-
drängt und sıch In gesellschaftlich-sozialer, polıtischer und Kultureller
l1akonıe engaglert.
annn ware das Gottesvolk IM Vollsinn Irche für die anderen"
Bonhoeffer) und „  akrament des Heiıls" für die Welt LG 1) In dieser
Wendung gewinnt ann YEHgEN die Verhexung der Sprache das
Pronomen Y einen völlig anderen Stellenwert als In der MNur gleich
Klingenden Forme!l rche für das Volk" Drückt AS hier diıe Je  -
werdung der glı  er dUS, denen n bester Absıicht, Der doch
In türsorglicher Belagerung ehande wird, beschreibt dıe Wen-
dung iırche für die anderen" ıhre ureigenste Sendung, ihre Selbst-
objekt-Funktion Im Dienst der Selbstwerdung VvVon Menschen. DIe-

Dienstfunktion kann SIEe, WIEe gezeilgt, [1UTr übernehmen und auUS-
üben, wenn SIE zuersi eın Selbst, eın Subjekt geworden Ist Präzise
das meınt der USGTUC Iırche des Volkes ottes" nämlıch sSenın
Subjekt-Werden, als gaNzes wıe in seınen einzelnen ljedern
Eın Anspruch auTt Gott Ur sıch selber hingegen verhindert das
Selbstobjekt-Sein der emenınde iür andere ber [Na}n sollte der
Menschen willen NIC übersehen, da hınter solchem "Heilsego-
ISmMuUuS" oder "Heilskapıtalismus" rmfahrungen stehen:; gEeENaUET: fehlen-
de rfahrungen, die das Selbst stark machen, daß RS NIC| aus
auter ngs sıch kreisen muß3, sondern ähilg und Dereit würde,
den Sıch hne Vorleistungen mit-teilenden Gott mıt anderen telılen
Und SICH ihnen In seıner Spur zuzuwenden. Und das gilt wiederum für
das einzelne Selbst WIEe für das Gruppen-Selbst eIıner emenınde Um
diese "Basıs" mu ß SIE sıch Immer EU kKuümmern, christliche
"Basisgemeinde""$ werden

Vom primären "Zeugnis des ns” spricht die Enzyklı "Evangelil nunt!. auls
(1975) mehreren Stellen (z.B. 41; /6) und TC) Basisgemein-

schaften Innernal der Ortskirchen me| Ooder weniger|] homogene Gruppen von
enschen, die Im en OonnenMN sSchon einander verbunden SIN Im Kampf TÜr die
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ese Mögliche Frenhlformen

FS gibt WI die zweilache Gefahr., (1) daß eINzZEINEe nier-
grußppen elıtär entgleisen, wenn SIE IC Im Netz der Ge-
tgemeınde V  üp SINd; und (2) da!l3 die esamtge-meıinde zu  3 Lieferanten reilgiöser Allitagsentlastung verkommt,
wenn SIE IC gesellschaftlichen Lernens und SOZzlal-
kommunikativer rbeıt wird. 14

Wie sehr sıch diese Deıden Fehlformen g  IIg bedingen, eule
ich kirchenpsychologisc 1IUT noch Beidesmal ırd das grundle-
gende und lebenslang Destehende Bedürfnis nach ehalten-, Ver-
SOTQIÜ-, nerkannt-, Gespiegelt-Werden UurcC andere, UrCc en
Selbstobjekt, IM Lebensraum und Mılıeu der christlichen emende
auf Je unterschiedliche Weilse Irustriert
1) Wo eES religiös alleın alltagsentlastende Sehnsucht ach eDOTr-
genheit geht Im KreIis der sonntäglıch Gleichgesinnten oder |  ıglıc

krnitischen Knoten- und Wendepunkten des Lebens dort dominie-
[e1)1 archalische Wünsche nach Verschmelzen mıt eıner als omnipotent
phantasıerten "Mutter Kirche”, 7B mıt eIner intimen Gruppe, eIner
dogmatischen re der eınem ual, WOTrIN dıe prekäre XISTIEeNZ als
einzelnes Selbst, als Subjekt, wenigstens zeitweilse mıt eınem großen
Ganzen als Surrogat verschmelzen kann Das ührt natürlich auf
dieser 'oral'-suchtartigen ene otaler, DAaSSIV konsumierbarer Ver-
SOTGgUNGg geradewegs In diıe al  ekannie Betreuungspastoral.
2) WOo ber das Unbehagen üuber diese eNliorm eIiner DaSSIV
chenden Verschmelzung übergro WIrd, dort omm 5 eicht eıner
"UÜbersprungshandlung”: Man dentifiziert SIıch selber mıt diesem aQ-
gressiv-übermächtigen eal der Kırche und grei auf die andere
Grundfigur der menschlichen Selbst-Entwicklung Zurück, die Sıch
Beginn uUNSeres Lebens Diıldet das „  rchalische Größen-Selbst"” (KO
hut), das lle aC und Herrlichkeit, alles KÖöNnNen und Wissen n
grandioser Weilse SICH selbst zuschreıbt

Kompensatorisch eingesetzt GgEgEN den Kirchenfrust, erwächst daraus
die elıtäre Größen-Phantasie jener AaUuUSs der Kirchengeschichte NIC
unDekannien charısmatisch-messianischen Kleingruppen, die Sıch
als eal pOossIdentes fühlen und als enthusliastisch-gnostische

rechtigkeit, n der brüderlichen ılTe für die Armen, In der Örderung des Men-
schen“” (EN
Vgl dazu EIW.: Ficher DIie Zeıit der Basisgemeinde, n Frankemölle Hg) Kırche
Vorn unten, ünchen-Mainz 1981, 78-99
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Schwärmereliten allen Zeiten Sıch selber mit dem VOTWEOOENOM-

eIc es dentifizieren hne eschatologische ıNerenz
Iıra die eigene kırchliche ruppe ZUTrT "Auto-Basıileia"”. Eın selbstob-
e  a  es Vernetzen, iıne COMMUNIO mıit anderen Gemeinden und
Gruppen ISst ann natürlich ausgeschlossen.
Aus dieser verkürzenden Gegenüberstellung zweler negativer dealty-
DEN Ist EUUIC erkennen, da SIch beidesmal das
Mißlingen desselben Prozesses handelt, der für die Entwicklung des
einzelnen wIıe vVon Gruppen und Gemeinschaften >  SC  Ö  Y  3 entscheidend ist
edesmal ırd die Weiterentwicklung und Umwandlung der EeIDSTIOD-
jekt-Grundbedürfnisse gestort, und damıt omm weder einer
gelingenden Subjekt- und Selbstwerdung noch ZUr Befähigung eInes
erwachsenen Selbst DZW Gruppen-Selbst, für andere Selbstobjekt-
Funktion üUbernehmen (ekklesiale "Diakonia”).
ljeimenrT resultiert INe IXierung Oder Ine Regression auf die alten',
ber unzerıtgemäßen (deshalb "archaischen") Erilebnisformen: niwe-
der aut das unverwandelte, aner unrealıstische Größen-Selbst"
mıt seIıner unkritisch-elitären Selbstglorifizierung; Oder ber auf das
symbiosehafte, ebenso unkrmüsche "Verschmelzen" mit einem rmesen-
großen, omnıpotenten eal rche das Tn alles abtrete und de-
legiere, ich untätig-abhängıg und gehorsam ankuscheln dür-
fen
Für Iıne emenınde Jesu, weilche diese beiden Fehlformen gleicher-
maßen melden wiıl| und VOTlI ihrem Auftrag her uch unbedingt VeET-
meırden mu (3! 1Ul Sıch n dieser merspektive die anspruchsvolle Aut-
gabe auf, eın ekklesiales Selbstobjekt-Milieu und INne Dastorale PraxIıs

ermöglıchen, n dem INe reiligiÖs mitgewachsene, mystische
"Geborgenheit" und eın Gefühl tragender Zugehörigkeit (COMMUNIO)
ebenso ihren legitimen latz finden wıe das gesellschaftlich-politische
Engagement der n sSıch dıfferenzierten emenınde n Ihrer alltäglich-
diakonischen Sendung (MISSIO).
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